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Schlüssel
zu den folgenden Briefen .

ersten Monat dieses Jahrs erschien zu Paris , wie¬
wohl ohne Druckork : k^ isloire lecrete 6e la Louk
äs Leilin , ou Lorrelvonckance ck ' un Vo ^ aZeuk
krarn ^ois , ckepuis le 2 . ^ uin 1786 jul ^ u ' au 19 ,
^sgnv . 1787 - OuvrZ ^ e poükume , d . i . Gehei¬
me Geschichte des Berliner Hofes , oder Briefe
eines reisenden Franzosen vom 2 . Iun . 1786 bis

zum 19 . Jan . 1787 / nach dem Tode des Verfas¬
sers herausgegeben . 1789 , 8 , in zwei Theilen,
sehr weitlauftig gedruckt , wovon der erste zi8 , und der
zweite Z76 Seiten einnimmt .

Diese Scbrift ist sowohl dem Ton , als dem Inhalt
nach , ohnsircitig eine der schändlichsten , wodurch dis
Presse je entweiht worden . In einem Staate , wo dis
Preßfreiheit , eins der edelsten Güter einer Nation , im

a 2 groß-



größten und wünschenöwürdigstcn Umfange stattfände ,

würde solch ein Product die schärfste Ahndung verdienen .

Denn , wenn in solch einem Staate , alles , was auf

das Wohl oder Weh der ganzen Gesellschaft Einfluß hat ,

und in so fern also auch das Betragen cinzcler Personen ,

vor dem Publicum beurteilt und besprochen werden darf ;

so ist auf der einen Seite der Schriftsteller eö seiner eig¬

nen Ehre schuldig , das , was er sagt , in einem anstän¬

digen Tone vorzutragen , und auf der andern hat jede

Obrigkeit die Pflicht , den Bürger nicht nur im bürger .

lichen Leben , sondern noch weit mehr vor dem ganzen

Publico , gegen Injurien und ungegründete Verletzun¬

gen seiner bürgerlichen Ehre in Schutz zu nehmen und die¬

selben zu ahnden .

Der Verfasser der vorliegenden Briefe , weit ent¬

fernt , über die öffentlichen Angelegenheiten in den Preus -

fischen Staaten , und über das Verhalten einzeler Per¬

sonen , in so fern eö mit jenen zufammenhängt , auf eine

bescheidene und anständige Art seine Meinung zu sagen ,

schreibt über beides in dem ungesittesten und pöbelhafte¬

sten Tone , überhäuft Personen vom höchsten Range mit

Schmähungen , deren jeder andre Mensch sich nur im

Trunk , oder im höchsten Affect unter vier Augen bedie¬

nen könnte ; weit entfernt , bloö die öffentlichen Hand -

lungen der leztern in Anspruch zu nehmen , verfolgt er sie

bis in die geheimsten Winkel des häuslichen Lebens , und

staf .



staffirt sie überall so aus , wie es das jedesmalige Be¬

dürfnis ' seiner Privatleidcnschaften erfordert .

Ein solches Pasquill konnte unmöglich ungeahndet

bleiben , — am wenigsten in Frankreich , wo die Gren¬

zen der Preßfreiheit noch ziemlich eingeschränkt sind , am

wenigsten in einem Zeitpunkt , da ein Prinz , der seit

langen Jahren , als Held , und als Menschenfreund ,

die ungeteilte Bewunderung Europens verdiente , und der

in diesem Libell auf das unwürdigste behandelt wird , in

Paris selbst zugegen war . Der König von Frankreich

befahl demnach seinem General - Anwald , Hrn . v . Se -

guicr , die Sache bey dem Parlcment anhängig zu ma¬

chen , und den roten Febr . 1789 erfolgte von diesem das

Urtheil : daß die Schmähschrift von Scharfrichters Hän¬

den zerriss « n und verbrannt werden solle .

So gerecht dieses Verfahren war , so war es doch

auch das rechte Mittel , dem Libell eine desto grössere und

schädlichere Publicitätzu verschaffen . Das Parlementsur -

teil ward durch alle europäische Zeitungen verbreitet , und

die Schrift selbst , welche durch ein gänzliches Stillschwei¬

gen in ihr Nichts verseht zu werden verdiente , überall

als eine der abscheulichsten charakterisirt « Hr . Seguiek

bemerkt in seiner Anklage sehr richtig : „ durch eine ge -

„ wisse Fatalität erregen Schriften dieser Gattung die

„ Neugier nur um so mehr . Je schändlicher sie sind ,

„ desto mehr werden sie gesucht . Das menschliche Herz
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„ ist leicht zum Bösen geneigt . Indem man den

„ Schriftsteller tadelt , reißt man sich das Buch aus den

„ Händen . Die Bosheit lächelt , der ehrliche Mann

„ begnügt sich zu seufzen , und die Verlästerung bleibt

„ ungestraft , statt daß der allgemeine Abscheu den Ver -

, , läumder anklagen und verfolgen sollte . "

In der That ist dieses elende Libell , des Verbots in

Frankreich ungeachtet , durch eine Menge von Nach ,

drücken in ganz Europa verbreitet worden ; in Deutsch¬

land schleichen bereits mehrere Übersetzungen umher , und

werden , so scharf man sie auch verbietet , und so sehr sie

auch obendrein durch die Uebersetzer verunstaltet seyn mö¬

gen , ( die beiden wenigstens , die mir selbst zu Gesicht

gekommen sind ) doch mit Begierde gelesen und ver .

schlungen .

Man kennt überdem die heutige Manier zu lesen .

Man liest ohne zu denken , ohne zu prüfen ; man jagt

nur nach Anekdoten , ohne zu untersuchen : ob sie wahr ,

oder auch nur wahrscheinlich sind ? Denn es giebt ein ge¬

wisses Publicum — - und leider ist dieses Publicum sehr

zahlreich , welches hauptsächlich an scandalcusm Chroni¬

ken , an Verkleinerungen des Großen und Edlen , kurz

an Schmähungen Geschmack findet , aus verschiedncn

Ursachen : Einige aus blosser Neugier ; Andere aus einer

elenden Eitelkeit , um ihrem dunkeln , vcrdienstloscn

Selbst wenigstens dmch negative Tugenden eine gewisse

Reali -



Realität zu geben , und um sich für die Umstande zu ent «

schädigen , welche ihnen die Gefahr des Lasters zu dro «

hend machen . Für dieses Publicum steigt insgemein

das Interesse der Anekdote , je höher die Person dem

Rang und der Würde nach ist , welche sie angeht ; je är -

gerlicher dieselbe ist , destomehr thut es sich daraufzu gu¬

te , sie zu wissen . Dies ist der kublie Hririt , der heut

zu Tage sich auch in Deutschland immer mehr verbreitet ;

denn nur äusserst Wenige sind es , die an Dingen , wel¬

che eigentlich das Wohl der Gesellschaft betreffen , war¬

men Antheil nehmen . Dazu wird Kopf erfordert und

Gesinnungen , welche sich über dle niedrige Sphäre der

Selbstliebe erheben .

Bey dieser einmal geschehnen Verbreitung und Pub -

licität des Libells , glaubte ich daher eine nüzliche Arbeit

zu unternehmen , wenn ich den Verfasser desselben dem

Publicum so darstellte , wie er sich in seinen eignen Brie¬

fen , bey aufmerksamer Prüfung , Vergleichung und wie¬

derholter Lectüre derselben selbst schildert . Was ein al -

ter Schriftsteller von den Ehrcnsbezeugungen bemerkt ,

daß sie nemlich nicht sowohl dem , dem sie wiederfahren

als dem , der sie ertheilt zu statten kommen , bas gilt

auch vom Gegentheil . Der Vers , einer Schmähschrift

stellt sich insgemein selbst an den Pranger . Und dies

ist auch in hohem Grade der Fall bey der gegenwärtigen .

Der Autor hat sich selbst der Schande nnd Verachtung
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preisgegeben , wenn man seine Briefe etwas genauer ana -

lysirt . Es wäre daher auch in der That ein seltsamer

Gedanke , Lie angetafteten Personen gegen die von dem

Vers , ihnen zugefügten Schmähungen vertheidigen zu

wollen . Das würde einer neuen Verunglimpfung gleich

zu achten seyn . Eine Person von hohem Range in

Frankreich soll zu dem Prinzen Heinrich , als die Rede

auf das Libell fiel , gesagt haben : Es ist Strassen -

koch , der fleckt nicht ! Der blosse Charakter des
Briefstellers bestimmt seine Glaubwürdigkeit zur Genüge .

Der Leser findet also hier alles , was der Vers , rä -

sonnirt oder deräsonnirt , bis auf die eigentlichen Inju¬

rien und Schmähungen , die er ausstößt , und an denen

ich mich gewissermaßen zum Mitschuldigen gemacht ha¬

ben würde , wenn ich sie hätte wiederholen wollen —

alle Anekdoten , bis auf drei oder vier , die so niedrig ,

schändlich und lügenhaft waren , daß ich sie nicht in die

Feder nehmen mochte .

Die eingestreuten Einschaltungen find bloS Winke ,

um den Leser auf den Charakter des Schreibenden auf¬

merksam zu machen . Wäre ich ein gedungener Schrift¬

steller , oder hätte ich bey Verfertigung dieser Arbeit ir¬

gend jemand zu Rache ziehn wollen , der mit den hier

aufgeführten Personen in näherem Verhältnisse stünde

und von den berührten Gegenständen genauere Kenntniß

hätte , so würde es mir nicht schwer geworden ftyn , eine

form -



förmliche Wiedeslegung der Briefe zu liefern . Aber ,

wie gefugt , das verdienen sie nicht . Ich bekümre mich

nicht um die geheime Geschichte meines Nachbaren , ge¬

schweige denn um die irgend eines Hofes . Nur an eini¬

gen wenigen Stellen habe ich was aus öffentlichen Nach ,

richten bekannt war , zur Berichtigung hinzugesügt .

Ohnerachtet der Verf . auf dem Titel des Buchs als

schon gestorben angegeben wird , so fiel die allgemeine

Vermuthung in und ausser Frankreich , doch sogleich auf

den Grafen von Mirabeau , der bereits durch eine Men .

ge andrer Schriften , so wie durch seine Streifereien nach

Deutschland bekannt ist . Als das Buch zu Paris ans

Licht kam , war der Graf bereits nach der Provence , sei¬

nem Vaterlande , abgereist , um , wie es hieß , den Wah¬

len der Deputaten zu Versamlung der allgemeinen Stan .

de beizuwohnen . Wie viel oder wenig Gründe übrigens

für diese Meinung in dem Buche selbst und ausser dem¬

selben anzutreffen seyn mögen , und welch ein Grad von

Wahrscheinlichkeit daraus entsteht , kommt mir nicht zu ,

zu bestimmen , kann blos die Sache von der Obrigkeit

bestellter Richter seyn . Indessen fand man gegen diesen

allgemeinen Verdacht folgenden Brief in mehreren aus¬

wärtigen Zeitungen :
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Vom Grafen Mirabeau an Madame le Jay .

Air , den r . Febr .

„ Wie können Sie verlangen , Madame , daß ich

mich von einem Buche lossagen soll , das ich nicht ein¬

mal dem Titel nach kenne ? Man hatte nur eS also schü

ken sollen , wenn meine Freunde die Lossagung für so

dringend achteten . Ich gebe Ihnen mein Wort , daß in

Aix kein Exemplar davon aufzutreiben , und daß es also

menschlich unmöglich ist , einen ausführlichen Beweis zu

führen , daß das Werk nicht von mir sey . Indessen

sieht man auf den ersten Blik , daß , wenn der Prinz

Heinrich in dieser Schrift sehr übel behandelt ist , es ger

gen den gesunden Menschenverstand lauft , sie einem

Schriftsteller zuzuschreiben , der eben diesem Prinzen in

dem Schreiben an Friedrich Wilhelm eine grosse Lobrede

gehalten hat . Wem wird man nun wohl glauben ? Ei¬

ner Schrift auf der mein Name steht — oder einer

anonymischen , die noch dazu auf dem Titel für ein nach

dem Tode des Verfassers erschienenes Werk ausgegeben

wird ? Ich kann solchen Unsinn wenigstens nicht reimen . "

. „ Unter diesen Umstanden kann ich weiter nichts

thun , als daß ich Sie durch gegenwärtigen Brief be¬

rechtige , allenthalben , wo Sie nur können , meine Los -

sagung von einem Werke bekannt zu machen , welches

ich in Wahrheit für sehr tadelnswerth halte , weil die

Leute ,
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Leute , die ich liebe und die ich am meisten hochschaße ^

es verdammen und sich sehr darüber argem , daß inan

mir es zuschreibt . Besorgen Sie die Einrückung dieser

Lossagung bey Hrn . Panchaud , Hrn . Dupont und dem

Hm . Marquis von Casaux , die ich bitte dafür Serge zu

tragen , weil sie den Vorzug geniesten , daß sie das Werk

kennen , und die Güte haben , deshalb meinetwegen sich

so viel Kummer zu machen . Indessen kann dies weiter

keine Folgen haben , als in dem Falle , wenn der Augen¬

schein lehrte , daß der Stoff zu diesem Werke von mir

herrühre , und das ist möglich , weil die Briese , die ich

aus dem Preussischen nach Paris geschrieben habe , gleich

einem Wasserfall , aus einer Hand in die andre gerathen

sind . Meine Freunde und die Minister haben zuver¬

lässig keinen Misbrauch davon gemacht : aber können die

lezten für ihre Unterbedienten haften ? Mich dünkt , es

giebt ein sehr einfaches Mittel , selbst für die parteilichsten

Personen , um sich zu versichern , daß ich an der Be¬

kanntmachung des Werks nicht Schuld bin , selbst in
dem Falle , da ich augenscheinlich der Verfasser wäre .

Ich kann also auch wegen der Bekanntmachung nicht zur

Verantwortung gezogen werden . Denn ich habe zuver¬

lässig dem Minister das von Berlin schreiben können und

müssen , was ich für wahr hielt . Giebt es Lücken in

dem Werke ? Sind die Antworten auf meine Briefe da¬

bei , so wie die Briefe , auf die ich antworte ? Dann kann

man behaupten , daß das Werk von mir mitgetheilt wor¬

den ,



den , und die Bosheit wird ohne Zweifel aus einer solchen

Wahrscheinlichkeit allen Vorteil zu ziehn suchen , wiewohl

die Voraussetzung eines Diebstals immer eben so wahr¬

scheinlich bleibt . Wenn aber das , was ich allein lie -

fern konnte , sich nicht in dem Werke befindet , wenn die

Materialien offenbar in mehr Händen gewesen find , kann

man mir dann billiger Weise die Bekanntmachung zu -

schreiben ? In dem lezten Falle ist es ungewiß , ob ich

strafbar bin , und in dem ersten ist es gewiß , daß ich es

nicht bin . Wie kann man nun noch langer zweifelhaft

bleiban ? - Meinethalben mag Herr Seguier

das Buch immer verbrennen lassen , das mag seyn ; der

Kön g hat ihm die Denunciation befohlen ; weil er dies

dem Corps Diplomatique zu gefallen thun mußte . Woll¬

te man mir aber als dem Vers , zu Leibe gehn , so würde

ich d iese Unbilligkeit gewiß nicht ungeahndet lassen . Auch

fürchte ich sie nicht , sie ist zu handgreiflich . Es ist of¬

fenbar , daß blos diejenigen die ganze Sache eingefadelt

haben , die mich in der Nationalversammlung nicht ha¬

ben wollen . Ich werde sie aber in ihr eigen Garn lau¬

fen lassen , und so ihren Haß vereiteln . "

Bald darauf stand ein ähnlicher Brief von Mira /

beau im Journal 6e Paris , den ich , weil er fast

ganz gliichlautend mit dem vorigen ist , hier nicht her -

zusetzcn nörhig habe . In wie fern sich übrigens der Graf

dadurch rechtfertige , überlasse ich denjenigen , die von



den persönlichen Umständen desselben genauere Kenntniß

haben können .

So viel aber scheint wohl völlig gewiß zu scyn , daß

bey diesen Briefen Verfasser und Herausgeber gänzlich

verschieden sind . Unmöglich kann der Vers , auch Zugleich

der Herausgeber seyn . Er würde dann wenigstens alles

das weggesirichen haben , was seinen eignen Charakter in

einem so verhaßten Lichte zeigt , alles das , was seine per ,

sönlichen Umstände und Verhältnisse bctrift , und woraus

man deutlich genug abnehmen kann , aus welchem Ge -

sichtöpunct er nicht nur in Berlin , sondern auch zu Paris

betrachtet worden . Ohnfehlbar also ist die Bekanntma¬

chung dieser Briefe ein boöhaftesMittel eine ^ seiner Geg¬

ner , die ganze politische Existenz des Verfassers zu ver -

' Nichten , der schädlichen Wirksamkeit seines unruhigen

Kopfs und seiner stürmischen Ehrsucht , wenigstens im

Auslande , mit einem Streich ein Ende zu machen .

Hier ist das Bild , welches die Briefe von ihm re -

stectiren . Ehrsucht ist die Grundkraft , ' welche die in

der That nicht gemeine Thätigkeit desselben beseelt — -

aber ohne allen Fond von Rechtschaffenheit , ohne alles

sittliche Gefühl in der Wahl der Mittel , zu seinem Ziel

zu gelangen . Hin und wieder äußert er zwar einige

schimmernde Grundsätze von allgemeinen Frieden , von

bürgerlicher - und Handelsfreiheit : aber sie quellen nicht

aus dem Herzen , er schützt sie blos des Schimmers we «

gen ,
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gen , uni damit zu "glänzen und auf einer in der Ausübung
unbetrctenen Bahn vielleicht sein Glük zu machen . Er
hat aus neueren Schriftstellern Maximen und Kenntnisse
zusammcngerast , aber ohne sie zu ordnen , ohne sie zu ei¬
nem Ganzen zu vereinigen . In Ansehung der Politik
insonderheit predigt und befolgt er den gewiß eben so un¬
richtigen als abscheuwürdigen Grundsah , daß zu Errei -
chung der vorgestekten Absichten die Wahl der Mittel
durchaus gleichgültig ist . Wie viel Unheil , wie viel
Kriege mögen nicht blos durch Unterhändler und Emissä¬
re von diesem Schlage verursacht worden seyn ! Der rei¬
sende Franzose schildert alles , was ihm vor die Faust
kommt , -H- und hier » ist es , wo er von seiner Suade
den schändlichsten Miöbrauch macht . Der Verständige
weiß , wie viel Zeit und Beobachtung dazu gehört , nur
ein Jndividium gehörig kennen zu lernen . Aber der
Briefsteller liefert der Portraits auf seiner kurzen Reise
von wenigen Monaten , zu Hunderten . Viele Personen ,
die er mit seinem Schntuzpinsel beklekst , hat er nie mit
Augen gesehen ', er zeichnet sie also blos nach der Phanta-
sie , nach den Aussagen ihrer Lakaien , nach den einseiti¬
gen Berichten ihrer Unterbedienten , nach den von Uebel-
gesinnten auögesireuten Lästerungen . Diejenigen , die er
wirklich sähe , mahlt er nach der momentanen Stellung,
die sie dem Kundschafter gegenüber , in Hinsicht aufseine
Absichten und Leidenschaften einnehmen konnten . Seine
Unverschämtheit geht noch weiter . Da er wohl weiß,

in
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in welchem Credit er bey seinen Correspondenten steht , so

legt er den Personen vom höchsten Rang und Ansehn , mit

welchen er sich unterredet , die Wünsche seiner Ehrsucht

und seines Interesse , so wie seine politischen Hirngespinn -

ste in den Mund , um denselben destomehr Gewicht und

Eingang zu verschaffen . Aber der Betrug ist zu grob ,

als daß er dem Auge seiner Leser und Correspondenten

hatte entgehen können : er bleibt daher auch immer ohne

Wirkung .

Etwas laßt sich jedoch zur Entschuldigung des Ver¬

fassers anführen . Eö sind geheime Briefe , welche

durchaus nicht vor die Augen des Publikums bestimme

seyn konnten . In Staaten , welche nicht unter dein Joch

des Despotismus seufzen , wo die Negierung keine Dela¬

toren und Horcher besoldet , sind Privatbriese eben so frei

wie die Privalunterredungen zwischen den vier Wanden

des Zimmers . Dies ist das engere Gebiet der inneren

Moral des Menschen , worüber der weltliche Arm , ohne

von einem freiwilligen Klager aufgefordert zu seyn , sich

keine Gewalt anmaßt . Herr v . Skguier sagt daher auch

ln seiner Anklage : „ Wirsind Pnöthigt zu gestehn , daß ,

„ wenn dieser unbekannte Autor blos den Zweck seiner be -

„ sondern Mission , die er vorgiebt , erfüllen wollte , wenn

„ diese Briefe nur gradezu an ihre Bestimmung gerich «

„ tet waren , wenn es seine Schuld nicht ist , daß sie öf -

„ fentlich bekannt geworden , wenn er endlich an der Be -

„ könnt .
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„ kanntmachung durchaus keinen Theil hat , der Heraus¬

geber und Druker allein für strafbar zu halten sind . "

Alles dies kann der Verfasser doch nur vor dem Richter¬

stuhle der Obrigkeit entschuldigen , nicht aber vor dem

der Moral .

Man muß übrigens die individuelle Absicht des Au¬

tors bey allen diesen Schilderungen und Anekdoten nicht

aus der Acht lassen . Er hatte sich einmal in den Kopf

gesicht , eine glanzende Rolle auf dem grossen Theater zu

spielen . In Frankreich mochten alle seine Anschläge sich

ins Ministerium einzudrängen längst vereitelt worden seyn ,

denn man kannte ihn dort , wie man aus allen Briefen ,

vom ersten bis zum lezten sehn wird . Er wünschte also ,

wie er mehr als zu oft in dieser Schrift mit klaren Wor¬

ten zu erkennen giebt , bey dem auswärtigen Corps Di¬

plomatique Frankreichs angcstellt zu werden , und wollte

sich zu dem Ende als einen ausserst thätigen , auf¬

merksamen und scharfen Beobachter , als einen

grossen Menschenkenner , gefchikten Unterhändler

und ausgelernten Staats - und Hofmann dar¬

stellen . Dies ist der Gesichtspunkt , aus dem man ihn

in diesen Briefen betragen muß . Ob er nun dadurch

seinen Zwek erreicht habe ; ob er durch eben diese Briefe

seinen Correspondenten nicht noch verächtlicher und ab¬

scheuwürdigergeworden seyn müsse , mag man nach Durch¬

lesung derselben selbst beurtheilen .

Die



Die in Preußen bevorstehende Thronveränderung

schien ihm zu Ausführung jenes Plans eine bequeme Ge .

legenheit darzubieten . Es gelang ihm , die ehrenvolle

Ausfertigung eines Emissärs an den Berliner Hof zu er .

schleichen , wie aus dem ersten , hier folgenden Aufsah

erhellet . Es ist von alten Zeiten bekannt , daß die Po¬

litik des französischen Hofes auf solche Ausfertigungen

immer ein Beträchtliches zu verwenden pflegte . Doch

mag der Sold , der dem Verf . , ob er gleich Mas war ,

zugemessen worden , wie er selbst oft genug klagt , ziemr

lich schmal gewesen seyn . Seine angebliche Absicht

war , ausser dem Geldnegoz ( welches der Verf . zwar

nur als Nebensache angefehn wissen will , bey den Ccrre -

spondenten aber gewiß Haupkzw ' k war , ) das Berliner

Cabinet dem französischen System geneigt zu machen .

Denn man kannte ohne Zweifel die Denkart des künfti¬

gen Königs , man wußte , daß derselbe , aus mehreren

Ursachen , besonders aber wegen der viele Jahre hindurch

in den vereinigten Niederlanden unterhaltenen innern Zwi¬

stigkeiten , kein Freund der französischen Politik fey , und

sich mehr dem Englischen System nähere . Da man nun

nicht daran denken konnte , die gedachte Absicht unmit -

telbar bey Friedrich Wilhelm selbst durchzusezen , so hat¬

te man den Plan , demselben einen Premier - Minister zu

geben , weil man sich schmeichelte , daß ein solcher in An -

sehung der auswärtigen Verhältnisse , genau die Bahn

Friedrichs des Grossen , wo dieser stehn geblieben , vcrfoi -

b gen .
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gen , und also die Franzosen ferner machen lassen würde ,

was ihnen beliebte . Denn , was insonderheit die Nie¬

derlande betrift , so ließ der grosse König , weil er am

Rande des Grabes stand und Frankreichs Finanz - Ver¬

fassung noch nicht so weltkundig war , als sie es ein halb

Jahr nach seinem Tode , bey der Versammlung der No¬

tablen ward , es immer nur bey Vorstellungen und Dro¬

hungen bewmden . Gegen England hatte er , wie man

aus seinen hinkerlassenen Werken sieht , ein eingewurzel¬

tes Mistrauen ; andre Zeitumstände machten es auch

nicht rathsam , mit dem Schwerdt drein zu schlagen ; er

wollte seine Tage in Ruhe beschließen .

Ich bin jedoch weit entfernt , mit Zuversicht zu be¬

haupten , daß dies wirklich der Plan des französischen

Ministern oder der Correspondenten des Reisenden gewe¬

sen sey . Ich habe ihn blos nach den Angaben des lez -

teren verzeichnet , der vielleicht seiner Mission dadurch ein

grösseres Ansehn und Gewicht verschaffen wollte , da es

indeß den französischen Finanziers bloö um Geld zu thun

seyn mochte .

Wer sollte denn nun aber Preußens Prinzipalmini¬

ster werden ? Etwa der Vers , der geheimen Geschichte ?

Das wollte er sich wenigstens gegen seine Correspondcn -

ten nicht merken " . Es sollte also entweder der re¬

gierende Herzog von Braunschweig , oder der Prinz Hein¬

rich seyn . An den Grafen von Herzberg war gar nicht

zu



zu denken , theils weil man von seinem politischen System

schon im voraus unterrichtet seyn mochte , theils weil der

Graf den Briefsteller aus dessen früherem Aufenthalt in

Berlin schon kannte , und folglich allen seinen Operativ ,

nen znvorzukommen wußte ! Daher denn auch der schrek -

liche Zorn des Verfassers gegen den Grafen , besonders

nachdem er wirklich in Berlin angelangt ist ; denn in

Braunschwcig nennt er ihn noch einen sehr achtungswür .

digen Minister , in Berlin aber ist er ihm der Ausbund

alles Bösen .

Daß indeß alle Bemühungen des Verf . bey dem

Herzog von Braunschweig sowohl als bey dem Prinzen

Heinrich vergeblich waren , versteht sich von selbst . Bei¬

de sahen der vermeinten Staatskunst , List und Intrigue

des Reisenden bald auf den Boden , begegneten ihm

aber jeder nach seiner individuellen Gemüthsart ; der Her¬

zog mit ausserordentlicher Sanftmuth und Nachsicht :

daher die Achtung , welche der Briefsteller noch immer

gegen ihn bcwcißt . Der Prinz Heinrich hingegen be -

handelte den Kundschafter , wie er cs in aller Absicht ver¬

diente . Indem er ihn : von Anfang bis zu Ende dm

Schein gab , als ob er ihn seiner Gunst und seines Ver -

lrauens würdige , verleitete er ihn immer , das Gegen »

theil von dem zu glauben lind zu schreiben , was wirklich

vorging oder beabsichtet wurde . Es konnte nicht fehlen ,

daß der Reisende dies bald genug inne werden muste .
b 2 Da
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Da er nun aber aus mehr als einer Ursach , es sich we - ^

der gegen den Prinzen noch gegen seine Correspondenten ^

merken lassen durfte , so entstand daraus die verbissene ^

Wuth gegen die Person des ersteren , und es bedarf wei - -

ter keines Schlüssels , um alle die Schmähungen zu deu - ^

ten , welche er gegen ihn ausstößt . — Von andern Ma - ^

schinen , welche der edle Graf in Berlin gebrauchte , oder "

zu brauchen Willens war , mag sich der Leser selbst aus ^

diesen Briefen unterrichten . '

Man darf sich übrigens nicht vorstellen , daß die Ab¬

fichten des Briefstellers so einfach gewesen , als er seinen !

Correspondenten vorzuspiegeln sucht . Sie schrankten sich h

zuverlässig nicht bloö auf das Interesse seines Hofes ein ; !

dieses war vielmehr nur Nebensache oder Mittel , sein eig - !

nes Interesse aber die Haupttriebfeder . Mehl als ein - '

mal hält er gradezu um einen Gesandschaftsposten bey ir - !

gend einem Deutschen Hofe an , der in Berlin aber moch¬

te wohl sein Hauptaugenmerk seyn , wie man aus seinen !

unaufhörlichen Ausfällen gegen den damaligen Gesandten . j

daselbst abnehmon kann . Da er indeß die Gesinnungen > j

der Correspondcnten in Absicht seiner gut genug kannte , ?

so legte er es zugleich darauf an , in den Preußischen

Staaten eine wichtige Rolle zu erhalten , wo nicht gar s

Principalminister zu werden , wozu das mit Projekten ^

«maefüllke Memoire , welches er dem Könige überreichte , ,

ihn ohne Zweifel qualificiren sollte . Doch alle seine Be -

stre -
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sirebungen waren in Berlin eben so fruchtlos ^ wie in
Versailles . Der König kannte ihn ; er war von allen-
Setten vor ihm gewarnt ; alle niedrige Intriguen und-
Ranke des Reisenden , sich Einfluß zu verschaffen , wur¬
den entdeckt und vereitelt . Man sähe , mit welcher ,
Classe von Menschen er sich am meisten zu schaffen mach -
te , und mit denen ein Mann seines Standes nur aus
elenden Absichten so viel Zusammenhang suchen kann —>-
Man wüste , daß er geheime Briefe , in Chiffern abge¬
faßt , nach Frankreich schrieb . Nur die menschenfreund¬
liche Nachsicht und Schonung des Monarchen konnte ein
Verfahren von ihm abwenden , welches ein solches Verr
halten in aller Absicht verdiente . Der allgemeinen
Verachtung aber konnte er nicht entgehen , und seine ge¬
kränkte Eigenliebe rächte sich dafür so gut sie konnte,
nemlich durch Schmähungen . Seine Lage in Berlin
ward indeß von Tag zu Tage unleidlicher und gefahrvol¬
ler , so daß er es früher , als er selbst geglaubt hatte,
verlassen muste , und keine andre Ausflucht für ihn
übrig blieb als bey den Holländischen Patrioten Dienste ,
zu nehmen . Was er dort in seinem Jncognito für eine ,
Rolle gespielt haben mag , läßt sich leicht erachten , wenn
man sich der Auftritte vom Frühjahr und Sommer des.
Jahres 1787 erinnert , ohne übrigens behaupten zu wol -.
len , daß er der Vers, der famosen lettre aux katg -
ves sey .

b z In
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In welchem Credit der Reisende zu Häuft in Frank¬

reich gestanden , laßt sich aus folgenden zwei Umständen

zur Genüge beurteilen : r ) daß er durchaus kein Cre -

ditiv sur den Berliner Hof weder erbetteln , erschmei¬

cheln , noch ertrotzen konnte , ohnerachtet seine Sendung

es wirklich zu erfordern schien ; 2 ) daß man ihm von

Frankreich aus , wie er in allen Briefen klagt , in An¬

sehung der Verhältnisse , Gesinnungen und Absichten des

dortigen Cabinets durchaus kein Vertrauen beweißt , wie¬

wohl er dies ebenfalls zu Erfüllung seiner Mission als

unentbehrlich vorstellt .

Alles übrige überlasse ich nunmehr dem eignen Ge¬

fühl und Urteil der Leser , und schließe mit einigen tref¬

fenden Bemerkungen , welche Hr . v . SegUler in seiner

mehrmals berührten Anklage über den Charakter des Ver¬

fassers macht .

„ Es ist schlimm Talente zu besitzen , wenn kein fe -

, , ster Charakter damit verbunden - ist , um sie zum Griten

„ anzuwenden . Wenn Verkehrtheit des -Herzens das

„ Gefühl der Ehre und die Stimme des Gewissens er¬

stickt , so ist das Genie ein schädliches Geschenk der Na -

„ tur . Was soll man von einem Schriftsteller denken ,

„ der freiwillig die Rolle eines geheimen Spions über -

nimmt , sich mit der Freimütigkeit , dem äußern An -

„ stände , der Behaglichkeit , wodurch man sich Verbin -

„ düngen verschafft , an einem fremden Hofe niederläßk ,

r . „ bald



„ bald aber die Gesinnungen misbraucht , die er einflößte,
„ alle Particularitäten offenbar macht , die er der innig -
„ sien Vertraulichkeit ablokte , diejenigen verläumdet , dis
„ ihn gütig aufnahmen , ihnen Reden und Entwürfe
„ erdichtet , deren Wahrheit durch nichts begründet wird ,
„ ja die Frechheit so weit treibt , Personen , welche über
„ dieses niedrige Werkzeug , wie er sich selbst nennt , so
„ weit erhaben sind , mit solchen cynischen Schmähun -
„ gen anzufallen , daß man seinen Behauptungen auch
„ schon darum nicht glauben kann , weil , wenn sie wahr
„ seyn sollten , sie die innigste Vertraulichkeit und ein
„ Verhältniß wie ganz von Seinesgleichen vorausseHen
„ würden ! Ueberdem aber wo ist ein Mensch , welcher
„ sich der Gefahr blosstellt , vor Seinesgleichen errörhm
„ zu müssen ? Die Grossen können sich in Gegenwart der
„ Personen ihres innern Hauswesens vergessen . DaS
„ Bedürfniß der beständigen Bedienung macht diese Leu -
„ te unentbehrlich . Sie sehn den Menschen , so , wie er
„ wirklich ist , von allem Prunk der Grösse und Herrlich -
„ keit entkleidet . Aber ein König , ein Prinz , ein
„ Mann , der eine hohe Würde bekleidet , weiß in Ge -
„ gemocht eines Fremden doch immer sich selbst zu re -
„ spectiren . So viel Vertrauen man ihm auch schenkt,
„ so bleibt er natürlicher Weise doch immer verdächtig .
„ Er erhält nur ein vorübergehendes Zutrauen ; es sind
„ Verbindungen des Augenblicks , nicht der Gewohnheit.
„ Und was muß dann geschehn , wenn man den Fremden

» als



>, alö einen Spion betrachtet ? wenn er den Argwohn er .
„ regt , die Geheimnisse der Regierung ausspahcn zu wol »
^ , len ? Muß alsdann eine kluge Behutsamkeit ihn nicht
„ zu tauschen , ihn selbst durch den Schein des Vertrauens
„ hinters Licht zu führen suchen ? Doch gesetzt , der Au -
, , kor hätte , durch falsche Berichte und falsche Schlüsse
, , hintergangen , alles das wirklich wahrzunehmen ge -
„ glaubt , was er seinen annonymischen Briefen einver -
z , leibt hat : so ist das ganze Werk nichts desto minder
„ für eine Verletzung des Völkerrechts , einen Misbranch
„ der Gastfreundschaft und für eine um so weniger ver .
„ zeihliche Infamie zu erklären , weil er unter dem Man .
„ tel der Vertraulichkeit den Treulosen spielte , und die
„ heiligen Rechte der Freundschaft zum Werkzeug der
„ Verrätherei herabwürdigte u . s. w ."

Nachricht



Nachricht
des französischen Herausgebers .

^ ie Briefe , aus welchen diese Samsung besteht , '

fanden sich unter vielen andern Papieren eines Reisenden

zerstreut , der voriges Jahr mitten in Deutschland , in

einem unbekannten Dorfe gestorben ist . Sie enthalten

nicht nur eine Menge merkwürdiger Thatsachen aus den

kezten Monaten des Lebens Friedrichs des Großen und aus

den ersten Zeiten der Regierung seines Nachfolgers , son¬

dern auch eine eben so getreue s äer l ^ eler mag äarübsr

leibK urtbeilen als kräftige Schilderung der vornehm¬

sten Personen , welche noch bis jezt am Berliner Hofe

.Einfluß besitzen , wenn man anders dem unverwerflich -

sien aller Zeugen , der Zeit , glauben darf , welche alle

Vorhersagungen des Verfassers dieser Briese bestätigt hat .

j ^ Vinäbeutelsi ües Herausgebers ! 6raäe clas 6egen -

tbeil , ä ; e 2eit bat 6ie ^ >oliti1cben ( ^ uaklalbereicn äes

Versagers lc » bünäig nieäerlegt , äals es Keiner anäern

"VVieäerlegung beciar ^ ! ^

A Wie



Wir glaubten , daß diese , an sich selbst sehr schazbare

Samlung unter den jezigen Umstanden noch wichtiger

werde . Die Bewegungen im Norden , die Umstände ,

welche dem Berliner Cabinet einen so unerwarteten und

mächtigen Einfluß verschaffen säielen Kat äsr Verfasser

äoclr nickt enva vorausgelgAt ? ^ ; die dringende Noch »

wendigkeit , bey den furchtbaren Zwistigkeiten , welche

das Schiksal Deutschlands zu entscheiden drohen , eine

Partie zu ergreifen ; die Wahrscheinlichkeit endlich , daß

die allgemeinen Stände von der Regierung eine Ueber .

sicht der politischen Verhältnisse und Verbindungen des

Versailler Cabinetö , verlangen werden , wäre es auch

nur , um die möglichen Ersparnisse und die nothwendigen

, Ausgaben festzusehen , welches eine sehr gründliche Unter¬

suchung der Bewegungsgründe zu Verminderung oder

Vermehrung unsres Kriegsetats vorausseht : alles dies

zusammengenommen macht diejenigen Kenntnisse sehr in .

teressant , welche die Franzosen zur Begünstigung des öst .

reichschen Systems , oder zur Beschühung der deutschen

Freiheiten auffordern können und müssen .

Ueber



lieber die gegenwärtige Lagevon
Europa .

den r . Iun . I78S .

sD -eser kurre Lussstr iN vbntlreilig vor cler Llrreise 6e »

Vertsllers naci, clen kreulLscken Lkaaten gesckricben , unil

2 wsr , wie man üelit , in äer Lbüclit , um ciis Wicktigkeit

unä dlotliwenäigkeit seiner Lenkung , so wie seine besoncire

6esciriklicl >keit äsru vor Lugen ru legen . Olme allen 2wci -

sel war also sucii äie ganre Million blos ein Linsall , 6en cier

Lkrgcir cles Versassers susliekte , unä 2 U ciellen Lussülirung

er licli clurcli Kunügriike irgenä einem Xliniüer , wie clem

Uerrn von susruclringen wusste . ^

Der König von Preussen ist dem Tode nahe , und vielleicht ,

indem ich dieses schreibe , schon verschieden . Er kann unmög ,

lich noch zwey Monate leben . Mit ihm fallt der Schlußstein ,

welcher das politische Gewölbe von Europa zvsammenhielt. Al»
>

tes verküydigr Krieg .



4

Der Kaiser ist entschlossen , dem neuen König von Preus-

sen an den Puls zu fühlen , sobald er zum Thron gelangt . An

Den Puls fühlen , das ist sein Ausdruck : die schreiende Un¬

gerechtigkeit ; u ahnden , welche dem -Hause Ocslreich

Schlesien entrieß , so schreien mit einer Stimme alle seine

Scribeutcn .

- Der Kaiser hat wenig Geld ; aber 400, 020 Soldaten , ei¬

nige Officiere und die unglükliche Macht , alle seine Untertha -

nen , bis aufden lezten Mann , in den Rachen des Krieges zu

stürzen . Alle seine öffentlichen und geheimen Verbindungen

mit der Kaiserin von Rußland zwecken dahin ab , das orientali¬

sche System , welches Katharina II . mit Leidenschaft verfolgt,

und worauf Potemkin sein Heil , seine Hofnung und Zuflucht

gesetzt hat , zu realisiren und zu befestigen . Der Kaiser wird

es nur gegen eine Juvasion in Italien aufgcbrn , ( die jedoch

für uns noch nachtheiliger wäre , als die Theilung der europäi¬

schen Türkey , ) oder gegen den Umsturz Deutschlands , wo¬

durch das Gleichgewicht von Europa aufgehoben würde . - -

Es fragt sich , ob Friedrich Wilhelm ihm nicht zuvorkom¬

men werde ? Die Erhaltung der sehr ernstlich bedrohten , deut¬

schen Freiheit , könnte ihm jezt einen sehr scheinbare « Beweg¬

grund
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grund dazu dm bieten , sollte auch der neue König von Preussen

dereinst der thätigste Unterdrücker derselben werden , srvelcbe

vveitrieclreiicle xolitiscke Doch seine persönliche Si - >

cherheit fordert ihn noch mehr dazu auf . Die grossen Entwür¬

fe des Kaisers , die innere Verwickelung Rußlands , PohlenH

Todcskampf , die Curländischcn Handel , unsre geheime Al¬

lianzen u . s. w . scheinen seine politische Existenz zu befahrden .

Doch , alles übrige bey Seite gesetzt , dürfte er leicht in Versus

chung gcrarhen , sich mit einem Rival zu messen , der Ihn per¬

sönlich beleidigt haben soll . Friedrich Wilhelm hat sodann drei¬

hundert Millionen in seinem Schatze , 200 , 00a Mann , ohne

allen Vergleich die beste Armee in Europa , den größten Gene¬

ral , den man kennt , im Krieg und Frieden von gleichem Ein¬

fluß , und der geneigt seyn dürfte , für seine eigne Rechnung

Lorbeers zu pflücken .

Friedrich Wilhelm ist unzufrieden mit Frankreich . Er fürch¬

tet die Langsamkeit , die Zögerungen « yd Weitlaufrigkeiten des¬

selben , und , um grade heraus zu reden , das , was wir Weis¬

heit und Klugheit nennen , anderwärts aber für Unerfahrenheit

und Falschheit ausgelegt wird . Er liebt seine Schwester aufs

zärtlichste , und tobt über hie Manier , mit der wir seine »

A 3 Schwa -



Schwager behandeln . Besonders dürften in den ersten Augen »

blicken seiner Regierung die holländischen Unruhen , auf sein

Herz , seinen Geist und seine Entwürfe viel Einfluß haben .

Die Engländer beobachten , bewachen und bestürmen ihn ;

sie werden ihm den Kopf warm machen , ihn aufhetzen , um

den Frieden auf dem festen Lande zu stören und ihnen eine Ge¬

legenheit zur Rache zu verschaffen . Man kann sich nicht ver -

heelen , daß sie sich zu dieser Gelegenheit anschicken . Hundert

vnd fünfzig in Commission gegebne Schiffe , und beträchtlicher

Zuwachs der Einkünfte , eine mächtige Hypothek zu neuen und

Ungeheuren Anleihen , eine zu Begünstigung derselben sehr ge -

schikte Tilgungscasse , die unversiegenden Hofnungen , welche

der bewundernswürdige Erfolg derZollveränderungen verspricht ;

rin Credit , der bis auf drey Procent gestiegen ist ; ihr

Hanptfond , der nicht weniger als 5000 Millionen nach unsrer

Münze in sich faßt , und dessen Aktien seit 8 Monaten nach

und nach und beständig von 57 Procent bis zu 74 gestiegen

sind ; der Hastingssche Proceß , der ihnen das Vertrauender

Indianer wieder zuwenden kann ; die Schwäche und Nichtig «

keil ihrer Feinde in jenen Gegenden , aus welchen ihnen das

Esld zuströmt , und wo sie uns zugleich einen guten Theil des -

sel «
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selben abzapfen ; der allgemeine Krieg , der über Europa aus «

zubrechen droht ; die unauslöschlichen Zwistigkeiten der Hollan ,

der , die ihren entfernten Handel selbst zu Grunde richten , und

welche die Gewalt der Umstande früh oder spat zu Mitten

oder zu Opfern der Engländer machen wird ; ihre s -ler Knglän -

äer ^ immer enger werdenden Verbindungen mit Rußland , wo¬

durch sie fast das ausschliessende Privilegium der Seebedürfnis -

se erhalten ; das im Auslande verbreitete Gerücht von dem kläg¬

lichen Zustande unsrer Finanzen : alles dies reizt die Engländer

zum Kriege . Vielleicht ist ihr König der Einzige , der ihn nicht

wünscht . Vielleicht aber fürchtet ihn dieser eigensinnige und

nicht minder ehrsüchtige Fürst nicht so sehr , als man es nach

seinen Familienverbindungen und Interesse muthmassn sollte.

Auf allen Fall aber wird er lieber sich selbst dazu entschließen,

als von der Opposition dazu nöthigen lassen .

Dies ist die Krise , welche Europens Ruhe bedroht , und

was können wir ihr entgegensetzen ?

Mehr als 240 Millionen Anticipationen ; 60 Millionen

Ueberschuß der Ausgabe über die Einnahme , ^ ) wenn man

A4 den

* ) Der Leser darf nicht vergessen , daß dieser Aussatz im 2 » niuS
»7 * 6 geschrieben ist , wo der Abgrund des Deficit , welches jedoch
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den drittens zwanzigsten Pfennig wirklich aufhebt , wie man

geschworen hat ; z8 , wenn man das öffentliche Wort nicht bre¬

chen und diese schrekliche Auflage erneuern will ; unsre königli¬

chen Fonds sind in den Koth gesunken ; das Agiolage ruinirt

Paris und saugt das Reich aus ; das Volk ist ansgemergelt

und mißvergnügt , der Handel erschwert und entmuthet ; Unei¬

nigkeit im Innern ; Mangel an Credit im Auslande ; eine Ma¬

rine ohne Bemannung , die in einem Unglüksfalle gar nicht her -

gestellt werden könnte , eine Armee , welche inkomplett und un¬

ter den gutenohnstreitig die schlechteste ist ; die Allianz mit Spa¬

nien , welches uns in unfern Operationen immer nur hinderlich

gewesen ist ; die Allianz mit Holland , welche den ersten Anlaß

- um Kriege geben wird ; die Allianz mit den Schweizern , die

für sich selbst in Sorgen sind , und vielleicht in Hinsicht auf

uns , weil sie nicht ohne Bckümmerniß , und sehr ungewiß auf

uns rechnen dürfen ; die Allianz mit dem König von Sardinien ,

der uns fast als geheime Feinde betrachtet , seit dem wir ihm

seine Staaten nicht haben garantiren wollen , und der jezt keinen

andern

die guten Einwohner als den Staatsschatz betrachten solien ,

» eit entfernt bekannt tu seyn , kaum errathen werden konnte .
. Aom . des franz . Herausg .



andern Ehrgeiz haben kann , als seine eigne Existenz zu sichern -

in Deutschland keinen Freund , statt dessen allgemeines : UiM

trauen ; die tiefste Unwissenheit in Ansehung der Entwürfe Uns¬

rer Feinde sLcce iteruin — ^ das unthäligste Corps diploMati -'

qae in Europa , ob es gleich am besten bezahlt wird : mit einem

Wort , eine sehr hinfällige und unglükliche Verfassung , in wel¬

cher man weder den Frieden zu erhalten , noch einen Krieg aus¬

zudauern im Stande ist . :: : : :r

Wahrlich die Natur hat in Frankreich , der Regierung selbst

zum Trotz , für diese alles gethan . Dieses an Geld und Men¬

schen unerschöpfliche Reich , wenn man das ersiere nur herbei --

zuschaffen , und die leztern gehörig anzustellen versteht , bietet

unzählige Hülfsquellen dar . Aber können wir wohl zu sehr ei¬

len , die unglükliche Lage der Dinge zu andern , in die wir ge -

rathen sind , bessere Maaöregeln zu ergreifen , um genaue Be¬

richte zu erhalten s slko Spione zu versuchen , ob es denn wirk¬

lich unmöglich ist , sich England in allem Ernst und auf eine

solide Art zu nähern , und auf einen Cvmmerztractat , der , so

vortheilhaft er auch den Engländern dünken mag , sie doch blos

zu unser » Fuhrleuten macht , eine Offensiv - und Defcnsival-

lianz zu bauen , zu . welcher wir Preussen in der einzigen , for -

A 5 mell



mell erklärten Absicht hiuzuzögen , jeder Macht ihre gegenseitigen

Besitzungen zu garantiren ?

- Und gesetzt , daß wir uns nicht entschliessen wollten , dieser

herrlichen Revolution zu gefallen ( welche der Welt den Frieden

schenken würde und vielleicht keine andre Schwierigkeit hat , als

die Muthlosigkeit , sie zu wagen ) den alten Schlendrian zu » er «

lassen — ist eS denn nicht Zeit , uns zu rüsten , sey es auch

nur , um den Krieg noch aufzuhalten , uns insbesondre in In¬

dien zu rüsten , wo man uns und unfern Allürten , ehe wir eS

uns » ersehn , einen tödlichen Streich versetzen wird — kurz ,

unsre auswärtigen Angelegenheiten herzustellen und die innem

von neuem zu beleben ?

erst«



^ ch habe die Ehre , Ihnen von der ersten Poststation zu schrei«
den , um Ihnen zu melden , daß die Berliner Post , welche

ich erwartete , bevor ich in den Wagen stieg , mir keinen Brief

gebracht hat . Es ist möglich , aber nicht wahrscheinlich , daß
der Brief meines Correspondenten , zu spat auf die Pest gege «
den worden : es ist aber auch möglich , und vielleicht wahr¬

scheinlicher , ja beinahe fast ganz sicher , daß das grosse Ereig¬
niß entweder der Vollendung nahe oder schon vorüber sey , wenn
anders der Graf von Vergennes seiner Seits auch nichts er¬

halten hat ; denn ich glaube zuverlässig , daß man bey Annähe¬

rung des Todes , die Couriere anhalten wird . Ich bin deshalb

ungemein pressrt , m . H . und ich werde die größte Eile anwen -
den , um wenigstens bis Braunschweig zu kommen , wo ich

ganz sichere Nachrichten erhalten und einige Tage verweilen
werde , Falls der König noch lebt .

Jezt

* ) Dieser Brief ist augenscheinlich an eine » Minister gerichtet ,

welcher dem Reisenden einen geheimen Auftrag gegeben hatte .

Es scheint uns bewiesen zu seyn , daß dieser Minister Herr von

Lalonne gewesen ; der Brief selbst ist äußerst merkwürdig , weil

er beweist , daß dieser Finanzminister schon seit dem Anfang des

Jahres >786 zu einer Versamlung der Notablen entschlossen

war , die er jedoch erst 1787 mit einer so gefahrvollen und un -

glüklichen Eile zusammenrief und - irigl ' tte . Anm . - es fran »

Herausgebers .



Jezt wiederhole ich bloß , daß ich nichts sparen werde, '
weder Anstrengungen , Zeit , noch Mühe , um Ihnen und dem
gemeinen Besten zu dienen . . . . . . s lmcke i ,n Origmsl . ^

Ich mag unsre Unterhaltungen nicht wieder zurückbringcn,
nehme mir aber die Freiheit , Ihnen einen Gedanken zu eröf-
nen , der blos meine Ergebenheit gegen Sie zur Quelle hat , an
welcher Sie gar nicht zweifeln können , weil , die Herrschaft
ungerechnet , die Sie über mein Herz ausüben , unser bei¬
derseitiges Interesse untrennbar ist . Der Strom Ihrer Ge¬
schäfte , die Thatigkeit der Jntrigue , die Anstrengung , die Sie
von allen Seiten anwenden müssen , machen es Ihnen unmög¬
lich , die grossen Ideen , welche Ihr Genie zur Reife gebracht
hat , und die sich der Ausführung nähern , selbst in Ordnung
zu bringen . Sie bezeigten mir etwas Unwillen , als ich so
ieben mein kleines Talent nicht anwenden wollte , Ihre schönen
Entwürfe auseinanderzusetzcn . Nun , so ' erlauben Sie denn ,
daß ich Ihnen einen Mann nennen darf , der dieses Beweises
von Vertrauen in aller Absicht würdig ist . Der Herr Abbe
von P . 2 2 " verbindet mit sehr soliden und geübten Talen¬
ten eine geprüfte Verschwiegenheit. Nie kan Ihre Wahl
auf einen Menschen fallen , der sicherer wäre , dessen Herz
mehr Gefühl für Dankbarkeit und Freundschaft hätte , der
seine Sachen ernstlicher betriebe , weniger begierig wäre , den
Ruhm Andrer zu theilen , und überzeugter , daß derselbe allein
dem Manne gehört und gebührt , der Entwürfe zu machen ver¬
steht und sie ausznführen wagt .

Er hat ft'ir Sie noch einen andern Vorzug . Die Gewalt,
die er über P 2 2 s * besitzt , hält den Fehlern des lezteren,
wogegen man Sie besorgt zu machen sucht , das Gegengewicht,
und setzt zugleich alle die grossen Eigenschaften und seltenen
Verdienste desselben , die Ihnen täglich nothwendiger werden ,

in
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in Thätigkeit . Ausser dem Herrn Abb - von P . ^ ^ o s ver ,

mag kein Andrer so viel über Herr P ^ ^ Der leztere

aber wird ihnen zu einer grossen Geldoperation , ohne welche sie

durchaus nichts anders wagen dürfen , immer unentbehrlicher ,

Sic können das delicate Geschäft , welches Sie gegenwärtig

keinem Unterbedicnten überlassen dürfen , sicher dem Abbe von

P » s - - * anvcrtrauen . Jene schöne , Helle und patriotische

Joce , aus den falschen Sraatsrcchmmgen , womit man die

' Portefeuille ' « der Minister angestekt hat , Resultate zu ziehen ,

welche , mit den richtigen Rechnungen verglichen , nolhwendigee

Weise den König dahin vermögen müssen , entscheidende Ope¬

rationen vornehmen zu lassen , welche Frankreich einen Natio -

nalcredit , und sonach Selbstanständigkeil verschaffen — Diese

Idee kann nicht besser , als durch diese beiden Männer ausge¬

führt werden . Der eine ist Ihnen schon längst zuzethan , und

der andre wird es durch die erste Wohlthat werden , die auf sei¬

nen Nachcifer würkcn wird . Beide zusammen werden weit

mehr thuu , als ein einziger vollkommner Mann . Belieben Sie

mir zu glauben , daß Sie für sich selbst nicht besser zu Werke

gehn können . Ich habe Ihnen dies noch diesen Abend sagen

wollen , weil es weder delicat noch schiklich wäre , daß der Be¬

wußte diesen Brief läse , und weil es der lezte ist , den Sie oh¬

ne Mittelsperson erhalten . Um Ihrer selbst und um Ihres

Ruhmes willen , hoffe ich , daß Sie dies mit einigem Zurrauen

Leachtcn , und daß Ihnen dieser Rath , wenn ich es so nennen

darf , nicht einer der unbedeutendsten Beweise der ehrerbietig¬

sten Ergebenheit seyn werde , womit ich bin re .

Zwei-



Zweiter Brief .

Braimschwcig , dc » ir . Jul . i ? 8s .

§ ) er König ist sehr krank ; das ist gewiß : aber noch nicht zum
Tode , und Zimmermann , ein berühmter Arzt in Hannover,
Len er hat kommen lassen , erklärt , daß er wohl noch leben kön¬
ne , wenn er sich schonen wollte : aber in Absicht seiner Unmäs-
sigung ist keine Besserung zu hoffen . Indessen reitet er aus ,
vor einigen Tagen trottirte er sogar , 50 Schritt weit , indem
zwei Leute neben ihm ritten . Nichtsdestoweniger ist cs keinem
Zweifel unterworfen , daß er die Wassersucht habe , und , die
Wahrheit zu sagen , hat er sich seit meiner Abreise nie eigentlich
gebessert befunden .

Ich werde den regierenden Herzog von Braunschweig erst
diesen Abend sehen , er ist auf dem Lande . Er hat die Wahl
eines Coadjutors in den Domkapiteln von Hildesheim und Pa¬
derborn mit aller Macht beni .-ben , und sic ist auf den Hm :
von Fürstenberg gefallen . Wien setzte alles in Bewegung zum
Vortheil des Erzherzogs Maximilian . Der Herzog jscheint den
Frieden zu lieben , weil er den Fürstenbund von allen Seiten
verstärkt , und dieser hat gewiß nichts anders als den Frieden
zum Zwek , was man auch von dem Mittel dazu denken mag .
Ich habe ausserdem noch andre Gründe für diese Meinung , die
ich ein andermal entwikeln werde . Heute drangt mich die
Post .

Zu Berlin sind die Parteien sehr thätig , besonders die Par¬
tei des Prinzen Heinrich , der immer pressirt ist , wiewohl er
nicht recht weiß , was ihn erwartet . Indessen schweigt alles
vor dem Könige ; er ist noch immer König , und wird es seyn
- is auf den lezten Hauch . - - flmcke iw Originsl .)

Da
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Da der König sobald noch nicht sterben dürfte , so werde ich
noch einige Tage in Braunschweig bleiben , um ihn sokne
Zweifel clen tterrvß n auf meine Rückkunft vorzubereiten , welche
früher erfolgen dürste , als ich zu erkennen gegeben , und um
den Herzog näher kennen zu lernen .

Die Münze ist immer ein Gegenstand des Zanks und deS
übertriebnen Mistraucns . Mich dünkt es wäre gut , wenn
man sich in Absicht des Goldes vertheidigte , und dabei gestün¬
de , daß das Verhältniß zu hoch sey ( denn wozu soll man daS
leugnen , was erwiesen ist ) ; auch müsie man sich in Ansehung
des Silbers rechtfertigen , indem die Thaler von 69 und die
nach dem Jahre 1784 immer ausser Cours gesetzt bleiben .

Sie wissen ohne Zweifel , daß der Herzog Ludwig von
Braunschweig Aachen verlassen und sich nach Eisenach begeben
hat . Vielleicht geben die Unruhen in dieser Republik mehr
Licht über seine Entfernung ; doch ist sein neuer Wohnort , wie
mich dünkr , durch den Umstand nicht hinlänglich erklärt , daß
die Herzogin von Weimar seine Nichte ist .

Dritter Brief .

den iq . Jul . i ?zc .

beginnt cler Vcrf . ( eine ebrenbsfte kolle , nemlick »

«len llerrog von Lrsunfcbweig clurcblleucbelei uncl Lclimei -

cbelei kür clss frsnröiilcbe Lyltein einrunebmcn . 6rolle uncl

vüene 8celen lincl insgemein sm weniglken lles blistrsuen »

fsbiZ , un «l clss war obne Zweifel ein Ilsuptgruncl , Warna »

clcr Vcrf . xrsäe auf clen llerrog unä clen ? rinren lleinricl »

fein Augenmerk ricdtete . Vou » näera « » r er / cbon ru felis

xeksnnt .
Wen»



XVcnn 6ie 6rotten um idres I .überen un6 weitere » "VVir -

jeungikreiles willen , 6er ihren Ver6icntlen ein 6suerlisskeres
Anclenlven de )' 6er >Igcdwe ! t un6 einen ausgedreitetern Xu Inn
dcx 6en üleitgenotten geliert , beneiclensvvertd 6n6 , so 6n6
sie es in lnmclert sn6ercr Xük,6cht nicdt . Oer eigennutrige
Lcdmeicdler krödnt idren Ostlern , un6 6er deliocdneXun6 -
sedssier legt idnen seiblt in 6en sleiligtlium idrer 1ugen6en
I^sIIllrielee . ^

Gestern habe ich mitdem Herzoge zuMittag und Abend ge¬
speist . Zu Mittag , als wir von Tische aufsiunden , nahm er
mich allein , und wir plauderten an 2 Stunde » , anfangs mit vie¬
ler Zurückhaltung von seiner Seite , dann mit mehr Offenheit
und zulezt mit dem sichtbaren Verlangen , für aufrichtig ge¬
halten Zu werden .

Die Veranlassung zu der besonder » Unterredung gaben eini¬
ge Reden , wodurch er gegen den Herrn Grafen von vergen -
Zies , Achtung , und in Absicht der bevorstehenden Entfernung
desselben einige Besorgniß bezeugte . Auf diese Reden folgte
plötzlich folgende Frage , die mit einem angenommenen gleich¬
gültigen ; Ton gesprochen ward , aber doch eine lebhafte Neu¬
gier verrieth . „ Und ohne Zweifel wird Hr . v . Breteml sein
„ Nachfolger seyn ? ' ' Die Herzogin stand dabei . Mit leiser
Stimnre , aber in einem ziemlich festen und deutlichen Ton ant¬
wortete ich : „ Gnädigster Herr , ich hoffe und glaub !: das Ge -
„ gentheil . " Ich hatte kaum ausgeredet , als er mich in eine
Fensterblende am Ende des Zimmers führte und sogleich mit
allem Nachdruck , den seine natürliche Gelassenheit und seine
Würde erlauben , von der Besorgniß zu sprechen anfing , wel¬
che das deutsche Reich nothwendig empfinden mäste , wenn
Hr . v . Brereuil , welcher an der Spitze der östreichschen Par¬
tei stehe und seit langer Zeit ein Diener und Freund des Wiener

Cabi-
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Cabinets fty , dem Principalministersuccediren sollte . Als er
hierauf von dem Hrn . Grafen von vergönne » mit aller Ach¬
tung und von den edelmütigen und friedeliebenden Gesinnun¬
gen dcS Königs mit grossem Vertrauen redete , so sagte ich,
daß , im Fall Hr. v . Vergennes sich entfernen sollte , dies wahr¬
scheinlich ganz aus freyem Willen geschehe , und daß bey der
Wahl eines Nachfolgers niemand mehr Einfluß haben dürfte
als er ; er möchte also bleiben oder sich entfernen , so würde so¬
nach der erste Minister nie von der ösireichschen Partei seyn ;
die Redlichkeit des Königs und der moralische Charakter seiner
Politik würden unserm Cabinet die Verbindungen mit dem Kai¬
ser immer so ehrwürdig machen , wie jede andre ; indessen Ware
der Friede in dem Grade das Interesse Eurvpens und unser be ,
sonderer Vorteil , daß jene Verbindungen , weit entfernt zum
Kriege zu reizen , vielmehr blos dahin abzwecken wüsten ;
Frankreich fty an und für sich selbst , so wie auch durch die
Lage seiner Angelegenheiten mächtig genug , um mit Ehren ge¬
stehen zu dürfen , daß es den Krieg fürchte und ihm mit aller
Sorgfalt ausweichen werde ; ich dächte auch nicht , daß der
Krieg wahrscheinlich so nahe fty , besonders wenn ich auf die
Regierung des Herzogs von Braunschweig mein Augenmerk
richtete ; denn ich sähe , daß er als Fürst und Vater sein Ge¬
schäft mit einer solchen Emsigkeit und mit so grossem Glück be¬
triebe , daß , so groß auch sonst natürlicher Weife die Versu¬
chung bey jedem Menschen seyn möchte , die Laufhahn zu ver¬
folgen , in welcher er ohne Wieder sprach der erste ist , ich doch
nicht glauben könnte , daß er sein Lieblingsgeschaft , seine ach¬
ten Freuden und das Erbteil seiner Kinder , dem Kriegerruhm,
den er schon in solcher Fülle eingeerntet hatte , aufopfern wür¬
de ; nach dem Tode des grossen Königs rufe alles ihn zum höch¬
sten Einflüsse aufdie Preußischen Angelegenheiten s nun Kommt

B äec
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^ er Vnterkiinöler ^ , und da Preußen gegenwärtig auf dem ^

festen Lande den Ausschlag über Krieg und Frieden gebe , so '

-würde es auf den Herzog fast allein ankommen , darüber zu

entscheiden : er wäre lange genug der Gott des Krieges gewe¬

sen ; ich hoffte , daß er von nun an den Engel des Friedens ma¬

chen würde .

Hierauf verteidigte er sich mit vieler Wärme , daß er nie

den Krieg geliebt habe , selbst zu der Zeit nicht , da er am glück -

'lichsten gewesen sey ; er bewies mir , wie sehr ( seiner übrigen

Grundsätze nicht zu gedenken , ) seine Familienverhältnisse und

fein persönliches Interesse ihn vom Kriege zurückhielten , „ und

„ wenn manbey einer so wichtigen Angelegenheit , " fügte er hin¬

zu , „ nur die niedrigen Wünsche der Eigenliebe befragen mü -

„ ste , weiß ich denn nicht , welch ein Glücksspiel der Krieg ist ;

„ ich könnte jezt vielleicht geschickter und erfahrner , aber den -

„ noch unglücklich seyn . Nie wird ein vernünftiger Mann , be -

„ sonders wenn er schon bey Jahren ist , seinen Ruf in einer so

„ mißlichen Laufbahn aufs Spiel setzen , wenn er es nur irgend

„ vermeiden kann ." Vor diesem Theil seiner Rede , welcher

lang , lebhaft , , warm und sichtbar aus dem Herzen kam , hat¬

te er einige Reden nach dem Etiquette und nach dem Cercmo -

nicl vorausgeschickt , worin er mich versicherte , daß er im

Preußischen nie Einfluß haben und durchaus auch nicht begeh¬

ren würde .

Ich nahm diese Phrase auf , zeigte ihm durch ein flüchti¬

ges Gemälde , daß ich Berlin , die vornehmsten handelnden

Personen und die Lage der Gemüther und Sachen wohl

kenne , und bewies ihm , was er sicherlich besser weiß als ich ,

daß sein eigenes Interesse , daS Interesse seines Hauses ,

Deutschlands und Europens f oster .vielmehr stie ^ bückten
st «
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lle , Lmissgrs Z es ihm zur Pflicht machten , in den Preußischen
Staaten das Ruder zu ergreifen , um sie gegen den Sturm zu
sichern , der solchen Staaten , deren Macht hauptsächlich auf
dem Vorurteil beruht , am gefährlichsten zu seyn pflegt ; ich
verstehe darunter die kleinen Jntriguen , die kleinen Passionen,
den Mangel an Festigkeit und systematischem Zusammenhang .
Ihre persönliche Würde , fügte ich hinzu , die wahrlich groß
und tausendmal erhabner ist als Ihr Stand , so hoch dieser
auch sein mag , verbietet Ihnen ohnstreitig , sich anzubieten :
aber Ihre Pflicht ist , ich will nicht sagen sich gar nicht zu wei¬
gern , sondern in Verfassung zu setzen , Ihre Macht , Ihre Ta¬
lente anzuwenden , um über den Nachfolger eine gewisse Herr¬
schaft zu gewinnen , und in den Geschäften das Scepter zu
handhaben .

Diese Begegnungsart machte ihn sehr offen . Er sprach
wahr , und folglich einigermaffen treuherzig über Berlin ; et
sagte mir , Hr . v . Herzberg habe ihm merken lassen , daß ihm
unsre Verbindungen nicht ganz unbekannt sevn ; er zeichnete mir
jede der Einfluß habenden Personen , so wie ich sie kannte .
Ich konnte deutlich merken , fick bililcke mir ein ^ daß zwis
scheu ihm und dem Pr . v » n Pr . einige Kälte herrsche , die auf,
ich weiß nicht was , sich gründete , daß er ( der Herz . ) mit
dem Pr . Heinrich nicht zum besten stehe , und dieß übrigens
seine ( des Herzogs ) Partei so fest gegründet sey , als sie es in
einem Lande nur seyn könne , das zur Zeit wenig zur Jntrigue
gemacht sey , welches denn aber wohl bald genug der Fall sey«
dürste svennesnemlicbmir , äem LrieMellek , xelLnge , miclr
stört einrunülien ) . Da ich mir mit Vorsatz das Ansehn ge¬
geben hatte , als ob ich im Ernst glaube , das Berliner Cabi¬
rret sey zum Kriege sehr geneigt , so zeigte mir der Herzog sehr

B s bün -
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bündig , daß , ohnerachtet der Nachfolger sehr ' tapfer , er doch

nicht kriegliebend sey , theils seines moralischen Charakters ,

theils seiner besondern Lebensordnung wegen ; daß cs unsinnig

scyn würde , den Krieg anzufangen ; die Zeit zu Acquisitionen

mittelst der Waffen , die für Preussen vielleicht noch nbthig

seyn dürfte , s leere 6rillen lies Lsnnegietleri ! ^ wäre noch

nicht gekommen ; man müsse jezt nur auf Festigkeit sehen u . s .

w . Alles dies sehr ernstlich , vernünftig und ausführlich .

Nun kam das orientalische System , Rußland , Pohlen

und Curland aufs Tapet .

Sie wissen noch nicht , wie sie in Ansehung des orientali¬

schen Systems dran sind , das heißt , in wie fern mir Theil

daran nehmen werden . Sie scheinen zu glauben , daß Ruß¬

land den Kaiser nie stark unterstützen wird , ausser um jenes

Systems willen , so wie in allem dem , was den Fortgang des¬

selben befördem könnte . Auf einmal , und nach einem sehr

raschen Uebergange ( dessen er , wie mich deucht , sich zu bedie¬

nen pflegt , um dem , mit dem er spricht , auf den Zahn zu

fühlen , und wenn er ihn anhört , faßt er ihn scharf ins Auge )

fragte er mich , was ich in Berlin machen wolle ? „ Den Nor¬

men vollends kennen lernen , versetzte ich , den ich nur dort stu -

„ dircn kann , weil Wien und St . Petersburg mir verboten

„ sind . — Und , wer weiß ? Man traut sich immer ein bischen

„ mehr zu als man vermag ; man glaubt , daß bey einem schö »

„ neu Gegenstände das Genie sich von selbst entflammen wer «

, , de . Vielleicht versuche ich es , Casars Bildniß den Sudlern

„ zu entreißen , die sich dessen zu bemächtigen streben ." Die¬

se Idee schien ihn zuftieden zu stellen ; es war mir leicht , eini¬

ge angenehme Sachen für ihn daran zu knüpfen ; ich sagte ihm ,

daß er uns mehr erobert , als geschlagen habe ; wir wären der

Mei -



Meinung , daß das Schicksal Deutschlands auf seinem Haupte
ruhe u . s. w . s Oss vsr olme Zweitel ein keklgrif , Ur . Xunä -
lcimcker , M /üe/m kennt cien >vertk cleiner a «^ e « e /r-
E » kecker , wie ciie kslci skxekrockne KInterreciunA
reißt und daß sonach das Vorhaben , den glänzendsten Theil
der Geschichte meines Jahrhunderts zu beschreiben , mich , ehe
ich ihn noch persöhnlich kennen gelernt , in die Reihe seiner
aufmerksamsten Beobachter fklstlckenäcr 8pione ^ , und folg¬
lich seiner wärmsten Bewunderer gestellt hätte . Ich weiß
nicht , ob er glaubte , daß ich blos auf literarische Gegenstände
ausginge : aber der Gedanke , daß ich eine Geschichte schreiben
will , wird mir ihn wahrscheinlich noch zugänglicher , wo nicht
gar vertraulicher machen . Denn er scheint mir einen hohen
Grad von Ehrbegierde zu besitzen .

Die Post drangt mich , weil ich gestern spät von Hofe ge¬
kommen bin , also erst diesen Morgen habe schreiben können ,
und die Post um l l Uhr abgeht . Mit Chiffern zu schreiben
würde zu lange aufhalten . Ich übergehe also unzählige kleine
Umstande , die mir aber glaublich machen i ) daß die Englän¬
der mit den Nordischen Händeln wohl so bald noch nicht zum
Ziele kommen dürften , wenn das Berliner Cabinet nur aufdas
Pariser rechnen darf. 2 ) Daß es Zeit ist , mit diesem ein we¬
nig deutlicher zu sprechen , und das Verborgne nicht mit dem
Eeheimniß , die Klugheit nicht mit der List , noch die Politik
mit der Zweideutigkeit zu verwechseln ; z ) daß der Herz , von
Braunschweig , den ich bey weitem für den einsichtsvollsten
Fürsten Deutschlands halte , aufrichtig den Frieden wünscht
und dasBerliner Cabinet dazu geneigt machen wird , wenn man
« ur den Kaiser zurückhalten kann ; daß der Krieg nur in dem
Falle zu befürchten steht , wenn Frankreich den Kaiser dazu
aufmuntern sollte , der ohne uns nie etwas wagen wird .

B z sdlun



sblun tclrllelst 6er Lrieklkeller lein IsnZes 8ckreiben , in
welchem er kckon ko viel Politik , Lckckei6eiikeit un6 blök,
kunli gurgekrsmt kst , un6 vvoru 6er kkerrog iinn 6ocii 2eit
xenug gelslken ksben muks , mit einer Lsrricstur von 6er
Perlon 6es Herrogs , um sls Leobsckterru pgrs6iren . Wir
keilen nur kolßen6e Llellen sus , oime 6ic lticktigkeit 6er
einrclen Angsben ^ u unterkucken . ^ Seine Angelegenheiten
flehen in aller Absicht vortreflich . Als er 1780 zur Regierung
gelangte , fand er an 40 Millionen Livres Schulden vor , und
er hat mit einem Einkommen von ohngefehr roo , ooo Louis «
d ' or und einer Tilgungscasse , wozu er die noch rückständigen
Englischen Subsidien geschlagen , so gut gcwirthschaftet ; daß
er mit dem Jahre i / yo nicht nur alle Regierungs - , sondern
auch die Landesschnlden , völlig getilgt haben wird . Sein
Land ist so frei , als es nur sein kann , glücklich und zufrieden,
vhnerachtet die Elaste der Kaufleute die Verschwendung seines
Vaters vermißt . — Das Fraulein von Hartfeld ist eine der
verständigsten Personen seines Hofes . — Betritt er den Schau¬
platz als Preustischer General , so ist niemand martialischer,
tätiger , und bis auf Kleinigkeiten pünklicher als er . Ein Be¬
weis seines edlen Geistes , und eines wirklich erhabnen Charak¬
ters ist , wiemir dünkt , nicht sowohlder Umstand , daßdas Ge¬
schäft keines Tages für ihn zu groß , als daß es ihm nicht zu
klein ist ; sein hauptsächlicher Stolz ist , es gut zu machen .
So groß auch sein Ruhm als Krieger ist , indem er allgemein
für den ersten in diesem Fache gehalten wird , besonders seit dem
Feldzuge von 1778 , da er den Winter hindurch den schlimmen
Posten von Troppan , auf dessen Behauptung der König seine
Eigenliebe gesetzt hatte , gegen alle Anstrengung der Oestrei -
cher so glüklich vertheidigte ; so scheint er diese Laufbahn doch
in allem Ernste gegen die Regierungsgeschäste aufgegeben z »

ha -
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haben . Er ist allenthalben gegenwärtig , auf alles aufmerk¬

sam , und weiß sich zu Braunschweig die Zeit sehr arbeitsam

zu vertreiben , um seine Angelegenheiten zu besorgen . Noch

einmal , es ist ein Mann von seltenen Tugenden , aber zu wei¬

se , um für Weise furchtbar zu seyn . Uebrigens liebt er Frank¬

reich sehr , kennt es recht gut , und alles , was von dort kommt ,

scheint ihm nicht gleichgültig zu seyn . Sein ältester Cohn ist

auf der Rückkehr von Lausanne durch Burgund , Languedoc und

die Provence gereisct , und wünscht sehr wieder nach Frankreichs ,

zurückzugehn . Ich werde bald erfahren , ob man ihn wieder

dahin sendet . Mich dünkt , man würde ihn alsdenn nicht zu

gut aufnehmen , nicht zu sehr fetiren können ; um seinem Vater

Vertrauen zu zeigen ; denn von dieser Seile würde man ihm

gewiß am empfindlichste « schmeicheln und ihm zum treuen Ver¬

trauten machen .

Von dem Solcher kann ich jezt nichts melden , wo der Her¬

zog mich vom Ehrenplätze , ( der Herzogin gegenüber ) weg - -

nahm , und mich neben seinen Platz , ( der immer am Ende der

Tafel ist ) setzte . Das Gespräch war sehr lebhaft , und im - -

mer nur zwischen uns beiden , aber nicht politisch ( denn wir

waren umgeben ) und betraf blos Gegenstände der Neugier in

Absicht Frankreichs . Heute speise ich bey dem Herzog zu Mit¬

tag , und zu Abend bey der verwitweten Herzogin zu Antoinet -

tenruh . Ich konnte diesen Hoftag nicht vermeiden , der mir

die Gelegenheit benimmt , mit dem Herzog zu soupiren , eine

Gunst , die er selten erthcilt , und die gestern hier sehr bemerkt

zu werden schien ; denn man beobachtet mich mit Unruhe , viel « '

leicht blos , weil man mich für einen L' mrsucher hält .

Zimmermanns Reise nach Potsdam dauert länger als mau

sich vorstellte . Er hat geschrieben , daß die Wassersucht erklärt

B 4 scy ,
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fey , und spricht wieder vom Asthma . Dies ist ein Gemein¬
platz . Er ist ein Mann für den König , aber nicht fürs Pub¬
likum . Gewiß ist es , daß er über die Polema und die Aalpa¬
steten nichts gewinnen können ; daß keine Runzeln mehr auf
dem Gesicht zu sehn sind und daß der ganze Körper aufgedun¬
sen und geschwollen ist . Der Prinz Heinrich ist indessen wie¬
der nach Rheinsberg zurückgekehrt .

Eine Thatsache , für die ich mich verbürgen kann , ist , daß
ein Schottlander , der erste Arzr Katharina der zweiten , neu¬
lich in Wien gewesen , bey dem Kaiser gespeist und neben ihm
gesessen hat . Dies hat sogar in den Zeitungen gestanden : aber
was nicht darin steht , ist , daß Hr . v . Cobenzl , der östreich -
sche Minister am Russischen Hofe , welcher damals in Wien
war , den Auftrag erhallen , dem Arzte in der Nachbarschaft
» on Wien ein Lustschloß zu zeigen , daß der Kaiser denselben
Weg zu Pferde gemacht , beständig neben dem Wagen des
Doctors hergcrilten ist , und sich mehr als zwei Stunden weit
Mit ihm unterhalten hat . s' älies (lies kann eben ko vvobl ^ u -
kall gewesen teyn , aber Kunäkekskter kaben immer clie ge¬
heimsten dlacbriclrtcn . H

Vierter Brief .

den iS . Jul . 1786 .

Zerrte bin ich mit dem Herzog nach der Mittagstafel z Stun ,
den lang ganz allein gewesen . Das Gespräch war sehr leb¬
haft , aufrichtig und fast vertraulich . Es hat mich in allen
den Meinungen bestätigt , die ich in No . z angeführt habe ;
ober für Preussens Lage , nach deS Königs Tode , bin ich da¬

durch
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durch sehr besorgt geworden . Es scheint , als ob von dem fin¬
stern Bischofswerder an , immer mehr solche Leute bey dem
Nachfolger Einfluß gewinnen würden . Es herrscht!, wie man
sagt , eine gewisse Kalte zwischen dem Prinzen und seinen On¬
keln . Das Coadjutorat , welches dem Prinzen Heinrich , dem
ältesten Sohne des Prinzen Ferdinand , mit grosser Solennität
verliehen worden , und dem Nachfolger an 50 , 000 Thlr . Ein¬
künfte entzieht , soll dazu die neueste Veranlassung gegeben haben .
Der Prinz Heinrich , Bruder des Königs , hat zu dieser Sa¬
che auch das Seinige beigetragen . Der Prinz v . Pr . hat sein
Misvergnügen drüber nicht verheelt , und es folgt daraus,
s ? IIe8 t ?vu »binLtionen , velcke von clem 6enie äes Verk. rei -
xe » ) daß die Achtung des Berliner Cabinets , welche ohne
Zweifel die erste Stütze desselben ist , nur zu genau an das Le¬
ben des Königs gebunden seyn dürfte , wenn der Herzog von
Braunschweig sich nicht des Ruders bemächtigt , dessen Schwe¬
re er auch in der That zu fürchten scheint , s veber 6e „ lker -
- eniküncllßcr m Gewiß kann ein solcher Staat durch Hofwin »
Le mächtig erschüttert werden , und dieser Fürst ( der Herz . ) ,
der fich , ohne durch die Schule der Leiden zu gehn , gebildet
hat , dessen Verstand und Weisheit man sich unmöglich z»
groß vorstellen kann , dürfte sich wirklich scheuen , das ganze
System seines Lebens zu ändem . Doch er ist nicht gewohnt,
sich durch Schwierigkeiten zurückschrecken zu lassen , undPreus-
sens Wohlfahrt liegt ihm zu nahe am Herzen , um keinen Ein¬
fluß in dieselbe zu suchen.

Uebrigens glaube ich ganz gewiß , daß in dem ersten halben
oder ganzen Jahre keine merkliche Veränderung erfolgen , aber
wohl vorbereitet werden dürfte . Der Herzog hat mir öfter¬
wiederholt , daß das ganze protestantische Deutschland und ei «

B 5 gros«



grosser Theil des übrigen sich ohnfehlbar ans Frankreichs Sei¬

te neigen würde , sobald es dem deutschen Bunde seine Gesin¬

nungen ganz offen zu erkennen gäbe . Als ich ihn nun fragte ,

welche Bürgschaft man uns leisten könne , daß die hohe Rolle ,

die man in dem Fürstenbunde dem Kurfürsten von Hannover

übertragen habe , das Berliner Cabinet nie auf Englands Sei¬

te zieh » und der aufrichtigen Vereinigung zwischen den Höfen
von Versailles und Potsdam kein unüberwindliches Hinderniß

in den Weg legen werde , so bewies er mir mit vieler Richtig¬

keit und auf eine unwiederlegliche Art , daß der deutsche Bund

nie entstanden seyn , oder die Gestalt wenigstens nicht ange¬

nommen haben würde , wenn wir in Absicht der Schelde ,

Bayerns und selbst in Rücksicht des orientalischen Systems ,

nicht ein so zweideutiges Betragen gezeigt hatten . Uebrigens

fü -te er hinzu , daß man den Kurfürsten von Hannover wohl

unterscheiden müsse von dem König von England , und daß die

Engländer den Deutschen sehr fremd waren . Hiebei muß ich

bemerke , > , daß der Herzog , wie es mir scheint , die Sache im¬

mer mit Fleiß übertreibt , wenn von Englands Herabsetzung
Vre Rede ist ( wie wohl ich überzeugt bin , daß er es liebt ) ,

vielleicht weil er glaubt , daß ihn die Familienverbindungen in

dieser Hinsicht verdächtig machen möchten . Kurz , ich kann

nicht genug wiederholen , daß er kein Vertäuen zu uns zu ha¬

lten scheint ; daß man uns aber gern Vertrauen schenken wolle ,

mid zwar um so mehr , da man ohne Frankreich von Kaiser gar

nichts fürchtet , da man überzeugt ist , daß er nie einen Schritt

wagen werde , wenn das Versailler Cabinet sagte : wir wol¬

len keinen Angriff zulasten . Jndeß machen die oft so ganz

unerwarteten Dorschritte des Kaisers , zuweilen alle Schlüsse

zu Schanden . Heute erfahrt der Herzog einen Umstand von

der Art , der ihm viel zu denken zielst .
Der
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Der Freiherr von Gemmingen hat ' vor einiger Zeit ein «

sehr heftige Schrift gegen den deutschen Fürstenbund geschrie¬

ben . Dohm , ein vvrtreflicher Preußischer Publicist , hat ihm

auf eine starke und siegreiche Art geantwortet . Daraufhat daS

Wiener Cabinet das mistige gebeten , es möchte das Berliner

ersuchen , daß der Federkrieg eingestellt würde . Berlin hat

darein gewilligct ; heute aber erscheint unter dem Druckort

München , ( wahrscheinlich aber ist es Wien ) eine sehr scharfe

und beißende Antwort gegen Dohm . In Wien ist der Feder «

krieg selten unbedeutend und pflegt gemeiniglich unter Auctorität

geführt zu werden .

Eine andre wichtige Begebenheit , wennfiewahr ist . Man

schreibt von Wien , daß 4 bis 5000 Russen in Pohlen einge -

rückt sind , wo der Reichstagsehr stürmisch werden zu wollen

droht . Der Herzog wünscht , daß wir eine sichre und ent -

schicdne Partie ergreifen möchten gegen jede neue Modisicarion ,

wodurch Pohlen zersplittert oder geschmälert werden könne .

Ich weiß von diesem Lande nicht genug , um mich darüber aus¬

führlicher einzulasscn : aber ich habe mit ihm von Curland ge¬

sprochen und ihm meine Gedanken über die lezten Schritte Ruß¬

lands in Absicht dieses Landes dargelegt . Man findet sie in

meinem Aussatz über diesen Gegenstand . Ich habe sie ihm

dargelegt , sage ich , als ob sie blos durch das Gespräch ent¬

standen waren . Er hat sie begierig ausgenommen und mir ver¬

sprochen , meiner Meinung zufolge an Hrn . von -Hcrzberg zn

schreiben . Ich sehe wirklich ein , daß die jetzigen Zeitumstan¬

de nichts weniger als günstig sind : allein der so warme Beifall -

einer der vortreflichsten Staatsmänner macht mich dreist genug

zu bitten , daß man mein Memoire in Erwägung ziehn möge —

( sey es auch nur für die Zukunft ) und daß mau mich mit eini¬

ge »



gen Instructionen versehe , wie ich mich in dieser Hinsicht ge »
gen den Herzog von Curland zu benehmen habe , den ich zu

Berlin sprechen werde , sowie gegen die wichtigsten Personen
in Curland , mit denen ich sehr leicht correspondiren kann , da
ich unter der Qualität eines blossen Reisenden , ohne allen Ver¬
dacht auf Tharsachen und Resultate Jagd machen und von
allem sprechen darf, sbin 6lück , clslr 6enics unä Llirrrsk -
lerc von io trälsliclicm üepräge äullerlt leiten llncl ; sonst

v ürclen » Ile unsclrulclige Keilencle , öle in reclllclier / tbilcbt ,

dlos aus nllrlicben blnterriclit susgelrn , clurclr solche Lelspie -

1e , wenn lle käuüg wären , selrr leiclen ! ^

Aufsatz * )
dem feanzästschen ^ ofe übergeben , in Betreff der Russi¬

sch en Erklärung gegen Lnrland , welche in den Leisner
Zeitungen , von 22 . May bis zum z . Iun . 178b gestanden
hat ,

Curland ist auf ministerielle Art bedroht worden , daß es
sich den Unwillen der Russischen Monarchin zuziehen würde,
wenn das Gerücht gegründet wäre , welches sich von der Ab¬
dankung deS Herzogs von Curland zu Gunsten des Prinzen von
Würtemberg , Generals in Preussischen Diensten , verbreitet
hat -

Man weiß , daß der jetzige Herzog von Curland , weil er
in seinem Lande nicht eben geliebt wird , dasselbe gern verlas¬

sen

' ) Die - ist ohne Zweifel der im vorigen Briefe erwähnte Auf¬
satz .
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sen möchte , wenn er nicht die Gewalt deS Petersburger Ho¬
fes scheucte . Er ist ein Eohn des berühmten Biron , der 1760
durch den Einfluß , oder vielmehr durch das Schrecken Ruß¬
land , wieder als Herzog von Curland eingesetzt wurde , nach ,
dem Earl von Sachsen , der Oheim des Kurfürsten und recht -
masiger Herzog , mittelst 4V , ooc, Mann Soldaten vertrieben
worden war , um den alten Günstling der Elisabeth , den eine
Hvfintrigue aus Sibirien befreiet hatte , wieder einzusetzen .
Man weiß auch , daß dieser Ernst Johann mehr als einmal
den ganzen Unwillen Katharina der zweiten empfunden ; daß
er beinahe so Jahr in Sibirien im Eril gelebt , daß er in Cur¬
land gar keinen Einfluß besitzt und seine Abdankung allgemein
gewünscht wird.

Was aber minder bekannt oder vielmehr sehr geheim ifk

s uncl vlrnleblbar blos in clem 6ebir >i (les Vers . rvslrr le >' N
ist , daß ihm vor s Jahren durch eine Ukase angedcutet

wurde , sein Herzvgthum dem Fürsten Potemkin zu übergeben,
und daß er auf den Rath des Canzlers Taube und des Kam¬
merherrn -Howen daS Ungewitter besänftigte , indem er dem
F . p . dessen Finanzen damals , wie immer , sehr schlecht stun¬
den , roo , 000 Ducaten zukommen ließ . Der Cabinetssecre -
tair R . des Herzogs erhielt den Auftrag , diese Summe zu
überbringen .

Jezt beginnt diese Krise von neuem , es sey nun daß p . ,
noch ehe seine grossen Entwürfe , die vielleicht vom dem orienra ,
lischen System oder von andern noch nicht zur Reife gekom¬
menen Umstanden abhängen , zur Ausführung gedeihen , die¬
ses Glück mitnehmen will ; oder weil er Geld braucht , oder
auch wohl dämm vornehmlich , weil man merkt , daß der Her¬
zog , welcher durch seine Sparsamkeit einer der reichsten Fürsten
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in Europa geworden , durch Wiederwartigkeiten , durch sein ho¬
hes Alter und durch das tägliche Eindringen seiner lezten Ge¬
nialin mürbe gemacht , die etwas über ihn vermag , damit um¬
gehe , sich auf alle Fälle in Sicherheit zu begeben . Dem Pe¬
tersburger Cabinet sind alle diese Umstände wohl bekannt ; es
fürchtet ohne Zweifel , daß das Berliner nicht eine Speculation
auf Curland mache , mittelst eines Herzogs , der ganz von ihm
abhinge . Da die Bedingungen , unter welchen Pohlen sich ein
Schutzrecht über Cnrland zueignete , in dem Augenblicke ihre ^
Gesetzkraft verlohren haben , in welchem diese zu Boden ge - !
druckte Republik in die Unmöglichkeit versetzt wurde , sie zu
erfüllen , so ist die Bessrgniß nicht ungereimt , daß Preussen
sich an Pohlens Platz stellen , und sich ein solches Recht durch
die Thal selbst verschaffen dürfte .

In der That ist Curland ein Land , das gar nicht zu ver¬
achten ist . Sein Klima ist zwar kalt , weil es unter dem
57sten Grad der Polhöhe liegt , aber darum nicht unerträglich ;
es mißt 80 Stunden in der Länge und ; c> in der Breite ; der
Boden ist fruchtbar und die natürlichen Produkte sind für alle
Eee - und Handelsmächte sehr schäzbar . Zwei schifbare Flüs¬
se , die A und Windau , schneiden es von Oste » nach Westen.
Ausserdem wird es allenthalben von kleinen Flüssen und Kanä¬
len durchkreuzt . Am Baltischen Meere hat es zwei Hafen,
Windau und Libau . Troz seiner ohnmächtigen Verfassung und
bey dem gänzlichen Mangel an Industrie , beschäftigt sein akti¬
ver und passiver Handel doch nicht weniger als 6 bis 7 hun¬
dert Schiffe von z bis 4 , ja sogar 800 Tonnen . Es hat
7 bis 8 kleine Städte ; seine Bevölkerung wird auf mehr als
anderthalb Millionen geschätzt ; und daß die Eigentümer in
diesem Lande ebm nicht in schlechten Umständen sind , kann

man
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man schon aus dem einzigen Umstande abnehme » , daß Pie
Einkünfte des regierenden Herzogs , der in dieser RepMik so
wenig Einfluß besitzt , sich jährlich auf ohngefehr 202 , yoo
LouiSd ' vr belaufen . - Dies ist in kurzem die gegeowarti«
ge Lage von Curland .

Es würde ganz unnütz sevn , hier beweisen zu wollen , daß ,
La diese Republik ei » freyer Staat ist , und das Haupt dessel¬
ben von der Wahl abhangt , so , daß der Herzog zwar abdaru
ken , aber seine Rechte keinem andern abtreten kann , Rußland
folglich auch kein Recht habe , sich in die AngelegenheitenCure
lauds zu mischen , als welches in der That so unabhängig seyrt
sollte , wie es ibw nach dem Rechte gebührt . Das Wort Recht
Liber har keinen Simi » wenn man es dem Ausdruck Gewalt
entgegensiellt . Rußland ist seit langer Zeit gewohnt , Curland
von innen und aussen zu dranzen , ihm seine Wahlen vor,
zuschreiben , ihm seine Zustimmung abzunöthigen , sein Gold,
seine Maaren und Menschen abzupreffen und zu entreißen«
Won allen Zeiten her hat es den Grundsatz gehabt , die europäi -
sehen Höfe an die Vorstellung zu gewöhnen , daß Curland nur
in so weit einen Platz in der Welt behauptet , als Rußland
dies erlauben will. — Alles das ist bekannt.

Was ich hier nur mit wenig Worten untersuchen wollte , ist
1 ) Ob es nicht ein offenbarer Vorteil für uns wäre , eine

andre Lage der Sachen zu bewirken ;

2 ) Ob wir die Mittel dazu besitzen ?
Curland , durch mancherlei innere und äussere Tirana « zu -

rükgehalten und unterdrükt , har keine einzige Manufactur , be¬
sitzt aber einen Ueberfluß an Seemunition von aller Gattung .
Zwischen ihm und Frankreich , welches unter den industriösea

Na -
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Nationen den ersten Rang behauptet , finden sich demnach Be «
Ziehungen , welche die Natur der Sachen , in Absicht der ver¬
schiedenen Gattungen der Produkte beider Länder bestimmt,
Produkte , deren ganz direkter Umtausch den vortheilhaftesten
Handel Hervorbringen würde .

Es besteht zwar jezt schon eine Art von Umtausch zwischen
Eurland und Frankreich , aber auf eine so wenig direkte Art,
daß es nur durch die zweite und dritte Hand , durch Dazwischen-
kunft der Holländer , Engländer , Schweden , Dänen , Preuss
sen , der Hansestädte u . s. w . geschieht . Diese Dazwischen -
kunst verzehrt und vernichtet für uns alle Dortheile dieses kost¬
baren Handels , der uns zum wenigsten das Bauholz , Masten -
Wagner - und Tischerholz im Ueberfluß , und für einen mäffi »
gen Preiß , der auf unfern Werften und Märkten gar nicht
statt findet , verschaffen sollte , ferner Getreide , Fleisch , einge¬
salzene Fische , Hülsenfrüchte . Dafür würden wir ihnen denn
alle unsre Jndustrieprvducte , vom gröbsten und geringsten bis
zum vollkommensten und feinsten , zurükgeben ; denn sie haben
durchaus keinö derselben , ' und die Eurländer , bcy denen die
Eonsumtion und der Luxus groß ist , selbst der , welcher bloS
zur Verzierung dient , würden jene Produkte zu leidliche » , aber
für unsre Fabriken nngemein vorkheilhaften Preisen von uns er¬
halten .

Der Vorteil dieses direkten Handels ! aber würde nicht blos
in Gelde bestehen . Denn ausser dem Einfluß , den uns die
genauen Verbindungen mit Curland auf dem Baltischen Meere
und in dieser Gegend des Nordens verschaffen , und uns zu Ver¬
mittlern zwischen Preussen , Pohlen ( welches notwendig bald
wieder eine neue Metamorphose erfahren muß ) und Rußland
machen würde , so könnte Frankreich mittelst eines Handels -

tractatS
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tractats mit Cnrland , zwei , wenigstens neutrale und fast aus -

schließende Hafen am Baltischen Meere erhalten . Diese wür¬

den uns im Krieg und Frieden zu Niederlagsörtern dienen und

zur Verproviantirung mit den meisten , zu den königlichen und

Kaufschiffen erforderlichen Materialien . Dal ' irch würde denn

auch der immer mehr zu besorgende Nachtheil ersetzt werden ,

der für uns im Norden , das heißt in der Goldgrube der See¬

fahrer , durch die engen Verbindungen zwischen England und

Rußland entstehen muß . England gieot dem aufmerksamen

Beobachter allen möglichen Verdacht , daß es die Besitzungen

der Holländer in Indien bedrohe und eine Gelegenheit zur Ra¬

che wünsche . Rußland kan von mm an , Frankreich einen

grossen Theil der Bedürfnisse zu einem Seekriege in den euro¬

päischen Meere » rauben .

Man kann nicht zu sehr eilen , diese Lage der Dinge zu än¬

dern . -

Aber bemerken sie wohl , daß es hier keinesweges um einen

neu zu schließenden , sondern dies um einen zu erneuernden

Tractat zu thun ist ; denn der Cardinal Richelieu schloß schon

im Jahr 164z einen Tractat mit Cnrland , der 1647 . vom Pa¬

riser Parlement registrirt wurde ; so daß , wenn wir gegenwär¬

tig mit Cnrland rraccircn , wir gradezu sagen und beweisen kön¬

nen , daß es keine Neuerung sey .

Dies ist , wie mich dünkt , eine sehr wichtige Bemerkung ,

welche bey dem zunehmenden Entschluß , so wie bey denen so¬

nach zu beobachtenden Formalitäten wohl in Acht genommen

werden muß .

Die Stände von Cnrland wünschen diese ' politische Annähe¬

rung beider Lander . Der Kammerherr von H . dessen ich be¬

reits gedacht habe , ist einer von denen , die den größten Ein -

S fluß



fiuß in der Republik besitzen , und den Russen gar nicht zuge -

Ihan , denn da er , als Minister seines Landes am Warschauer

Hofe stand , ward er auf Befehl der Kaiserin , nach Sibyrien

verwiesen . Sein Neffe hatte zwar nicht gradezu , aber doch

formell , den Auftrag , die französische Regierung in dieser Ab «

ficht ausznforschen . Ich weiß ganz gewiß , daß er deshalb

mit dem Grafen von Bergennes gesprochen , dieser aber , statt

aller Antwort , ihm gesagt hat :

1 ) Als Minister der auswärtigen Angelegenheiten sey eS

nicht seine Sache , diesen Gegenstand zu behandeln .

2 ) Der Herzog von Eurland müsse in Verbindung mit den

Standen , dem Könige vfficiell den Antrag zu einem Handelö -

tractat machen .

Ich antwortete hierauf :

1 ) Der Minister der auswärtigen Angelegenheiten muß

unleugbar mit dem Finanzminister in Betreff jedes abzuschlics -

senden Handelstractats zusammentreten . Auch scheint mir dies

gar kein hinreichender Grund zu seyn , eine solche Idee zu ver «

werfen , oder einen solchen Vorschlag zurükzuweisen .

2 ) Es würde ungereimt seyn zu glauben , daß Eurland ,

welches unter das eiserne Scepter der gegenwärtigen Umstän¬

de gebeugt ist , einen öffentlichen Schritt wagen werde , bevor

« s die Gewisheit hat , daß man den Vorschlag nicht nur an¬

nehmen , sondern ihn auch gegen die Macht beschützen werde ,

welche die Gewalt in Händen hat , diese ( die Gewalt ) aber

als sein Gesetzbuch zu handhaben gewohnt ist , und folglich be¬

müht seyn wird alles zu Hintertreiben und abzuwenden , wo¬

durch Eurland eine feste Verfassung und politische Unabhängig¬

keit erlangen könnte .

Ich
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diesem Aufsatz ausführen wollte , ) daß man hoffen könne ir¬
gend ein andres Cadinet dabey zu interessiren , ausser dem Ber¬
liner , denn

i ) Nach der Lage der Preuffischen Staaten zu urteilen , muß
dem König von Prcussen , an der inneren Festigkeit und Wohl¬
fahrt Curlands nicht weniger gelegen seyn , als wenn eS seine
eigne Provinz wäre.

2 ) Kann er , der Klugheit gemäß , nach dem Besitz dieses
Landes nicht trachten , da Rußland ihm den ruhigen Besitz des¬
selben nie gönnen , und es überdem die Länge seiner Staaten,
die ohnehin schon zu ausgedehnt ist , noch mehr ausdehnen wür¬
de , ohne seine Macht wirklich zu vergrößern oder compacter
zu machen .

Der lezte Punct ist schon an sich selbst klar , und was de »
Vortheil betrift , den Prcussen bey einer festeren Verfassung
und bey einer innerlich erhöhten Tharigkeit Curlands gewinnen
würde , so darf man nur einen Blick auf die Charte werfen , um
sich davon zu überzeugen . DaS Brandenburgsche Haus hat
zwischen seinen und den Russischen Besitzungen keine andre
Scheidewand als einen Theil von Litauen und Curland , von
dem lezteren aber ist Prcussen von dem Tage an der Nutzenzie¬
hende Eigenthümer , da es solches in seinem Schutz und Schirm
nimmt . Rußland aber ist in Europa bloß für Prcussen furcht¬
bar , dem es schaden kann , ohne daß ihm dieses wieder schaden
könnte .

Von der andern Seite ist bekannt , daß zwischen den Preus,
fischen Staaten und Curland nur ' ein kleiner , kaum 5 bis 6
Meilen breiter Landstrich von Pohlnischen Litauen liegt . Preus-
sen könnte daselbst leicht auf eine gesetzmassige und steundschaft ,

C 2 liche
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siche Art Ankaufungen machen , die hinreichend wären , um die

Memel durch Kanäle mir Eurlandischen Flüssen zu verbinden ,

und die ihm einen schäzbarenTransitohandel und die Häfen am

Baltischen Meere eröfnen würden , deren ich bereits gedacht
habe .

Ich müßte mich sehr irren , wenn man deu Berliner Hof

nicht leicht überzeugen könnte , daß es für ihn wirklich vorteil¬

hafter sey , statt ehrsüchtiger Absichten auf diese Republik , sich

lieber gewissermaßen zum Repräsentanten der Verbindlichkeiten

zu erklären , welche Pohlen in Absicht Curlands auf sich hat ,

und welche durch die pscts convents und pacta fubjcctionis

siipulirt , aber in facto und durch die Nothwendigkeit der Um¬

stande aufgehoben worden sind . Preußen wird , ausser seiner

Würde und Sicherheit , hundert Gründe aus dem ck >re public «,

anführen können . Dieser Vorschlag nebst dem Anträge , un -

serm Commerztractat mit den Curlandern beizutreten , wäre al¬

so kein unkluger Gedanke . Es wäre vielleicht zugleich ein recht

gutes Mittel , das Brandenburgsche Haus in Absicht unsrer

Politik im Norden zu beruhigen . Ja es scheint mir nickt un¬

möglich , daß Preußen unter dieser Bedingung bevm Peters¬

burger Hofe unsre Erklärung unterstützte , uemlich daß wir ein

freies Land , welches mit Frankreich durch alte Tractaten ver¬

bunden ist , beschützen und nicht zugeben wollen , daß es unter »

drükt werde , oder daß irgend ein andrer Hof sich dirccten oder

gesetzgebenden Einfluß darauf anmaße .

Diese Erklärung , die man durch alle mögliche diplomati¬

sche Formeln mildern müßte , und die so leicht anzubringen sind ,

würde meines Erachtens vor der Hand hinreichend seyn , e be¬

sonders wenn - er Berliner Hof damit übereinstimmte ) um we¬

nigstens alle femere Anmaßungen Rußlands auf Curland zu

hem -
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hemmen . Dem sey übrigens wie ihm wolle , so fordert dieses

kleine , zu wenig gekannte Land , eben so gm wie Pohlen und

Deurschlüud , die ernstliche Aufmerksamkeit des Königs von

Frankreich , als welcher überhaupt auf dem festen Lande keinen

wichtigem Zwek zu haben scheinr , als Friede und Sicherung

der wechselseitigen Besitzungen aufrecht zu erhalten .

Fünfter Brief .

tcn ry . Int . 1786 .

( Gestern Morgen hat mir der Herzog vor meiner Abreise , ohns

gefehr drey Stunden Audienz gegeben , oder er hat mir viel¬

mehr selbst eine Conferenz angedeutet , unter dem Vorwände ,

daß er mir Briefe nach Berlin mitgeben wolle , welches er

auch wirklich gethan hat . Wir sprachen wieder von den allge¬

meinen Angelegenheiten und . von Preussens Lage insonderheit ,

von § - n Zweifeln , die er nothwendig in Absicht uns , er Gesin¬

nungen und unsers Systems hegen müsse , ( und wie kann man

darauf antworten , da unsre Finanzen in solcher Verwirrung

sind , daß es unmöglich ist , ein System zu befolgen , ) von vem

immer mehr gegründeten Schrecken , welches der Kaiser -m »

flößt , der das Gute zwar auf eine verkehrte Art , aber dessen

doch immer genug thut , um sich eine grosse Macht zu verschaf¬

fen , wozu er auch eine trestiche Grundlage besitzt , die gegen

jede andre , Frankreich ausgenommen , sehr absticht ; von der

Unmöglichkeit , ihm ein andres Gegengewicht entgegen zu stel¬

len , als die Weisheit des Versailler Cabincts ; von der gerin¬

gen Hvfnung , daß das neue Verhalten Preussens Nachdruk

haben dürfte ; von der militärischen Hitze und der ehrsüchtigen

C Z Schwär -
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Schwärmerei , die in den Herzog von Weimar gefahren wäre ,

der in Preuffische Dienste zu treten und Verwirrung anzustiften

suche ; wie nothwendig es für uns und andre sey , daß das Ver¬

sailler Cabinet einen tüchtigen Mann von Ansehn nach Berlin

schicke , fvvie lcklsu clock cler Verlsllcr leine kleine ^ klick¬

ten uncl VVünlcke » nclern in clen Vlunc! ru legen weck? , clsfs

visn es gsr nickt errotken lollte ^ UM Rath ZU geben s ? ^ ,

^ den Jnlriguers und Feuerköpfe ! aufzulauren etc . etc . etc . End¬
lich fragte er mich mit einer Miene , aus der einige Besorgniß

hervorleuchtete , als ob ich das , was er sagen würde , für un ,

gereimt halten möchte : ob ich eine Allianz zwischen Frankreich ,

England und Preussen in der feierlich erklärten Absicht , einem

jeden in Europa seine respectiven Besitzungen zu sichern , für
eine ganz unausführbare Schimäre hielte ? f Klan mnls lick an
che klnverlckämtkeit clcs Verlallers , snclern leine 0rillen in

^ en Kluncl ru legen , gevvöknen . Lr viril es nock fekr oft

tkun Ẑ Ein edler , der beiden ersten Mächte würdiger Gedanke ,

welcher allen übrigen Mächten den Frieden vorschreiben würde ,

« nd auf den offenbaren und vereinigten Vorteil der beiden Ri¬

valen gegründet ist , und wobey die größte Schwierigkeit viel¬

leicht nur darin besteht , daß man es nicht wagt , ihn auszu -

führen . Diese Idee , die mir schon seit sieben Jahren im Ko¬

pfe herumgeht , ist zu groß , um nicht verführerisch zu seyn ;

vhnfehlbar muß sie den Fürsten , der sie realisiren und den Mi¬

nister , der im Stande scyn wird sie durchzusetzen , unsterblich

machen . Sie würde die Gestalt von ganz Europa verändern ,

« nd zwar ganz zu unserm Vortheil ; denn , noch einmal , alle

unsre für die Engländer noch so vortheilhaften Handelstracta «

ten können keinen andern Erfolg haben , als sie zu unfern Fuhr¬

leuten und nüzlichsten Agenten zu machen . Der Herzog hat

« ir die Erlaubniß gegeben , ün ihn zu schreiben , ja er bat eS

sogar
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sogar verlangt , und ich habe mich mit ihm so ganz in das Vers
hältniß gesetzt , das ich wünschte .

Erste N . S . Ich komme so eben an , und werde vielleicht
heute weiter nichts berichten können . Uebrigenö ist die Was¬
sersucht bereits im Magen , ja sogar in der Brust . Er weiß
es seit dem Donnerstage . Er hat diese Nachricht mit vieler
Standhaftigkeit ausgenommen , sagen Einige ; er hat den zn
offenherzigen Arzt sehr angefahren , sagt eine andre Uebersetzung .
Er könnte , wenn er sich schonen wollte , sich wohl noch eine
Jeirlang schleppen , ja vielleicht noch ein ganzes Jahr , meint
der Doctor Baylies ; aber ich zweifle , daß er je auf die Aal¬
pasteten Verzicht rhut . Herr von -Henberg ist seit 8 Tagen
in Sans - Souci . Er war nie dahin gerufen worden . Zwei
Tage zuvor , ehe der König ihm diese Art von Ehrenerklärung
machte ( wenn jener anders etwas weiter dabey zur Absicht hat,
als die Brust seiner Sprecher einigermaßen zu schonen und den
Abgang der Unterhaltung zu ersetzen , ) speißte der Prinz von
Preussen mit ihm auf seinem Landgute , und brachte fast einen
ganzen Nachmittag mit ihm und dem Fürsten von Dessau zu.
Das hat die gegen diesen achtungswürdigen Minister sehr er¬
hitzten Parteien sehr niedergeschlagen ; denn unsre Tesandschaft
hat ihm wie mir dünkt , immer zu wenig Vertrauen und Hoch¬
achtung bewiesen .

Zweite N . S . AuS einer Quelle , die ich für sicher und
zuverlässig halte , die aber von dem Berliner Eabinet unabhän¬
gig ist , erfahre ich , daß der Kaiser so eben die drohendsten Zu¬
bereitungen gegen den ihm anständigen Theil der Moldau und
Walachei macht , daß er sich augenbliklich in Person nach die¬
sen Grenzen begeben dürfte , und daß man diese Bewegungen
durch nichts anders erklären kan » , als durch das Vorhaben,

E 4 mit
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mit diesen Gegenden eben so zu verfahren , wie mit der Crimm .
Wenn man diese Nachricht mit dem Ultimatum Zusammenhalt ,
welches Rußland der Pforte übergeben hat , so scheint sie mir
überaus wichtig . Ich kenne zwar die Gesinnungen des fran¬
zösischen Hofes nicht ganz genau ; wenn aber die unbegrenzte
Vergrößerung des Kaisers , und die Ausführung des orientali¬
schen Systems insonderheit , demselben so furchtbar werde »
kann , wie ich denke , so bitte ich inständig , zu überlegen , ob
es der Würde des Königs gemäß ist , das Pvhlnische Schau¬
spiel erneuern zu lassen ; ob es dem Siaatsinteresse gemäß ist,
den Handel nach , der Levante einzubüsscn ; und ob vernünftige
Politik erlaubt , Zeit zu verlieren , wenn derLunten angebrannt
wird . Ich meines Theils zweifle nicht im mindesten , daß un¬
sre Untätigkeit in einem solchen Falle ganz vergeblich sevn wür¬
de , weil der Kaiser uns sicherlich nicht selbst herausfordern wird ;
sie muß uns aber um so schädlicher werden , weil wir grade die
einzigen sind , denen daran gelegen , und die zugleich das Ver¬
mögen besitzen , es zu verhindern . England bekümmert sich
darum nicht , ( ? ) und Preußen vermag nichts ohne uns .

Sechster Briefs .
den 21 . Jul . 1786 .

— — — — — — — s büche im Original .
Dieter Lriek iss übrigen « überaus merbwürüiF kür üen , cler
nur etwas von phcbvlogilcber kbylmßnowik verliebt , um

ru vernehmen , wie elem Verfasser clas Oewissen pocbt . ^

Ich habe einen seltsamen Vorfall gehabt . Ich komme eben
-on dem französischen Minister , er ließ mir heraus sagen , daß

er
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er nicht die Ehre hüben könne , mich -anzunehmen , weil er Ge -
schäfte habe . Um den ganzen Sinn dieses Betragens zu fas¬
sen , muß mau wissen , daß dieser Tagen ein Artikel in den
Hamburger Zeitungen gestanden hat , worin buchstäblich steht,
daß ich Befcl erhalten , Frankreich -zu verlassen . Ueberdics be¬
greifen Sie wohl , daß überhaupt der französische Minister , an-
kommende Franzosen überaus gern sieht . Wenn man indeß
auf die gegenwärtigen Umstände Rüksicht nimmt , so ist das-
was in jedem andern Fall eine ziemlich starke Unhöflichsten wä¬
re , jezt eine für mich sehr listige Affectation . Ich brauche Ih¬
nen wohl nicht zu sagen , daß ich sonst über den sogenannten
Boksbeutel ziemlich weg bin : aber das ist keiner . Das natür¬
liche Uebergewicht Frankreichs macht , daß die Achtung eines
Franzosen durchaus von der Aufnahme nicht unabhängig ist , die
ihm von seinem Minister wiederfährtz und zwar um soweniger-
wenn dieser Franzose vom Neide , von der Eifersucht und von
Beobachtern verfolgt wird , wenn man nur einen Borwand
sucht , ihn verdächtig zu machen svorrüzlick , wenn er Kein
xut ücvvillen kst , n und noch weit weniger , wenn dieser Fran¬
zose , weil enrfernt , seinem Minister die Stirne zu bieten , ihn
auf jeden Fall schonen will und muß , wenn er , anstatt ihn
lächerlich zu mache » , ihm Lächerlichkeiten ersparen will . Sie
sehn leicht ein , daß die Sache verwickelt ist , und daß ich reif¬
lich überlegen muß , wie ich mich zu nehmen habe . Ich könn¬
te thun , als ob ich nichts merkte , und könnte mich morgen ei¬
ner neuen Abweisung aussetzen : aber diese neue Abweisung
könnte unmöglich so stillschweigend angenommen werden . Ich
melde Ihnen dieses alles , damit Sie auf jeden Fall , und je

-eher je lieber , den Hrn . von E . . . wissen lassen , die Regie¬
rung wolle nicht , daß man mich auf eine so unschikliche Art,
noch weniger aber als einen Verwiesenen behandle. Er ist furcht«

E 5 sam
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fam genug , daß ihn der Hamburger Artikel hat ins BokShorn

jagen können . Doch halt ich ihn nicht für listig genug , daß

er ibn selbst halte einrücken lassen . Gewiß ist es , daß er über

meine Rükkehr eine lächerliche Unruhe bezeigt hat , und daß er

seine stillschweigende Behutsamkeit ganz bey Seite gcsezt hat ,

um von denjenigen , die er mit mir in Verbindung glaubte ,

herauszulocken , was ich für Absichten hätte . Gewisse Perso¬

nen , die ihn in dem fremden Gesandschaftsposten nicht gar

zu gern sehn ( und deren sind nicht wenige , ) haben sich das

Vergnügen gemacht , mir dergleichen Absichten beizumessen

und ihm Wunderdinge vorgeschwatzt . Sein Kopf ist also in

dieser Hinsicht einmal in Gährung , und zwar um so mehr , da

er ausser seinem Gleise ist . Daraus aber könnten mir so viel

Verdrüslichkeiren Zuwachsen , daß ichs hier gar nicht aushal «

ten könnte . Sehen Sie zu , wie das Ding zu ändern ist .

Ucbrigens werde ich Ihnen , bevor ich den Brief zusiegle , noch

mehr darüber sagen ; auf alle Fälle haben wir es mit einem

Manne zu thun , der nicht im Stande ist , sich gegen die gelin¬

deste ministerielle Erinnerung zu sträuben .

Siebenter Brief .

re « 2Z . Jul . 1786 .

Es ist niemand hier , die ersten Tage verfließen mir also sehr

untätig . Es giebl keinen Hof , ausser dem des Prinzen Ferdi¬

nand ; er ist in der Genesung , * ) aber sein Hof von keiner Be¬

deutung .

* ) Der Prinr Ferdinand hatte eben eine sehr schwere Krankheit

« uSgestanden . Anm . des fr . Her .



deutung . Der Prinz Friedrich von Braunschweig weiß von
nichts . Die Englische Gesandschaft macht mir viel Liebkosun¬
gen , trauet mir aber nicht . Ich muß mich also Key diesen un ,
fruchtbaren Zeiten zufrieden geben . Nur das glaube ich zu wis¬
sen , daß die eigentliche Veranlassung der drohenden Erklärung
Rußlands gegen Curland , der geheime Vorschlag einer Heu¬
rath zwischen der Gräfin von Wartenberg , einer natürlichen
Tochter des Herzogs , und einem Preussen gewesen ist , so wie
auch die engeren Verbindungen des Herzogs mit dem Prinzen
von Preussen , der in der Casse des ersteren einen Vorschuß ge¬
funden hat , welchen wir ihm schon vorlängst hätten anbieten
sollen . Der Herzog von Curland ist gleich nach der Peters¬
burger Drohung mit seiner Gemalin , welche , wie man sagt,
schwanger sein soll , nach dem Pirmonter Bade gereiset . Wie
es den Anschein hat , so wird er nach seiner Rükkehr nach Mi -
tau gehn , anstatt in Berlin zu bleiben . Uebrigens macht er
in den Preussschen Gebiet immer mehr Ankaufungen . Er hat
so eben die Grafschaft Sagan in Schlesien gekauft , und der
König , welcher sehr unwillig war , daß der Fürst Lobkowitz die
Einkünfte dieser schönen Güter in Wien verzehrte , begegnet
dem Herzog von Curland sehr günstig . Ausser den erlaßnen
Lehnsgebühren , Haler seine Einwilligung gegeben , die Graf¬
schaft zu einem Allodium zu machen , oder sie wenigstens auf
die Töchter zu vererben , da sie sonst als Lehn , bey dem Ab¬
gänge männlicher Erben , der Krone heimfallen müßte , wodurch
der Herzog , welcher keinen Sohn hat , durch eine sehr seltsame
Unvorsichtigkeit oder Unwissenheit auf einen äußerst gewagte »
Zufall boo , ooo Thaler preis gegeben haben würde.

Es ist unzweifelhaft , daß der Fürst Potemkin mehr als je¬
mals in Gunst steht , oder wenigstens zu stehen scheint. Ma »

iß
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ist gcnöthigt gewesen , ihm wegen seines Ungehorsams Dank
zu wissen . Man raunt sich ins Ohr , daß er mit dem Groß¬
fürsten auf einen bessern Fuß zu kommen sucht , und daß es
ihm gelingt.

Der neue Petersburgsche Minister , Hr . v . Romanzow ,
ein Sohn des Feldmarschals , ist hier nicht sonderlich gelitten .
Kenner finden indcß , daß er Verstand und Kenntnisse besitzt .

weiß , daß er heftig gegen mich eingenommen ist ; ich wer¬
de aber suchen ihm seine Vorurteile zu benehmen und mich ihm
anzichängen , denn natürlicher Weise ist er immer zu vielen
Dingen zu gebrauchen . Man kan aber leicht denken , daß
ich einige Instructionen nvrhig haben werde , oder wenigstens
eine Reihe von Fragen , die mir als Compaß diene » , uni ihm
wirklich brauchbare Nachrichten abzugewinnen . Seit viele »
Zähren ist die allgemeine Politik so unzusammenhängend , weil
sie nach keinem bekannten System eingerichtet ist . . . Welche
von beiden Allianzen soll man für fest , für ernstlich gemeint,
oder der andern für untergeordnet betrachten , die zwischen Lest -
reich und Frankreich , oder die Convention der beydcn Kaiser-
Höfe ? Ist Frankreich entschlossen , seinen natürlichen Gang ,
d . h . das System des festen Landes gegen das Seesystem zu
verlassen , welches , es mag nun vernünftig scyn oder nicht,
wenigstens unsre ausserordentliche Schonung gegen die Entwür¬
fe des Wiener Hofes erklären würde .

In Ermangelung dieser Angaben , muß man blos aufs
Gerathewohl herumirren . Will man blos Zeitungen schreiben,
so ist freilich nichts daran gelegen , wie viel oder wenig man
weiß ; aber Unterhändler kann man so nicht seyn : denn es fehlt
alsdenn am Fundament . Ich bitte zu glauben , daß ich nicht
den Stolz besitze , alles wissen zu wollen . Meine Absicht war

nur.
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nur , mit wenig Worten einige von den Gründen zu berühren ,
die , meine natürliche Beschränkung , und die wenigcn HülfS -
mittel ungerechnet , die mir meine Lage verschafft , derjenigen
Brauchbarkeit , die ich zu leisten wünschte und wozu ich alles
mögliche anwenden werde , sehr enge Grenzen abstecken .

Ich hoffe , daß man mich nicht im Verdacht haben wird ,
als ob ich den Auszug aus den deutschen Zeitungen , den ich
künftig alle Postlage übersenden werde , für sonderlich wichtig
Halle . Er ist ein blosser Gegenstand der Neugier , von dem
ich glaube , daß er in einem Lande nicht unangenehm seyn wer¬
de , wo man , so viel ich weiß , kein einziges öffentliches Blatt
aus Deutschland bekommt , und wo jedoch so viele Minister ,
statt aller Depeschen , nichts als Zeitungsnachrichten abschickcn ,
Uebrigcns werde ich mich dabei blos auf die Nordischen An¬
gelegenheiten cinschränken ,

Erste N - S . Lord Dalrymple hat gestern Befehl erhalten,
zu verreisen , um dem Landgrafen von Hessen - Cassel den Or¬
den des Hosenbandcs zu überdüngen . ^
- Zweite N . S . So eben erhalte ich einen sehr lieben Brief
von Sonssouci . Es scheint , als ob man noch ziemlich lange
zu leben hoffte ; man beschäftigt sich indessen weit mehr mir sich
selbst und mit seinen Ananas , als mit dem auswärtigen Ange¬
legenheiten . Man zeigt daselbst ( und das ist merkwürdig )
einige Befremdung , jedoch auf eine sehr verbindliche Art,
daß Hr . v . vergennes , der Sohn , nach Hamburg , Dres¬
den , Wien und s. w . reiset , ohne daß man hoffen könne ihn in
Berlin zu sehn . Ich antwortete , daß ich im Namen meiner
Nation dankbar wäre , für die Aufmerksamkeit , die man der
Reiseroute des Sohns unsers Ministers der auswärtigen Ange¬
legenheiten schenke ; es wäre meines Erachtens das schmeichel¬

hafte -
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Hasteste Compliment , welches nian seinem Vater mache « kön¬

ne ; übrigens wäre mir in dieser Hinsicht nichts bewust ; ich

wäre aber überzeugt , daß , wenn man sich den Berliner Hof

zulezt » erspart hätte , dies aus Liebe zum Oelcen ^ o geschehn

scv . DaS nemliche habe ich auch dem Grafen von Görtz ge¬

sagt , der mich hierüber sehr questionirt hat .

Achter Brief .

Berlin , den 26 . Jul . 1786 .

^ ie schönen Tage verlängern das Leben des Königs : aber er

ist sehr schlecht . Am Dienstage ließ er sich einige Augenblicke

im Rollwagen fahren , konnte es aber nicht aushalten und em¬

pfand während dessen und nachher viel Schmerzen . Am Don¬

nerstage litt er noch weit heftiger , und gestern war er nicht bes¬

ser . Ich bleibe dabei , daß es im Monat September mit ihm

aus seyn dürste .

Der Prinz von Preussen kommt nicht aus Potsdam . . . .

Vey einer kurzen Reise , welche das Fräulein von Voß ( jetzige

Gräfin von Jngenheim ) mit ihrem Brüden machte , begleitete

ein treuer Kammerdiener ihre Kutsche von weitem , und wenn

das Fräulein nur den geringsten Einfall halte als etwa nach

Semmel , so fand sie eine halbe Stunde davon alles , was sie

verlangte , s wichtige Nsckriclit m Sie hat sich noch nicht

ergeben , das ist gewiß . Uebrigens sind weder ihr Oncle noch

ihre Brüder im Stande , einen grossen Vorteil aus dem Han¬

del zu ziehn . Die Französinnen kommen schon an s ohne 2wei -

Lei äss 6ekolge äes VerL . , welcher ihm in aller Hhlicitt rur

Lhre gereicht ! ^ ; ich zweifle aber , daß dabei viel zu verdienen

seyn
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seyn wird , die Gastwirthe und Modekrämerinnen auSgenom «

men .

Der Herzog von Curland hat dem Prinzen von Preussen

Geld vorgeschossen zur Bezahlung seiner Schulden — und das

sind sie glaub ich alle , denn um die Schulden der Prinzessin

bekümmert man sich nicht . -

Ich habe mit Struensee umständlich gesprochen . Er be¬

trachtet das Projekt einer Bank als eine grosse und vortrefliche

Operation , die nothwendig gut ausfallen muß . Er verlangt

zu seiner Zeit das nähere davon zu wissen , und verspricht , ei¬

ne ansehnliche Summe , darin anzulegen und anlegen zu las¬

sen . Er muß es aber ganz allein wissen , und die Sache muß

hlos zwischen t>ns verhandelt werden .

Neunter Brief .

den zi . J « l. 178Ü .

— - — — — '— stücke im Originals

Ich kann wohl denken , daß Sie in den ersten Zeiten Zuerst

Briefe von mir erwarten , um mir schreiben zu können ; indeß ,

wenn man meine ; te Nummer vom a z . Jul . gehörig entziffert

und in Erwegung genommen hat , so wird man sich wohl vor¬

stellen , daß ich Instructionen nöthig habe . Ich wiederhole es ^

es ist jezt eine politische Krise . Das System muß sich noch »

wendig verändern , es sey nun durch die beschleunigte Kraft der

Umstände , oder durch die Bemühungen , jene Veränderung

aufzuhalten . Alle Umstände beweisen , daß das orientalische

System stärker als jemals betrieben wirb ; und ich zweifle nicht ,

daß
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daß dasselbe früh oder spat das westliche Umstürzen werde . Die

jetzige Lage der Dinge kann heute so gut wie morgen , in eine

andere übergehn . Wenn die europäische Türkei , nach der

Sprache der Politik und des Handels zu reden , als eine Colo -

pie für uns zu betrachren ist , wenn wir nicht beschlossen haben ,

sie ihrem Schiksale zu überlassen ; ist es denn nicht Zeit , we¬

nigstens in dieser Beziehung , daraufRüksicht zu nehmen , wenn

wir auch das allgemeiue System von Europa nicht in Betrach¬

tung Ziehen wollen ? Ware der König von Preussen zehn Jahr

jünger , er würde das Gleichgewicht schon herzustellen wissen .

Aber wenn Er stirbt , so hat er keinen Nachfolger . Dem sey

übrigens wie ihm wolle , so ist leicht einzusehn , daß ich an mei¬

nem Theilc mich vergeblich anstrengen , und mit aller meiner

Mühe wenig Nutzen schassen werde , wenn ich nicht weiß ,

welche Spur ich verfolgen und was für Nachrichten ich einziehn

solle .

Der König kann alle Tage sterben ; er kann aber auch noch

Monate lang leben . Es bleibt indeß bey meiner Weissagung

für den Herbst . Der Prinz Heinrich hat mich durch ein for¬

melles und sehr artiges Schreiben nach Rheinsberg eingeladen .

Es würde sonderbar lassen , wenn ich nicht hingehn wollte ; ich

werde also den Dienstag , nach Ankunft der Post , dahin rei¬

sen , und höchstens acht Tage dort bleiben . Uebrigens werde

ich dort recht gute Nachrichten vom Könige erhalten , und vie¬

les andre erfahren können .

N . S . Der König ist merklich schlimmer ; er hat in den

beiden lezten Tagen ein Fieber gehabt , welches ihn entweder

tödten , oder seine Existenz verlängern kann . Die Natur hat

für diesen ausserordentlichen Mann immer alles gcthan , so ,

daß es nur eines Ausbruchs der Hämorrhoiden bedarf , um ihm

das
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das Leben wieder zu geben . Die Kraft der Muskeln ist sehr

stark .

Man schreibt von Wien an die Englische Gesandschaft , daß

der Kaiser in Siebenbürgen ist , daß man nicht weiß , was ec

macht , oder thun wird , oder mit welchem Vorhaben er sich be¬

schäftigt .

Alle Fahrzeuge auf der Donau sind für seine Rechnung an¬

gehalten worden .

Die Seehandlungsgesellschaft wollte das ausschliessende Pri¬

vilegium des Tabaksverkaufs in Schweden an sich bringen und

dafür dem König von Schweden jährlich eine Million bezahlen :

allein die dortigen Stände haben sich schlechterdings geweigert ,

den Anbau des Tabaks im Königreich zu verbieten , welches

die Bedingung tme gus non war . Ueberhaupt fallen die Ak¬

tien dieses Königs gar sehr ; noch ein solcher Zwist wie dieser ,

so kann in diesen Gegenden die Monarchie noch einmal , zu

Grunde gehn . Es scheint gewiß zu seyn , daß das verbreitete

Gerücht , als ob dieser Fürst auf seiner Reise nach Rom , die

katholische Religion angenommen , die Gemüther des Volks

abgeneigt gemacht habe : aber sollten die Russischen Jntriguen

zu dieser Gahrung nicht auch das ihrige beigetragen haben ?

Strucnsee wiederholt , daß , im Fall die Bank zu Stan¬

de kommt , er in Bereitschaft seu , und zwar er sowohl als sei¬

ne Freunde , d . h . die gröstcn Kapitalisten allhier , und , unter

den neuen Regenten , wahrscheinlich auch die Regierung . Den

Mann MUß man warm / halten , s vom Vers . gebrsck es im¬
mer sn Ocld ; sonder Zweite ! ssnd er in Ltruenlee ' s 6utmü -

tigleeit eine gute (Quelle , und um lie ollen ru crlrslten , bst

er gewiss sllen V/ ind , den er im Vermögen listte , susgebo -

D tea .
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ten . Doch war 8t . niclit der blsnn der lieb dsdurcki sbünden
liels , wie msn sus der koige erkebn wird ^ Es wäre wich »
tig , wem , ich ihm oft gute Nachricht über die Lage der Sache
Mitteilen kbunte . Denken Sie darauf. Der Mann hat es in
sich selbst , und wird wahrscheinlich seinen Minister übcrleben .
Er har in den Englischen Fonds ungeheuer viel gewonnen ;
man muß ihn von da abzuziehn suchen ; wozu er auch geneigt
ist ; denn er sühltund sagt es selbst , daß das G !ük in den Eng¬
lischen Fonds sich für den übrigen Theil seines Lebens erschöpft
hat .

Zehnter Brief .

dm 2tcn Aug . 178Ü , geschrieben vor meiner

Abreise nach Rhcinsbcrg .

König ist merklich besser , wenigstens in Ansehung der
Schmerzen , wenn er sich nicht rührt. Er hat sogar den Ge¬
brauch des Tararakum ( insgemein Löwenzahn ) ausgesetzt ,
das einzige Mittel , welches Zimmermann ihm verordnet , und
der also ihn aufgegeben hat . Er nimmt blos eine Rhnba . ber -
tinctur , mit Urintreibenden Sachen vermischt , die ihn sehr stark
purgirt . Der Appetit ist sehr gut , und in dieser Hinsicht wird
kein Maaß in Acht genommen . Die ungesundesten Sachen
werden am liebsten gewählt . Kommt nun eine Unverdaulich¬
keit hinzu ( welches häufig geschieht ) , so wird das Laxativ ver¬
doppelt .

Frese , sein Arzt in Potsdam , ist immer fast wie in Un¬
gnade , weil er , als man ihn aufs Gewissen nach dem Na -
niew und dem Charakter der Krankheit fragte , das Wort

, „ Was-
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„ Wassersucht " auszusprechen wagte . Der König ist ungemein
frostig , immer in Pelze eingehüllt , und mit Federbetten be -
dekt . Er ist langer als 6 Wochen gar nicht in sein Bette ge¬
kommen , schläft beständig aus einem Lehnstuhl auf dem an¬
dern , und zwar ziemlich lange , und immer nach der rechten
Seile geneigt . Die Geschwulst nimmt zu , und sogar das
Scrotum ist angeschwollen . Er sieht es , will sich aber nicht
überreden , nüch das Ansehn haben , zu glauben , daß es etwas
andres sey , als die Geschwulst der Genesung und ein blos¬
ser Beweis von Schwäche .

Dies sind nun äußerst genaue und ganz frische Berichte .
Sicheristes , daß m - n nicht sterben will ; und Leute , die ihn
genau kennen , glauben , daß , wenn er sich würklich für was¬
sersüchtig halten und es aufs äußerste kommen wird , er sich
lieber dem Abzapfen und den gewaltsamsten und entscheiden -
sten Mitteln unterwerfen , als sich darein ergeben werde , sich
zu seinen Vätern zu sammeln ; er verlangte sogar vor einiger
Zeit , daß in die Hüften und Lenden Einschnitte gemacht wer ,
den sollten : aber der Arzt mochte es nicht wagen . Uebrigeus
ist der Kopf vollkommen ftey , und es wird sogar viel gear¬
beitet .

Eilfter Brief .
den 8 . Aug . 1786 .

§ ) er König ist ausserordentlich schlecht . Einige geben ihm
nur noch wenige Stunden zu leben ; aber dies ist wahrscheinlich
übertrieben . Den 4len hat er erklärt , er habe die Blatterrose
auf den Beinen . Es wird also wohl eine Oefnung entstehn,

D 2 und
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und dann der Brand Hinzuschlage » . Jezt leidet er an Er¬
stickung ; der Geruch um den Patienten ist schreklich , und das
schwächste Fieber kann das Schauspiel endigen .

Zwölfter Brief .

dcn 12 . Aug . 1786 .

^ er König scheint viel besser zu seyn ; der Abfluß , welchen
die Otsnung an den Beinen verschafft , hat die Geschwulst oer ,
mindert und ihn erleichtert : aber er ist .sehr schwa « ) uns dar
ausserordentlichen , sehr gefährlichen Appetit . Noch einmal,
es kann nicht lange dauern . Erwarten Sie ein dickes Paket
nach meiner Rükkunfr von Rheinsberg .

Dreizehnter Brief .
den IZ . Aug . 1786 .

^ ch komme eben von Rheinsberg , wo ich mit dem Prinzen
Heinrich auf einen sehr freundschaftlichen Fuß gewesen bin , und
eine Menge von Mitteilungen erhalten habe , die , so wieesdie
Gelegenheit mit sich bringen wird , zum Vorschein kommen
sollen . Jezt werde ich nur Resultate vorlegen .

Der Prinz Heinrich schwebt in Ansehung dessen , was er
unter dem neuen Regiment seyn oder nicht seyn wird , in der
grdsten Ungewißheit . Er fürchtet mehr als er das Ansehn ha¬
ben will , wie wohl er es genug merken laßt , srvie äerLsIUcr
» II « « nsch keinem Lzliem ru äeutea verlieht ! sj den Ein uß

des
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des Hm . v . -Herzberg , welcher noch immer zu Sanssouci ist ,

aber , wie ich glaube , blos zur Unterhaltung , wenigstes in

Ansehung des alten Königs . Dieser Hr . v . -Herzberg ist of¬

fenbar dem Englischen System ergeben sbinc illse iscrimse !
gher ms » böre , rvle clor Vers , clie Sscbe so 1 bon ru cr ^ Iä .

ren weis . !^ . Allein obgleich die Schmeicheleien und geheimen

Kniffe deS Emart '" ) die lange Geringschätzung , welche die

franz . Gesandschaft diesem Minister bewiesen , ungemein zu be¬

nutzen gewust haben , so glaube ich doch , daß er sich darum

hauptsächlich auf Englische Seite gewandt habe , weil der

Prinz Heinrich , sein unversöhnlicher Gegner , der anerkannte

und schwärmerische Beschützer oes französischen Systems ist .

Hr . v . Herzbcrg hat also geglaubt , sich nur dadurch bey der

andern Partei ganz unentbehrlich machen zu können , und klei¬

det sich z -> diesem Behuf in den Siadrhaltermantel . s Vs höre
msn 6ie sclröne Stimme äer kriestieller « sn <! ! e Lstsvcr ! ^

Da ich nun versichert bin , daß der Pr . -H . bei dem Nach¬

folger , welcher des Despotismus der Oheime müde ist , nicht

Credit genug haben wird , um Hcrzberg zu stürzen , indem die -

' ser immer im Stande seyn dürfte , das Ansehn des Prinzen zu

untergraben ; und da ich von der sichern Seite überzeugt bin ,

daß es Frankreichs Dortheil ist , wenn der Oheim Einfluß ge¬

winnt , weil er das Englische System verabscheut : so habe ich

alles angewandt , den Prinzen Heinrich , dem es nur an der Ga¬

be fehlt , sich gegen Herzberg zu verstellen , dahin zu vermö¬

gen , daß er sich mit ihm aussohnen lasse , und dadurch seinenDz Nef-

* ) D -im - ls Legationsseeretair , ,' ert Englischer Minister zu Der -

li' n . " A . d . ft . H .
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Neffen zufrieden stelle ; welches er auch mit desto grösserer Si¬

cherheit thun kann - da Herzberg , in Rüksicht auf ihn , nur

der erste Unterbediente seyn kann , der , wenn er grade zu Wer¬

ke geht , eben so gut ist als ein ' andrer ; im Gegentheil aber ,

wenn er nicht grade si . e . nickt nack sranrösssekem 8inne Î

verfahrt , desto leichter zu stürzen seyn wird , weil man ihn

zum Gehülfen angenommen hat .

Ich habe alle meine Ueberrednngskraft aufbieten müssen ,

weil der Baron von Rnyphansen , Herzbergs Schwager ,

und sein Feind wegen Geldstrcitigkeiten , das ganze politische

Vertrauen des Prinzen besitzt , und auch verdient , indem es

ein sehr kluger , ja vielleicht der klügste Kopf im Preuffischen

ist . Da er aber die Gicht in hohem Grade hat , und seine Gei ,

steskraftesso wie die Körperhafte abnehmen , der Prinz selbst

auch dieses merkt : so habe ich endlich mittelst Darstellung aller

dieser Umstande und durch einen Strom von Lobreden auf den

Baron von Knyphausen , nebst Klagen über dessen Zustand , den

Prinzen Heinrich dahin vermocht , daß er mir selbst den Auftrag

gegeben , die Annäherung Herzbergs zu bewerkstelligen . Ich

reise zu dem Ende übermorgen nach Potsdam .

— — — s Kun beginnt cier Vers . im propketiscken
U' one über äss kiinfcige 8ckiksai cier krenssifcken 8tssten ru

ksnnegiessern unci seinen Lorrelponcienten ausciie krucktlo -

Lßkeit seiner kemiikungen vorLudereiten . Kur einige krvd -

cken : ^ Auf die gründlichsten Vorstellungen des Prinzen Hein¬

rich und des Baron von Knyphausen s wo mag cier Verfasser

giele Vorkellungen Kdkört oäer gelesen Kaden daß , WMN

Preussen sich in das Englische System wirft , Friedrich Wil¬

helm binnen . ! 5 Jahren nichts als Marquis von Brandenburg

seyn wird , antwortete der Nachfolger langsam , unbestimmt ,

la -
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lakonisch und dunkel . Neulich z . B . schrieb er ( ich habe selbst

den Brief gesehn : ) „ der Prinz von Asturien ist ganz Englisch

„ gesinnt " . Unterdessen hat der Baron von Boden , einer

seiner vertrauten Correspondenten , der so eben zu Potsdam

acht Tage lang in seinem Garten eingesperrt gewesen ist , dem

Prinzen Heinrich heilig versichert , daß der Nachfolger ganz

französisch gesinnt scy , und daß er den Auftrag habe , Herzberg

zu bekehren . s Lrtte dlsie des Spions m Merken Sie dies wohl «

Bedenken Sie auch , daß der Bar . von Boden ein Schleicher

ist , der die Absicht haben kann , dem Pr . Heinrich etwas weiß

zu machen . - Bemerken Sie ferner , daß der Prinz von

Ealm . Kirnburg auch fast zur nemlichen Zeit 8 Tage zu Pots ,

dam gestekt hat . Und wie wiedelsprechend ! Der Prinz Hein¬

rich verlangt , daß man den Boden , der nach Paris zurükge ,

gangen ist , warm halten soll ; er wünscht auch swer ? Niemand
s !s der edle Lrieisteller wünscht cs , der Eeter wird weiter

nkiten den klaren Leweis keim , ^ daß man eine hübsche und

artige Blondine , besonders mit musikalischen Talenten versehn ,

herschicken soll , die aus Italien oder anders woher , aber ja

nichr aus Frankreich kommen darf - Die Bulletins , we¬

nigstens diejenigen , die ich vorzeigen kann , müssen melden ,

daß man gut von Ihm spricht , insbesondere der König ; daß

dieser unter andern gesagt hat : das wird ein rechtschafner

Mann scyn , wie ich ; daß man in Frankreich von Heinrichs

grossen Thaten wieder zu sprechen anfangt ( doch muß das lez -

kere mit Massigung geschehn . — ) Uebügens vn sichert man ,

daß der neue König , wenn man ihn wirklich gewinnen könnt e ,

der getreuste und eifrigste Alliirte seyn würde , t Der Prinz

Heinrich setzt dafür seine Ehre und seinen Kopf zu P fm de ,

und in der That hat der Prinz von Preusscn in seinem

ganzen Leben nie sein Wort gebrochen . ) Man setzt , wie Sie

D 4 wohl
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wohl glauben können , hinzu , daß es weder möglich noch ge »
recht wäre , mehr zu verlange » , denn man traut uns einmal
nicht , und zwar mit allem Recht . » ,n aller veiiigiien äem
Vert. äer örieis ! ^

Sie können leicht denken , daß , da man Frankreichs Sa¬
che so führte , man Preusscns Sache nicht schlechter geführt
haben werde . Man wollte mir sogar , mit der Karte in der
Hand , . auS militärischen und politischen Gründen beweisen ,
daß die Allianz mit Preussen für Frankreich gegen die Englän¬
der weit vorzüglicher sey , als die ostreichsche . Ich werde nach
Maaßgabe der mir an die Hand gegebnen Grundbestimmun -
gen einen Aufsatz verfertigen . Uebrigeus ist man gar nicht der
Meinung , uns mit Wien zu entzweien . Mau verlangt blos
einen Dcrbrüderungstractat , der auf die Garantie des West -
xhälischen Friedens ( ein allen Höfen bekannter Traetat ) ge¬
lbauet sey , mit Beifügung des einzigen geheimen Artikels,
daß man im Fall eines Fricdensbruches weiter gehn wolle .
Wenn man nun auch jezt keinen Traetat abschiiessen will , so
wird man sich mit einem zwischen beiden Königen gewechselten
Briefe begnügen , der bis zum Ereigniß selbst versiea - li bleiben
muß , und wovon der Ueberbringer selbst nichts wissen darf.
Endlich verlangt man gegen das östreichsche Snstem eine Si¬
cherheit , und mau wird ' es bey dem geschriebuen Ehrenwort
des Königs von Frankreich bewenden lassen . Subsioien ver¬
langt man nicht , und wird sie in keinem Falle verlangen . Viel¬
leicht wird man an Braunschweig und Hessen selbst welche ge¬
ben . Man beklagt sich sehr , daß Frankreich den deutschen .
Bund zu gelassen und sogar begünstigt hat ; denn muß nicht
Deutschland früh oder spät ciue Verfassung bekommen ? muß
Preussen nicht eine Schutzwehr haben ? Wie ist dies aber mög¬

lich.
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iich , wenn die Sekularisation durch den Fürstenbund untersagt
ist ? Wie kan man Sachsen anders zufriedenstellen alSmit
Westphalen und Lüttich ? feiles llss linst Xannegielsereien ,
welche clem dleläen in lkvlbergs Lcbaulpiel Lbre lusclrei »
vvürclen . ^

— — — Ich kan heute blos Fingerzeige geben . Mit
einem Worte , der Prinz wird als Franzmann leben und "ster¬
ben . s Vielleicht ksn cler Versssser ldecbt hoben , m clem
8inne , clo bis auf unsre weiten srsnrölische Politik uncl
tionslckorskter aas Zrs -! c Vsieclerlssiel « 3x00 . — vss liebens -
viircliglle Volk ( clie . . . § ausgenominen , ^ sber clsr
seinclseliZste Kegierunßssvtiem ! ^ Wird ex Einfluß haben ?
Ich weiß es nicht. Er laßt es sich zu sehr merken , und der
Herzog von Braunschweig ist weit mehr der Mann für das
Land und für den König , ob ihn gleich dieser nicht liebt . Ucbri -
gens hat man mir geheime Mittel angezeigt , zu correspondi -
ren , zn spionireu und zum Zwek zu komme » . Man kan nicht
mehr gemeine Sache mit mir gemacht haben s <lss wirci lich
b ->Iä reizen ^ und man hat versprochen , meine patriotischen
Bemühungen bey Abschlieffung der französischen Allianz recht
geltend zu machen , u. s. w .

N . S . Durch den natürlichen Abfluß des Wassers aus den
Beinen , den man täglich wenigstens auf eine Pinte rechnen
kann , hat sich die Geschwulst des Scrotums gegeben ; der Kran¬
ke glaubt sogar , daß sich die Geschwulst überhaupt gemindert
habe . Wahrscheinlich stellt sich alle Abend ein Fieber ein , wie¬
wohl man sichs nicht überreden will . Der Appetit ist so ausser¬
ordentlich , daß meistentheils von 10 bis 12 der ausgesuchtesten
Schüsseln gegessen wird . Zum Frühstük und Wendessen ge¬
nießt man Vutterbrode mit geräucherter Zunge belegt , und mir

D 5 einer
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einer guten Portion Pfeffer . Merkt man , daß man sich über¬
laden hat , und das ist gewöhnlich der Fall , so nimmt man ein
oder zwo Stunden nach Tische seine Zuflucht zu einer Dosis
Anima rhei . Binnen den 24 Stunden des Tages will man
wenigstens 6 bis 7 Ausleerungen haben , die Lavemenö unge¬
rechnet. Sie können auf da - alles sicher bauen , und zuverläs¬
sig ist es , daß wir bey dem lezten , längeren oder kürzeren,
Auftritt sind .

Vierzehnter Baues .

tcn 17 . Aug . 1786 .

§ ^ un ist es vorüber ! Friedrich Wilhelm regiert und einer der
größten Charaktere , die je den Thron behauptet , ist mit einer
der schönsten Formen , welche die Natur je gebildet hatte , zer¬
brochen .

Alle meine freundschaftliche Eigenliebe war dahin gerichtet,
daß Sie dieses Ercigniß zuerst erfahren sollten , und ich hatte
zu dem Ende die sorgfältigsten Maasregeln genommen . Den
Dienstag um 8 Uhr des Morgens erfuhr ich , daß er äußerst
schlecht wäre , daß er den Tag zuvor die Parole erst nm 12
Uhr ausgegeben , da dies sonst immer um n Uhr geschah ; daß
er erst um 12 Uhr die Secretairs gesprochen , die schon seit
früh um 5 Uhr gewartet hätten ; daß demohnerachtct die Be¬
fehle richtig und genau gelautet hätten ; daß er noch denselben
Tag ausnehmend viel gegessen , und namentlich einen Hum¬
mer . Ich erfuhr überdem , daß die ausserordentliche Unrein¬
lichkeit , welche in de .a Zimmer des Kranken und an ihm selbst

herrsch -
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herrschte , weil er die nasse Wasche immer anbehielt , ohne sie
zu wechseln , eine Art von Faulfieber verursacht zu haben schien ;
übrigens habe er diesen Tag fast in einem Todesschlafzugebracht ;
alles deute auf einen Schlagfluß , und in einigen Stunden wür¬
de wahrscheinlich der Vorhang fallen . Um ein Uhr Nachmit¬
tags ritt ich auf den Weg nach Potsdam spazieren , ich weiß
nicht , durch welche Ahndung getrieben , zugleich aber auch in
der Absicht die Krümmungen des Flusses zur rechten zu rccog -
nosciren , als ein Reitknecht mit verhängtem Zügel ankam , um
den Doctor Selle zu holen , welcher Befehl hatte , alle mögli¬
che Eile anzuwenden , und der auch in derselben Minute ab¬
ging . Ich erfuhr bald nachher , daß der Reitknecht ein Pferd

„ tod geritten hatte .

Nun befand ich mich in einiger Verlegenheit . Es war ge¬
wiß , daß die Stadtthore geschloffen werden sollten ; es war so¬
gar möglich , daß alle Brücken um Potsdam aufgezogen wür¬
den , und in dem leztern Falle hätte man so lange in der Unge¬
wißheit bleibe » können , als der neue König gewollt hätte . Wie
sollte man im ersten Falle einen Courier abschicken ? Keine
Möglichkeit über die Stadtmauer oder über die Pallifaden zu
klettern , ohne sich Ungelezenhcit zuzuziehn , da hinter denPal -
lisaden von 40 zu 40 Schritt , und Himer der Mauer von 60
zu 60 Schritt Schildwachen stehen . Was war zu thun ? Da
ich keine Ardre hatte , noch haben konnte , und weiter keine Mit ,
tel in Händen hatte , als die meines eignen Individui , sollte
ich mich der Lächerlichkeit blos stellen , eine Neuigkeit zu berich¬
ten , die man schon weiß ? Waren acht Tage früher oder spä ,
ter , bey einem so vorausgesehnen Ereigniß des Aufwandes ei¬
nes Couriers werth ? Wäre ich Minister gewesen , so würden
die entschiednen Merkmale des Todes mich bestimmt haben,

ihn
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ihn abzusenden ; denn was ist an dem Worte tod gelegen ?
Sollte ich es in meiner Lage thun ? Dem allen ungeachtet war
die Hauptsache : wirklich zu dienen , und nicht blos den Schein
davon zu haben . . . . Ich laufe zum französischen Minister .
Er war nicht zu Hause ; er speiste zu Ebarlortenburg ; keine
Möglichkeit , ihn zu Berlin zu sprechen . Ich ließ mich anklei -
den , fuhr nach Schönhausen , und traf mit unserm Minister
zugleich bry der Königin ein . Er wußte die Umstande noch
nicht , und dachte nicht daran , daß der König so schlecht seyn
könne . Kein einziger Minister glaubte es ; die Königin bermu -
thete es nicht . Sie sprach blos von meinem Kleide , von Rheins¬
berg -und von dem Vergnügen , welches sie als Kronprinzessin
daselbst genossen halte. Lord Lalrymple , mit dem ich auf ei - ^,
nem zu genauen Fuß stehe , a .'Sdaß ich ihm meine Meinung hat¬
te verdecken können , vci-sicherte mich , daß ich getauscht wäre .
Das kann seyn , erwiederte ich , unserm Minister aber , sagte
ich ins Ohr , meine Nachricht komme wirklich ans dem Kran¬
kenzimmer , „ und er könne glauben , daß die Agioteurs eben so
„ genaue Berichte hätten , als die Gesandschaften . " ^ ) Ich
weiß nicht , ob er mir glaubte ; indessen ließ er . so wenig als
ich , sich zum Spiel engagircn , und fuhr früh genug weg , um
die Nachricht von dem Todcskampfe zu überschicken .

Inzwischen hatte ich wichtige Gründe , in die Thatigkeit
unsrer Gesandschaft MiStrauen zu setzen . Was hatte ich zu
thun ? Ich schickte ein tüchtiges , rasches Pferd mit einem sichern

Men -

) Es äst klar , daß man dem französischen Minister blos zu ecken »

neu geben wollte , man sey nicht gemeint , ihm den Rang abzu -
larifen . Frau ; . Orig .



Menschen -vier Meilen von Berlin ab , nach einem Vorwerk,
von dessen Taubenschlage ich seit einigen Tagen zwei Paar Lau¬
ben harre , deren richtige Rükkehr versucht worden , so , daß ich
meiner Sache gewiß war , den Fall ausgenommen , daß die
Lnäckcn der Poködamschen Insel schon aufgezogen waren . Da»
mir aber auch dieser einzige Fall mir nicht hinderlich sevn könn¬
te , ( denn ich fand , daß die Nachricht lange ausblicb ) so ließ
ich den Hrn . von N . . . mit der Jvurnaliere abgehn . Er
wnßre den Standpunct des andern Mannes , und das Auf-
zielm der Inselbrücken war für ihn genug , auch hatte ich ihn
mir dem nörhigen Gelde versetz » , um das weitere zu be¬
sorg . » . Es war also menschlich unmöglich , daß es mir fehl -
schlagcn konnte , denn meine Leute hatten keine Prcussischx
Pvsi vonnörhen ; sie giengen mit Vermeidung jeder mir Gar¬
nison besetzten Stadl nach Sachsen ; ihr Weg war ihnen vor ?
geschrieben .

Hr . von N . . . ging um halb sieben Uhr des Morgens mid
der Journaliere ab , als der Flüzeladjntant des seel . Königs ,
der General Görz , in vollem Jagen ankam , und schrie : „ Auf
„ Königs Ordre , den Schlagbaum herunter " ! Da kehrte Hr ,
von N . . . wieder nm . Fünf Minuten drauf saß ich zu Pfer¬
de ( meine Pferde hatten die Nacht hindurch gesattelt gestan¬
den ; ) nnd um alles das meinige zu lhun , ritt ich zu dem fran¬
zösischen Minister ; sclieke umgMclliclie Lckililerung von Lei!
I ' drtigkeit cles Verb, virll cier Kcler im kvrtgsnZe nicltt de '
llemuiigslos knile » ^ er schlief ; ich schrieb ihm sogleich , daß
ich eine sichere Gelegenheit wüßte , wenn er etwas zu schicke »
harre ; darauf antwortete er mir ( und ich werde das Billet als
eine Seltenheit aufbewahren , im Fall der Graf v . Vergennes,
welches ich , doch nicht glauben kann , wirklich keinen Courier

erhal -
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erhalten hat « ) : „ Der Graf von Est . . . hat die Ehre dem

„ Hm . M . . . . zu danken ; er wird von seinem gütigen Aner¬

bieten nicht Gebrauch machen " . Nun raisonnirte ich ss :

Entweder er hat einen Courier gesandt ( der jedoch blos den

Todeskampf berichtet haben kan , also noch etwas zu sagen

übrig gelassen hat , ) oder er hat Befehl gehabt , keinen abzu¬

schicken , denn ausserdem würde seine Dumpfheit , unbegreiflich

seyn . Ich wußte überdem , daß der Sächsische Gesandte den

Abend vorher seinen Jäger abgeschikt hatte , so , daß er 20

Stunden Zeit , folglich eben so viel Meilen vor mir voraus

hatte ; nun wäre es unbegreiflich , wenn Hr . v . V . . . zu Dres¬

den nichr die Nachricht vom Todeskampferfahren sollte , und

eben so , wenn der Adjutant Willinghof , der die Nachricht der

verwitweten Prinzess » von Braunschweig überbracht hat , sol¬

che nicht weiter verbreitete . Es blieb sonach für mich nicht das

mindeste übrig , da ich geglaubr hatte , erst nach dem Tode

schreiben zu müssen . Ich fand also , daß unser einer nicht reich

genug sev , um hundert Louisdor zum Fenster hinaus zu wer¬

fen , machte alle meine schöne Vorkehrungen rükgängig , die

mir einiges Nachdenken , einige Mühwaltungen und einige

Louisd or gekostet hatten , und ließ meine Tauben mit einem

komm ; urük fliegen . Habe ichs ' s recht gemacht , oder nicht ?

das weiß ich nicht ; aber ich hatte keinen ausdrüklichen Auf¬

trag dazu , und von zu grosser Dienstfertigkeir hat man oft

schlechten Dank . Indessen hielt ich es doch für nöthig . Ih¬

nen dies alles umständlich zu melden , weil es i ) im Nvlhfall

doch zu Etwas dienen könnte ( manch Loos ist auf die Art ge -

won -

* ) Der Graf von vergennes hat die Nachricht wirklich erst durch

die Leidner Zeitung erfahren . Anm . des sranz . Her .
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Wonnen worden s uncl worum nickt suck ein Oelsnälckasi , .

potten ? ) 2 ) UM Ihnen zu zeigen , daß ich es weder an Ei¬

fer , noch an Thätigkeit , sondern blos an Unverschämtheit ha¬

be fehlen lassen .

Der neue König ist den ganzen Donnerstag über zu Sans ,

scnci in dem Zimmer des General Möllendorfs geblieben . Sei¬

ne erste Handlung als Monarch war , daß er dem Hrn . von

Herzbcrg den schwarzen Adterorden ertheille . Um 5 Uhr deS

Morgens arbeitete er ( der König ) mit den Secretairen der

scel . Königs . Am heutigen Morgen hat man ihn mit seinem

ältesten Sohne durch die Strassen von Berlin reiten gesehn .

Am Donnerstage sähe man ein merkwürdiges Schauspiel —

- — — — — — — s klicke im Original n ha¬

ben einige Augen naß gemacht , sogar bei den auswärtigen Mi¬

nistern , denn sie waren sämtlich zugegen ( nemlich als die

Gruppen den Eid ablegten , - den unsrigen ausgenommen !

Diese Ceremonie macht einen grossen Eindruk , und diese »

würde noch grösser seyn , wenn der Eid , den die Soldaten

Wort für Wort nachsagen , nicht so lang wäre . Doch dieser

militärische PHNP , diese Soldatengruppen , die von früh an

die Strassen ansüllten , und diese Eile mit dem Regimenterei¬

de , verkündigen , nach meinem Gefühle , zu ausichlüßlich , die

militärische Gewalt . Es ist als ob es hieße : „ Ich bin haupr -

„ sachlich der Rönig der Soldaten . Ich verlasse mich auf

„ meine Armee , weil ich nicht sicher bin , ein Ränigreich

; n besitzen . . . . Ich bin überzeugt , daß man unter der

neuen Regierung alle diese militärische Formalitäten mildern

wird .
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Fünfzehnter Brief .

dm 18 . Au ? . l786 .

^ er Prinz Heinrich ist ein wenig spät , nemlich erst gestern

den Stenum Mitternacht vom Tode benachrichtigt worden ;
aber vielleicht bloß , weil man einen sehr schlechten Reiter ab -

ferkigte , um ihm einen Lfficier von seiner Bekanntschaft zu

schicken . Der Brief des Königs ist von anderthalb Seiten ,

ganz von seiner Hand , sehr freundschaftlich ; er bittet ihn zu¬

gleich , nach Potsdam zu kommen . Heute um z Uhr Nach¬

mittags ist er angelangt . Sobald die Nacht einbrach , kam

sein Adjutant mich zu holen , und das folgende ist die eigne

Erzählung des Prinzen . Er hat mit dem Könige eine Unter¬

redung von anderthalb Stunden gehabt , ist aber in der Kennt¬

lich dessen , was er ( der Prinz ) künftig seyn wird , nicht wei¬

ter gediehen . Der König ist mit seiner Familie ganz ohne Um¬

stande gewesen , mit dem Prinzen aber sehr gerührt , sagt dieser,

über doch keinesweges vertraulich . Uebrigens hat das Gespräch '

blos die auswärtige Politik betroffen . Er har sogleich die Gna¬
de erhalten , die er sich für seinen Tauenzien ( Kapitain und
Adjutanten Sr . König !. Hoheit ) ausgebeten .

Zum französischen System entschlossen , aber doch nicht ge¬
neigt , selbst daran anzufangen . Warum ? . . . . Die Wür¬

de , die Klugheit , das lebhafte Misvergnügen wegen Hol¬

land . . . . Sind Sie Bruder oder König ? Als Bruder inters

essiren Sie sich . Als König befassen Sie sich nicht damit .

Sie werden nur um desto mehr Einfluß haben . Uebrigens

war Ihr Vater , von dem Sie nur mit Lhränen sprechen , eben

so



- 65 -

so französisch gesinnt als ich ; ich will es Ihnen aus seinen

Briefen beweisen . . . . O ! sagte der König , ich habe den

Beweis davon in den Briefen der Königin von Schweden ge «

sehn .

Wien . . . . Man erwartet die ersten Schritte , uni »

wird sie wohl aufnehmen . Man wird dem Friedenskrieg mit

aller Redlichkeit ein Ende machen .

Das Englische System . . . Gott behüte mich ( Herzberg

heitzet für Holland ein ; aber unter dieser Larve ragen die Eng¬

lischen Ohren hervor ; Rußland . . . . daran ist kaum gedacht
worden .

Dieser ganze Tag ist in wohl überlegten Ceremonien ver¬

gangen . Der König hat sich mit seinem ältesten Sohne zu

Pferde gezeigt ; er hat mit den Generalen sehr liebreich gespro¬

chen . . : . „ Wenn Sie minder gut dienten als bisher , so

würde Ich mich für gestraft halten , wenn ich Sie strafen müß¬

te " . Etwas ernsthafter war er gegen die Minister , mit denen

er jedoch gespeist hat . Strenge gegen die Secretaire . . .

„ Jch -weist , — daß ihr euch vieler Unmanierlichkeiten schuldig

gemacht habt ; ich hoffe , daß ihr euch andern werdet ."

Bis jezt macht Herzberg alles : ( Der König hat seinen

Namen gegen den Prinzen Heinrich nicht ausgesprochen , noch

der Prinz gegen ihn ; ) indessen hat der König den Grafen Zin¬

kenstem ( einen grossen Vertheidiger der Franzosen , und , nach

Knyphausen , der einzige , dem Prinz Heinrich sich anverlrant ,

von freien Stücken wenigstens ) zärtlich umarmt . . . . „ Ich

danke Ihnen , sagte er zu ihm , für die ausgezeichneten Dienste ,

die Sie so unermüdet meinem Oncle geleistet haben ; und ich

bitte Sie , mir dergleichen « ich zu erzeigen ' .' . . . . wohl zn

E mer -
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merken , daß der Graf von Zinkenstem , ein Onkle des Fräu¬
leins von Voß , Herzbergs unversöhnlicher Feind ist . sver
l ^eler veils es schon , clals cler Verssffer stcin Kenner uncl
kemöe seiner Absichten so viel kei ,ule susrulaclen sticiu , sls

er nur sustreiben icann . ^

Der Prinz Heinrich hat eine ganz natürliche Veranlassung
hier zu bleiben ; die Beerdigung , welche zu Potsdam geschieht ,
giebt ihm den Vorwand dazu . Der König wird von da nach
Preussen und Schlesien gehn , um die Huldigung anzunehmrn .
ES ist ein altes Herkommen in der Monarchie . Der Prinz
Heinrich wird vor der Abreise sich gegen ihn erklären , ist aber
entschlossen , bis aufs Ende zu warten , um den König , wo
möglich , von selbst anfangen zu lassen .

Von mir hat der König gesagt : „ Ich habe ihn im Ver¬
dacht , daß er mich ausforschen soll ; wahrscheinlich wird seine
Liebe zu dem Kaiser ihn nicht den V . . suchungen aussetzcn ,
schlecht von mir zu sprechen , wenn er nicht Ursache dazu hat ".

Der Prinz Heinrich besorgte , daß , die Lebensweise Ausge¬
nommen , die Methode und Gebrauche der Regierung dieselben
bleiben dürften . Er hat mir aufgetrageu zu sagen , daß Nor
Graf von Est. . . viel zu kalt , zu geziert und zu sehr Munster
für den neuen König ist . Er bittet , daß man wegen de > Unter¬
pfänder des Vertrauens nicht lange handeln möge . Man sagt ,
und ich habe vergessen , den Prinzen Heinrich deshalb zu fra¬
gen , wiewohl er es auch vielleicht nickt gewußt hätte » daß der
Herzog von Braunschweig hieher eingeladen ist . Der Mini¬
ster Schulenhurg steht auf der Kippe . Ohnerachtet der Prinz
Heinrich ihm nicht gewogen ist , so will er ihn doch stützen . Er
hak eine sehr bündige und sehr beredte Vertheidigungsschrift ver¬

fertigt.
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' isi ^ ^ fertigt , oder vielmehr von Strnenfee , s warum nickt gar von

üe«i,- -/ l7 . ? ^ verfertigen lassen , worin er die Lage der Sachen , deren

1 Verbesserung er vorschlagt , auf die Rechnung des verstorbnen

Königs setzt . Er kämpft sehr gegen die Monopolen , ohner -

achtet er an der Spitze derselben steht ; er bemüht sich aber zn

zeigen , daß sie und insbesondere die Seehandlungsgesellschaft ,

: nicht auf einmal aufgehoben werden könne .

i wA Könige , welcher vorgestern am Sonntage den größten Theil

- ,:: o des Nachmittags bey seinem Oheim znbrachte . Der leztere

j / irx war den Vormittag zur Parole bky ihm gewesen . Er behaup -

tet , daß sein Neffe ihm alles mögliche Vertrauen beweißt ; ich

fürchte aber , daß es blosse Eomplimente sind , f wie aus cler

^ kolZe immer deutlicker wird , ko kennt der krinr Kleinrick

^ ? V nunmelir keinen Klsnn , cler keiner 8eits , wie er 's verdient ,
„ bezc der dlake Kerum gerogen wird , wofür er denn suck

' »MN nickt unterltikst , dem erlten nsck keiner kksnier den krieA

snrukündigen . ^ Er versichert , daß HerZberg seinem Falle

nahe ist , und ich glaube es rächt - Der Prinz sagt , er habe

^ !» sir sich mit seinem Neffen darüber erklärt ; in diesem Fall besorge

,, ich , daß der Neffe den Oheim getauscht bat ; indessen kann die

^ 5 : friedliebende Denkart des Königs und ftine natürliche Güte ,

1 ^ nach der er allen Menschen wohl begegnet , leicht in Jrrthum

ß führen , ohne daß sich Falschheit darein mischt . Es zeigt viel¬

mehr von seinem empfindsamen Herzen .

r -w
Sechszehnter Brief .

den 22 . Aug . 1786 .

§ ) er Prinz Heinrich ist ganz besonders zufrieden mit dem neu
neue »

E 2 Der
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Der Prinz Heinrich versichert , daß der König ganz für
Frankreich ist . Er bittet indeß , nicht darauf zu achten , daß
man den Obristcn oder Major Gcysau nach London geschikr hat,
uni zu complimenliren . Es geschähe , sagt er , blos der Fami¬
lie wegen . Uebrigens hat man den König getäuscht ; man hat
ihm gesagt , daß der Hof von St . James bey dem Tode des
Königs George habe complimenliren lassen , welches nicht andem
ist . Dies ist , wie man hinzufügt , ein Erreich vom Herrn
von Herzberg . Der Prinz Heinrich ist nicht stütz genug ange¬
kommen , um es zu verhindern . Wenn es noch nicht geschehn
wäre , so würde es nicht geschehn . ( Es ist immer der Prinz
Heinrich , welcher spricht . > Man hat weder nach Wien , « och
nach Petersburg geschikt . Nicht nach Wien , an das Haupt des
Reichs , welches fast eben so nahe mit dem König verwandt ist
als England . —> Nicht nach Petersburg ; auch hat Herr von
Romanzow darüber so bittere Klagen geführt , daß der Graf
Finkenstein , so gelassen er sonst ist , ihn gefragt hat , ob er denn
Befehl von seinem Hofe habe , so mit ihm zu sprechen ? ) Aber
sehr sonderbar ! man hat sonst allenthalben hin gesandt , und
namentlich den Grafen Carl von Podewils ( den Bruder desje¬
nigen , der zu Wien ist ) um die Nachricht nach Schweden zu
bringen . Das ist nicht nach dem alten Svstem , welchem doch
der König , wie man sagt , das Ansehn haben will , getreu zu
bleiben . Denn der vorige König verabscheute den König von
Schweden , so wie auch der Pr. H . Der Obriste Stein , eine
Art von Günstling , ist nach Sachsen , Weyrnar , Iweybrück
u . s. w . gegangen .

Der Prinz Heinrich wünscht , der Minister der auswärtigen
Angelegenheiten möchte hieher schreiben , und zwar bald : das
französische Cabinet hoffe , daß der neue König die von seinem

Vor -
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Vorfahr angefangene Freundschaft noch mehr befestigen werde !

zugleich aber mäste man zu verstehen geben , daß man nicht al¬

le Preussische Minister für so gut gesinnt gegen Frankreich halte ,

als den König selbst . ( Ich meines Theils kann dieser Meinung

nicht beipflichten ; denn auf die Art würde man Herzberg nur

auszeichnen , und ihn gegen unser Cabinet recht in Harnisch

bringen . Ist dieser Minister zu stürzen , so muß es nur da¬

durch geschehn , daß man ihm Schuld giebt , er wolle den Kö¬

nig beherrschen ; ) ferner , daß die gegenseitige Wohlwollenheit

und Dienstwilligkeit , eine genauere Verbindung veranlassen

könne und werde . Er ( der Prinz H . ) wünscht , daß Herr von

Calonne ihm bald einen ostensiblen , sehr artigen Brief schreiben '

möchte , den er aber durch eine sichere Gelegenheit erhalte »

müßte ; auch möchte man dem Hrn . v . Est . . . andeuten , sich

heiterer zu betragen ; vorzüglich aber wünscht er , daß man ein

Mittel ausfindig machen möchte , die Holländischen Affairen '

rin wenig zu besänftigen , um sich dadurch geltend zu machen .

Der Herzog von Braunfthweig ist eingeladen worden , und

soll den Donnerstag ankommen . Er überbringt , wie man sagt ,

ein zweites Testament , welches in seine Hände niedergelegt

worden . Das erste ist noch nicht in Anwesenheit der Familie ,

sondern blos in Gegenwart der beiden Oheime und der beiden

Minister vorgelesen worden . Uebrigens hat man einem jeden

schon was ihm zukommt überbracht . Das Testament ist vom

Jahr 1769 ; es ist prunkvoll , mit Sorgfalt und in einem red¬

nerischen Tone abgefaßt . Der König hat sich viel Mühe gege¬

ben , zu zeigen , daß die Geschenke sämtlich von seinen per¬

sönlichen Ersparnissen herrühren . Hier sind die Legate selbst :

Die Königin bekommt eine jährliche Zulage von io , 900

Thlr . zu ihren Einkünften . Der Prinz Heinrich 200 , 000

E 3 Thaler
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Thaler auf einmal ausgezahlt , einen grossen Diamanten von
grüner Farbe , einen Kronleuchter von Cristal de Roche , der
auf 15 , 000 Thlr . geschätzt wird , ein Spann von 8 Pferden ,
zwei Handpferde mit reichem Geschirr , 50 Antal ( kleine Ton¬
nen ) Ungarischen Wein . — Der Prinz Ferdinand 50 , 000
Thlr . auf einmal ausgezahlt , und Ungarischen Wein . — Die
Prinzessin Ferdinand jährlich 10 , 202 Thlr . ( welches blos da¬
her rührt , weil sie i . 1 . 17Ü9 die einzige Prinzessin des Hauses
war , welche Kinder halte ) nebst einer goldnen Dose . — Die
Prinzessin Heinrich jährlich 6222 Ducaten . — Dir Prinzes¬
sin Amalia jährlich 12 , 222 Thlr . und alles dem verstört) . Kö¬
nige besonders zugehörige Service . — Die Prinzess » von
Würtemberg 22 , 202 Thlr . ein für allemal . — Der Herzog
von Würtemberg einen Ring . — Der Landgraf von Hessen -
Cassel 12 , 222 Thlr . ein für allemal . — Der Prinz Friedrich
von Braunschwcig eben so viel . — Der regierende Herzog von
Braunschweig , eben so viel , 8 Pferde ( unter andern die lez -
ten , welche Friedrich geritten hat , ) einen Ring mit Diaman¬
ten , der auf 22 , 202 Thlr . geschätzt wird rc . rc . rc . Der Kö¬
nig hat dies alles sehr huldreich bestätigt . Der einzige Artikel,
den er nicht hat passren lassen , ist ein seltsamer Einfall , den
der vorige König in Absicht seines Leichnams gehabt hat ; man
sollte ihn nemlich neben seinen Hunden begraben . Dies ist der
lezte Beweis von Verachtung , den er den Menschen zu geben
für gut gefunden , s Dass cler Vers, clock auc k ciie stelle cles
grössten klsnoes nickt unsngetslket lallen kann . Oie 8scke

Verkält lick lö . ^ klack eke cler 6runcl ru clem 8cklolle
von 8sns - 8ouci gelegt vsrcl , liels . cler König im ) akr
! 744Bieick Key Anlegung cler l ' errallen , in cler 8tiIIe eine
6rukt aurmsnern unci nackker eine liegencle Lilclläule cler
Vlora äarüker lctren . Dickes Orskmal war clem kenlter kei¬

nes



nes 8tudierrimmers grade gegenüber . Ll « er einlk be ^ Lr .
bsuung des 8cblolses mit 6 ' ^ rgens aus vielem ? Iatre ffiarier -
te , sagte er , su5 die verborgene Orukt reizend : (^ tiand je
sera ! la , je lerai sans souci . Oie « gab obne 2weikel auck
die Veranlassung rur Benennung 6es8cklolscs . Ikr . blicolsi »
welcberdics im rweiten Kest seiner Anekdoten vonkriedricli

II . erräblt , sagt dabe / kein Wort von den Ölungen . dlun
ill mir rwar das Oocale von dem (- arten be ^ 8ans 8oucinicbt

so gegenwärtig , um ru entscbeiden , wie nab oder entkernt
clie 8kstue 6er slora von 6er (- rabllätte 6er König ! . ldunde
seyn mag : 6cm kricslleller aber , 6em 6as ballern rur rwei -
ten dlstur geworden ill , un6 6er kein Lonmot susoplert ,
sollte es sueb 6en böcblten Ocgenlland 6er Lewunderung
tretsen , war et genug ru wissen , dass 6ie stunde in 6cm
(- arten eine (- rabllätte batten , um ru ' bekannten , dass 6er
König neben 6iesen .beerdigt tcyn wollte , und daraus die
bällcrung berruleis ? « , dass der v̂erewigte Weile biedurcK
seine Klenscbcnveracbtung verewigen ^wollen . Lx ungue
Kconem ! !>IacI > dieser Anekdote kann man leicbt die übrigen
Anekdoten des kriesllcllers beurtbcilcn . ^ Ich .weiß nicht,
ob man gegen das noch zu erwartende Testament , eben die 'Ach¬
tung bezeigen werde , wie gegen das , welches man bereits
eröfnet hat , falls es auch dem ersten nicht Wiedersprache .

Was die Lage des Hofes betrift , so glaubeich in der That,
daß man durchaus nicht r-eiß , was der König thun wird , und
daß der Prinz Heinrich sein Gewicht bey ihm vergrößert ; er
schwatzt sehr viel mit seinem Neffen ; im Grunde aber mögen
sie noch über keinen einzigen Punct zusammen einig sehn —
sso viel nemlicb der Keilende davon ru willen braucbtl ^
Freilich sind kaum fünf Tage verflossen : aber warum sollte

E 4 ma «i
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»nan es glauben ? Er stützt den Minister Sch . , und ich weiß ,

daß Sch . den König trocken und kalt gefunden hat . Er schlug

jemand vor , der nach Frankreich gesandt werden sollte , und

ich weiß , daß der König einen andern Mann dazu hatte , den

< r ihm auch nicht verborgen hat . Uebrigens hört er alles an ,

und erklärt sich über nichts . Bischofswerder weiß vielleicht

selbst nicht , was er seyn wird , und wenn er klug ist , so wird

« r sich auch nicht darum preffiren .

Ich habe den Hrn . v . Herzberg zweimal besucht , und ihn

gefunden wie sonst , bis auf ein wenig Verstellung , Er hat

sich gegen mich sehr vertheidigt , daß er nicht Englisch gesinnt

scy . Es ist mir vorgekommen , als ob er den Prinzen Hein¬

rich gar nicht nöthig zu haben glaube ; er ist nach seiner Erhe¬

bung zum schwarzen Adlerorden nicht einmal bei ihm gewesen ,

welches sehr auffallend , wo nicht gar unansrandig ist . s l ) cr

VerL Lebt sllcr ciurclr leine Krille . ^ Ah wollte ihm ZU Ver¬

siehe « geben , daß es ihm leicht seyn würde , sich mittelst des

Neffen dem Oncle zu nähern . Er beugte aber aus , indem er

wir jedoch für den Prinzen Heinrich eine Vertheidigungsschrift

übergab , seine persöhnlichen Angelegenheiten mit dem Baron

Knyphausen betreffend . Entweder der Prinz Heinrich , oder

Herzberg wird sehr getauscht , uüd vielleicht sind sie es alle bey -

de . Wahr ist , daß Herzberg fast alle Abend mit dem Köni¬

ge speißt , und daß die Meinung einiger sachkundiger Leute da¬

hin geht , daß man diesem Minister und dem General Möllen¬

dorf die Erziehung des Prinzen von Prcussen übertragen werde .

Der Marquis von Lucchesini hat seinen Platz unter dem neuen

Khnige beibehalten , aber bis jetzt keinen Auftrag erhalten , als

zu dem Gedicht bey der Beerdigung . Es ist , wie man sagt ,

der Serretair .des Prinzen Heinrichs , welcher die Musik dazu

ver -
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verfertigt . Dieser Umstand hat dem Oheim viel Vergnügen
verursacht.

Ich habe dem Könige einen langen Aufsatz zugesandt ; er
hat mir aber blos den Empfang desselben angezeigt , mit dem
Zusatz : ich könnte versichert seyn , daß ihm das , was von mir
käme , jederzeit Vergnügen knachen würde , und daß die Ver¬
bindlichkeiten , die ihm wiederfahren könnten , ihm nie schmei¬
chelhafter seyn würden , als wenn sie ! von mir herrührten .
s8o muls MSI , die Lmillairs » btertige » - — — '

— - slmcke im Originals

N . S > Gestern um Z Uhr haben die Minister den Eid ab¬
gelegt ; also wahrscheinlich keine Veränderungen , wenigstens
vor der Hand . Der Graf von Arnim Boitzenburg ist vom
König entboten und in gröster Eil angelangt , und hat gestern
den Abend mit ihm zugebracht . Ich glaube , er ist bloS zu ei¬
ner Hofcharge bestimmt . Indessen könnte wohl von einer
Sendung nach Frankreich die Rede seyn , wahrscheinlicheraber
von der Stelle eines Oberhofmarschalls oder eines Landschafts¬
ministers , welcher gewissermaßen den Presidenten der Stände
macht und die Verteilung der Abgaben , so wie andre innere
Angelegenheiten zu besorgen hat.

Siebzehnter Brief .
re « 2S . Aug . 1786 . ,

^Hch fürchte , daß meine Prophezeiungen eintreffen . Es
scheint zwischen dem Oheim und Neffen bald zu Ende zu gehn »
Ein Artikel in dem Testament des Erosvaterö des Königs hat

E 5 in
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in Absicht der Succession gewisser Aemter dergestalt verfügt-
daß der Prinz Heinrich 40 bis 50 tausend Thalcr Einkünfte
mehr erhalten soll , mit Inbegriff einer Vermehrung der Reve -
püen des Prinzen Ferdinand . Da die Umstande nicht genau
dieselben sind , welche der Erblasser vvrausgesehn hat , so ha¬
ben die Minister , d . h . Herzberg , behauptet , dass die Sub¬
stitution nicht weuer statt finde ; und der König hat , um die
Vollzielnmg des Vermächtnisses aufzuhalten , dem Oheim vor -
gcschlagen , die Rechtsfrage in Deutschland , Frankreich oder
Italien entscheiden zu lassen . Der Prinz hat ihm einen sinn¬
reichen edlen Brief geschrieben , , worin er jedoch den Gegner
an ,zeigt . Darauf hat der König die äußern Liebkosungen ge¬
gen den Oheim verdoppelt , und den Proeeß den drei Jnsiizmi -
msiern , welche der Prinz genannt hat , . übergeben . Inzwi¬
schen schließe ich daraus , daß der Oheim zwar den Proeeß we¬
gen der Aemter , aber nie den wegen der Regentschaft gewin¬
nen werde . UebrigenS hat Hr. v . Herzberg mir aufgelragen ,
bey dem Prinzen einige Vorfchritie für ihn zu thun , welches
nach meinem Erachten beweist , daß er seiner Sache doch nicht
recht gewiß ist . Ich habe aber den Prinzen nie dazu geneigt
wachen können . - s Nun hingt 6cr Verf. SN ru fchim .
pfen , weil er inne wirä , äsfs msn ihn bsx 6er hlsle rupft ;
wir übergehen feine LcbmUhungen ; nur clen Lelcblufs ,
6er so richtig auk ihn feibtk pslst : ^ Er ist eins von den so
häufigen Beispielen , daß ein kleiner Charakter die schazbarsten
Eigenschaften tödten kann .

Was der neue - König am meisten fürchtet , ist , sich nicht
von Andern leiten zu lassen ; und um deßwillen ist der Prinz
Heinrich gar nicht sein Mann . — —

Eine merkwürdige Veränderung . Das General - Direkto¬
rium ist wieder auf den Fuß gesetzt , wie es unter Friedrich

Wil -
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Wilhelm dem Ersten war . Das ist eine gute Einrichtung
Der Eigensinn Friedrich des Zweiten , alles selbst zu thun ,

machte , daß er unter alle » Königen Europens am meisten hin¬

tergangen wurde . s8oi ? Lin grosser tsssnn kst verteilten ,

ssie kl . . . kcke Lcksuzirung ru vrieclerlegen ^ DieiGrille ,

alle Geschäfte des Königreichs binnen anderthalb Stunden zu

erpediren hatte die Folge , daß die Minister in ihren Departe¬

ments als unumschränkte Herren agirteu . Nun sind sie genö -
thiget , alles in Gemeinschaft zu beschließen ; jeder wird die Be -

ralhnng und die Bekräftigung aller übrigen bedürfen . Mit ei¬

nem Wort , dies ist gewissermaßen ein Staatsrath . Freilich

hat dieser auch seine Unbequemlichkeiten ; aber welche Sache in

der Welt hat dergleichen nicht ? Der Befehl zu Aufhebung des

Lotto ist , wie man versichert , unterzeichnet . Das wäre denn

doch Eine Wohlthat , die ich dem Lande erzeigt Härte ; der Kö¬

nig läßt aber noch die lezte Ziehung vor sich gehn ; und das ist

unrecht , denn unter seiner Regierung sollte gar keine Ziehung

mehr statt finden . Uebrigenö kann dies auch wohl nur ein

Volksgerücht seyn .

Diese Nacht ist der Herzog von Braunschweig angekoms

men . Hr . von Hardenberg - Reventlau , ein . würdiger Mann

und sein Lieblingsminister , so wie Hr . von Fervnce sein erster

ist , war schon vorher , ein Viertel auf 5 Uhr eingetroffen .

Der Herzog ist zum König gegangen , der um 5 Uhr aufstebt ;

um halb sieben Uhr war er beym Ererciren . Der Köniz ist

weder kalt noch warm gegen ihn gewesen , s 80 ? Das Könnte
äock vvokl nur äer Igerr . selbst clem Vers , ostenbsrtksben — -

unä A/ er' wird (las xlsubcn ? ? Oer Leilencle bst cieni kkerr .

suclr nock nickt Zelprocken . ^ ber so ilb es mst clen Leksuz »,

tungen iles Vers , Es ist möglich , daß diese Reise nichts als

blos.
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klvffe Höflichkeit zwischen beiden zum Gegenstände hat .' Bloss

der Drang der Umstände kan ihn zum Premierminister machen

^ nsclr liein Wunicd 6e « Verb ) , der aber alsdenn flchss nicht

würde anmerken lassen , und , wenn er einmal so weit wäre ,

gewiß fest sieh » würde . Ich werde erst morgen mit ihm spre¬

chen . Das Testament , welches er mitgebracht hat , wird

wahrscheinlich verbrannt werden ; es ist , wie man sagt , weit

älter als das andre , und reicht bis zu 1755 hinauf .

Der Landgraf von Hessen kommt , wie man versichert , der

Herzog von Weimar -auch , ferner der Herzog von Zweybrük ,

« nd sogar der Herzog von York : doch zweifle ich in Ansehung

des letzter » .

Herzberg verlangt , daß wir in Absicht Hollands ruhig siyn

sollen , weil der König sich für den Stadlhalter verbürgt ; er

sagt uns aber nicht , wodurch man dieser Bürgschaft Nach¬

druck verschaffen will .

Der Prinz Heinrich wünscht , man möchte in ein Bulletin

setzen lassen , daß Hr . von Herzberg , von dem die ganze Welt

nichts gutes spricht f8o ? ? cicr Vers , verliebt ticb telbli un¬

ter <ler genre » Welt , Das ganze Vertrauen des neuen Kö¬

nigs za besitzen scheint , und fast alle Geschäfte in Händen hat .
verglercbe -listen VVunlsIi clcs krinren mit -len ^Vün -

tcbcn cier Verb , unci urteile , ob untere ru -iiitsngäes röten

Kricfc - geäullerte Vermutbung obne 6run -l rvsr ? ) Vielleicht

ist die leztere Beschuldigung in der That das beste Mittel , ei¬

nen Mann unter der jetzigen Regierung zu stürzen .

Es sind viele kleine Gunstbezeugungen ausgetheilt worden ,

aber noch ist ( eine wichtige Stelle vergeben . Ich habe ver¬

sucht ( und ich hatte alles darauf angelegt ) Herzberg und Knyp -

hau -
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Hausen auszusöhnen , indem ich ihnen bewies , daß ihre Ver¬
einigung ein unerschütterlicher Thron seyn würde . Aber - -
fauch äielcr ? 1an ilt kur äen krsnrolen ru Wsllcr gcvvor -

ticn . H

Ich bin geneigt zu glauben , daß man den Herzberg stür¬
zen muß , wen » man die Preußen zu Franzosen machen will .
Zm übrigen werden drei Monate wenigstens erfordert , um eine
nur etwas vernünftige Beurtheilung der Zukunft zu entwerfen .
Aber noch einmal , wenn Sie irgend eine grosse politische
Absicht in Ansehung dieses Landes und Deutschlands haben , so
mache man einmal den Bürgerzwiste in Holland ein Ende ; zu¬
mal da alle diese Handel doch höchstens auch nur für solche sind,
die ihr Glück noch machen wollen , nicht für die , die ihr Glück
schon gemacht haben .

Achtzehnter Brief .
den 2Y . Ang . I78S .

§ ) er Blick in die Zukunft wird immer dunkler ; nur die Zeit
kann zuverlässigere Schlüsse herbeiführen . Der König scheint
durchaus seine Lebensweise andern zu wollen , und fängt es sehr
hoch an - —- fdlun kolgen HchluräiMen , vermutli -
lick neil äas ölemoire äc , Verf . nickt mehr ^Virkunx getkan

Kst H Er geht noch vor 10 Uhr zu Bette , und steht um 4 Uhr
auf. - Gestern als am ersten Courtage ward er unpäß¬
lich . Er vergaß einige fremde Minister , sprach wenig , und
es dauerte kaum einige Minuten . Darauf begab er sich in die
Kirche -



Der Prinz hat den Proceß wegen der Aemter gewonnen ,
wie ichs vorhergesehn hatte . Uebrigens ist er nicht weiter als
zuvor , und folglich zurück . Er speißt alle Tage mit dem Kö¬
nige , welches nicht recht ist ; er -thut mit ihm sehr geheim,
welches nicht recht ist , und spricht in eins weg von Geschäften,
welches auch nicht recht ist . Der König geht zu dem Herzog
von Braunschwei'g allein ; oder es begleitet ihn auch der Hr .
von Herzberg , oder er trist diesen daselbst . Der Herzog sagt,
er wolle sich blos ums Militair bekümmern , weil dies das ein¬
zige sev , was er versiehe . Ich habe ihn noch nicht allein ge -
sehn ; er hat mir aber auf den Diensiagmorgen eine besondre
Zusammenkunft andeuten lassen .

Die Englische Partei wird stark betrieben ; aber selbst dies
beweißt , daß sie ' Schwierigkeiten antrift . Und in der Thal ist
eine solche Allianz , mit der unsrigen verglichen , ganz unnatür¬
lich , so daß man sich durch nichts dazu verleiten lassen sollte .

Uebrigens halt es schwer , diesen Fürsten auf eine nützliche
Art zu beobachten . Er nimmt die strengen Gebrauche des
deutschen Etiquette an . Man glaubt , daß er gar keine Frem¬
den vorlassen wird ssm >veniglken cleil politischen Vers. ĵ ,
wenigstens eine Zeitlang . Aber ich werde schon zusehn , waS
man durch die Klatscherei der Domesticken , Hofschranzen , Se -
cretaire und die Gesprächigkeit des Pr . H . herausbringen kann .
Doch es giebt nur zwei Mittel , Einfluß zu gewinnen , indem
man nemlich entweder dem Herrn oder den Ministern Ideen an
die Hand giebt , oder selbige vielmehr in ihnen entstehen laßt .
Aber wie soll dies beym Herrn geschehn , wenn man nicht vor
ihn kommen kann ? Und bey den Ministern ? Es ist weder
leicht , noch recht schicklich von Angelegenheiten mit ihnen zu
sprechen , wenn man nicht accreditirt ist ; die von Zufall herbei¬

ge -



/

Eck - t
« i« -.

W

« Nß
gMUIL

nkisL

MILÄ

ÄS- -

/5« xs
<» tÄ ,
^ Ri

^a , Lv

ja km
i , ick!»

M »
iha ^
Ä - r-

isi^
ip «?

— 79 —

geführten Betrachtungen aber sind kurz , nur bestimmt und
abgebrochen . Wenn man glaubt , daß ich wozu zu gebrauchen
scy , so muß man mich an einen Ort senden , wo ich wirklich
accrcditirt werde ; ausserdem fürchte ich , daß ich mehr Kosten
als Nutzen verursache . s blsben mir nickt lobon erkbirt , äst »
cicrVert '. seine dta -chs verlokren Irsbe ? ^ Der Gras vonGörtz
geht nach Holland ; ich weiß nicht ob er Thulemeyer ablößt,
oder nur auf eine Ze 'rlang ? Der Sohn des Grafen Arnim geht'
mit . Dies ist eine junge Pflanze für das Eorpsdip ' vmatigue .
Dieser Hr . v . Eörtz ist kein ungeschikcer Mann . Er ward un¬
ter sehr schwürige » Umstanden nach Rußland geschickt , und
hat das Land genttu kennen gelernt . Er ist kalt , trocken und
nicht einnehmend , aber fein , Herr über sich selbst , wiewohl
heftig , und ein guter Beobachter . Er ist zuverlässig von der
Englischen Partei , Horzbergen ergeben und überzeugt , daß
Hollands Allianz mit uns , weil sie ganz wiedernakürlich ist,
nicht von Dauer seyn kann . Ich gestehe , daß ich eben so den .
ke wie er , besonders wenn wir unsre Vorteile mißbrauchen .

Für Frankreich hat man einen neuen Minister in Petto .
Ich habe noch nicht herausbringen können , wer es ist ; aber
Herzberg wird den HerrnvonGolz ssuclrein Kenner llcs Ve »
istlerssl mit aller Macht unterstützen . Schulcnburg sinkt al¬

le Tage mehr . Schon hat mau bey der Seehandlungsgesell -
schaft das Caffeemonopol angegriffen . Die verschiednenPro¬
vinzen der Monarchie consumiren von dieser Bohne nicht weni¬
ger als vier und eine halbe Million Pfund ; wobey zu merken
ist , daß der in Deutschland von Tag zu Tage immer allgemei¬
ner werdende Gebrauch des Caffee , nach und nach die Cvnsum -
tion des Bieres merklich vermindert . Man würde ungeheuer
viel gewinnen , wenn man eben dieser Gesellschaft den Zucker nah -

? mez
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mr ; doch es lohnt eben nicht die Mühe , Monopolien aufzuheben ,

« m sie durch andre zu ersetzen , selbst für Rechnung des Königs .

Man bezahlt die persönlichen Schulden des Königs , und

der Minister Blumenthal hat dieses Geschäft unter sich . Es

werden dabey , wie man sagt , starke Abzüge vorfallen ; sie kön¬

nen aber nicht ungerecht seyn , weil man sich nicht darüber be¬

klagt . Uebrigens hat Friedrich der Zweite , ausser dem Scha «

ze , eine so ansehnliche Sparkasse hinterlassen , daß die persön¬

lichen Schulden Friedrich Wilhelms sie nicht aufzehren werde » .

Er wird , wie man sagt , die Italienische Oper eingehen lassen ,

und alle Welt glaubt , daß er an ihrer Statt eine französische

einsühren werde . Das wäre wahrlich keine unebene Sache ,

um Jntriguen anzuspinnen . Die Academie hat die Wahlftei -

heit der Mitglieder erhalten , und künftig sollen auch Deutsche

ausgenommen werden . Ich betrachte die Curatel über dieses

Corps als eine Gunstbezeugung und eine wichtige Spannfeder

für Herzberg , welcher dem Namen nach Curator , aber der

Sache nach Präsident seyn wird . Allein die Präsidentschaft

der Academie ist so gewiß eine Ministerstelle , als Friedrich sel¬

bige nach den Zeiten des unruhigen und mürrischen Mauper -

tuis für sich behalten hatte . Hr . v . Herzberg sagte mir bey

Hofe : » Sie sind mir eine Gratulation schuldig ." Wofür ? —

„ Ich bin Curator der Academie geworden , und das freuet mich

„ mehr , ich finde mich dadurch mehr geehrt , als durch den gros¬

sen Orden ." ( vierzig Personen hörten es ) - » JnderThat ,

„ versetzte ich , wenn es das Ministerium des Unterrichts ist ,

„ so ist es das erste von allen ."

Der König ist mit Geschenken nicht ve » schwenderisch . Aus¬

ser den Präbenden , die ihn nichts kosten , hat er bloß eine Pen¬

sion von zoo Rthl , an den General Leewald ertheilt . -
34



Ich höre so eben , daß er auch dem Dichter Ramler eine von

800 Rthl , gegeben hat . —

Neunzehnter Brief .

den 2 . Septmbr . 1786 .

Älles bestätigt meine Weissagungen . Der Prinz Heinrich hat

sich mit seinem Neffen beinahe entzweit ; der erste denkt daher

nach Rheinsberg zurükzugehn , wird aber gewiß wahrend der

Reise des Königs nach Preussen und Schlesien hieher zurükkom -

men . Wahrscheinlich werden wir denn auch erst nach derRük -

kehr von diesen beiden Reisen grosse Veränderungen erblicken ,

wenn solche anders wirklich statt haben . Ausser der , die ich

bereits gemeldet habe , hat sich iudeß noch eine andre ereignet «

Dies ist eine Commission , welche untersuchen soll , was man

von der Regie abschaffen kann , was davon beibehalten wer¬

den muß , und wie die Auflagen , besonders in Betreff der Ae -

cise , vermindert werden können .

An der Spitze dieser Commission befindet sich der Staats¬

minister , Hr . v . Werder , Herzbergs vertrauter Freund , qber

ein Gegner von Schulenburg , ( der ihm doch zu dem Platz ver¬

helfen , ) und der Schwiegervater des Englischen Legationsse -

cretairs , oder vielleicht von dessen Frau ; die Wahl der übrigen

Mitglieder ist seltsam . Dennoch ist der blosse Entwurf zu die¬

ser Reform der Nation sehr angenehm ; so wie die dem Dich¬

ter RanHr gegebne Pension und das Versprechen , Deutsche

in die Akademie aufzunehmen , den Austheilern des Ruhms

sehr willkommen ist . Es ist aber die Frage , ob die Hofnnn -

gen des Volks nicht noch zu frühzeitig sind , und ob man eher
8 mit
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Wirt Erleichterungen schmeicheln sollte , als man die Stelle des

Aufzuhebenden ersetzt hat .

Der König gebt nach Preussen mit dem Herrn v . Herzberg

( es ist ohne Beispiel , daß ein Minister den König ausser sei¬

nem Dcpartemcm begleitet , ) ferner mit dem Hrn . v . Golz ,

der Tatar genannt , mit Voulet , einem französischen Inge¬

nieur , dem General v . Görtz , von Gaudi und von Bischofs¬

werder .

Dieser Golz , der Tatar , ist eben der , welcher in dem lez -

ten Feldzuge des siebenjährigen Krieges 50 , 000 Tatar « in der

Erimm und in jenen Gegenden aufrviegelre , um eine Diversion

zum Vcrlheil des Königs von Preussen zu machen . Sie wa¬

ren schon bis Bender , als der Friede gcschlossn wurde . Bei

dem allen ist dieser Golz weiter nichts als ein tüchtiger Officier

und ein sehr thätiger Mann . Er hatte dieses grosse und sonder¬

bare Glük blos einem Holländer , Namens Biskamp , zu ver¬

danken , den er in der Crimm antraf , und ihn als einen sehr

geschickten und thätigen Mann , der die Landessprache verstund ,

und das Land kannte , gebrauchte . Aufdie Art diente er Fried¬

rich dem Zweiten nach Wunsch , und ließ sich dafür recht gut

bezahlen . Der Biskamp aber ist in Warschau vergessen , wel¬

ches sehr sonderbar ist . Ich glaubte , daß die Anführung die¬

ser wenig bekannten Umstände angenehm sevn würde .

Borstet ist ein rechtschafner Mann , dem der König gewo¬

gen ist ; weil er ihm seine Kenmisse in der Kriegsbaukunst zu

verdanken hat .

Der General von Görtz ist der Bruder desjenigen ,* der nach

Holland geht , kommt diesem aber nicht gleich ; es ist ein fei¬

ner , schlauer Mann .

Gaudi



Gaudi ist der Bruder des berühmten Generals gleiches Na «

mens , als Minister des Preuffischen Departements bis jezt

wenig bekannt , aber ein Mann von vieler Fähigkeit , Einsicht ,

Festigkeit und Entschlossenheit . Bey dem wiederhergestellten

grossen Directorio wird er ohnfehlbar grossen Einfluß auf die

inneren Angelegenheiten erlangen .

Sie wissen , wer Bischofswerder ist ; er ist , so wie Boulet ,

Obristlientenant geworden .

Der König bat zu Schulenburg gesagt : er werde nach sei «

ner Rükkunft bestimme » , welche von seinen neuen Departements

ihm abgenommen werden könnten . - - Nach aller Wahr ,

scheinlichkeit wird er um seinen Abschied anhalten ; aber Strucn «

fee wird wahrscheinlich bleiben ; und alsdenn will er mit unS

um die Werte in nnscrn öffentlichen Fonds arbeiten , besonders

wenn der König , wie es den Anschein har , ihm die Handha «

bung von 4 Millionen Thalern überlaßt , welche er zu vorläu «

fügen Finanzoperationen bestimmt . Struensee ist der einzige ,

der sich darauf versieht , und daö muß man nicht aus der Acht

lassen , wie man bisher gethan , so , daß es mir fast unmöglich

ward , ihn mit Nachrichten zuverseyn . In Friedenszeiten kön «

neu wir ihn gebrauchen ; wenn aber unglüklicher Weise die

Nachrichten von den verschlimmerten Gesundheilsumstanden

des Kurfürsten von Bayern ( die man sich jezt nur ins Ohk

sagt ) lauter würden , so kann man sicher auf Krieg rechnen ,

denn er scheint mir unvermeidlich . Ist es wohl erlaubt , daß

wir so sicher in den Tag hinein leben , da jeder Monat ( und

der Tod des Kurfürsten kann wahrscheinlich jeden Monat erfol «

gen ) Europa in die unabsehlichste Verwirrung stürzen kann ?

Hr . von Larrey , welcher von Seiten des Statthalters hie «

her gesandt worden , den König zu complimentiren , sagt laut ,

8 » eS
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es sey unmöglich , daß die Holländischen Unruhen ohne Blut¬
vergießen beigelegt würden . Hierüber macht nun Herzbcrg sehr
weit aussehende Spekulationen ; indessen wird das Geheimniß
von den Dienern des Königs sehr treu bewahrt .

Zwanzigster Brief .

Au den Herzog von "
d« > 2 . Scpt . 1786 .

Äöelche Fatalität , Mein Herr Herzog , daß ich Ihren Brief
vom l üten erst heute erhalten , und daß er überhaupt nicht eini¬
ge Wochen früher geschrieben worden ! Man kann sich unmög¬
lich vvrstellen , wie wichtig der Vorschlag zu Ende dieses Brie¬
fes hätte werden können , und welchen man , wenn er unter
andein Umständen als in den lezten Lcbenstagen des Königs
gethan worden wäre , gewiß mit einem umgehenden Courier
beantwortet haben würde . Man kann sich nicht vorstellen ,
was der Brief , zu rechter Zeit abgegeben , bewirkt , verhindert
und anders geleitet haben würde , bey einem Fürsten , der so
erkenntlich , und noch gewisser ein redlichdenkender Mann ist ,
als er vielleicht ein grosser König seyn wird . Daher man seine
Plane mehr noch auf sein Herz als auf seinen Verstand abzie¬
len muß . Besonders hätte dies zu der Zeit geschehen müssen ,
wo er weit zugänglicher war als jczt , da er mit Systemen und
Hvfschranzen umgeben ist . Wie kommt es , daß in dem Lan¬
de . welches Sie bewohnen , kein Andrer ausser Ihnen auf den
Gedanken gerathen ist ? Wie hat das Versailler Cabinet das
Vervienft des Anerbietens , und zwar noch dazu so kleiner Sum¬
men , einem Serilly überlassen können ? Wie hat man dem

Her -
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Herzog von Curland das Verdienst lassen können , die dringend¬
sten Schulden zu tilgen ? Wie unpolitisch und unseelig ist doch
die filzige Denkart , der kleingeistige Schlendrian und die töl -
pische Vorsichtigkeit gewisser Leute ! In welch günstiges Der -
haltniß würde uns das mit Ihm gesetzt haben , und nament¬
lich mich ! Alles würde mir leicht und möglich geworden
scyn ! - Doch ich mag nicht weiter daran denken ;
aber ich werde wenigstens diesen neuen Beweis , daß Sie im¬
mer richtig urtheileu , nie vergessen .

Seit dem Tode des Königs habe ich Ihnen bisher alles
genau berichtet , was am Hofe vorgegangen ist , und weine
heutige Depesche , wovon Ihnen unser gemeinschaftlicher
Freund ohne Zweifel einen grossen Theil verlesen wird , ist eine
nach meiner besten Kenntniß abgefaßte Darstellung der jetzigen
und künftigen Aussichten . Sie werden daraus sehn , daß das
Schicksal des Prinzen Heinrichs bereits entschieden ist - —
- - j^ UN

folgen clie sblckeulicbsten 8cbmrikunßeii gut eben clie kerlon ,
<Zer er in clen ersten illrielen clie grössten ' bobssrücne gc -
i , >ge !it bst , veil ste es ist » batte kublen lallen , clsls man ihn
kenne . )

Ich bleibe also dabei , daß der Herzog von Braunschweig ,
der sich selbst beherrscht , keinen Stolz und zugleich die tiefsten
Einsichten besitzt , allein der Mann seyn wird , zwar nicht so¬
gleich , aber doch zur Zeit der Nothwendigkeit . Ich habe mei¬
ne Gründe weitlauftig ausaeführt , und sie sind meine s Erachtens
unumstößlich , wenn ich theils auf die jetzige , «Heils auf die be¬
vorstehende Lage der Sachen und Umstände mein Augenmerk
richte . Alles dies aber macht die Ausführung Ihres Vorha¬
bens , welches ich für sehr thnnlich halte , nur um so nolhwen -

8 3 diger .



diger , selbst mit diesen Wenigkeiten , wenn sie nur in die rech¬

ten Hände gelangen , und wenn es Ihnen mit der Ihnen eig¬

nen Geschicklichkeit und Verführungskraft gelingt , die Eigen¬

liebe des Herrn dabei zu interessiren , daß er es als seine Sache

betrachtet , und daß die Minister es blos durch ihn erfahren ,

wie Sie so richtig urtheilen . Ich behaupte , daß die Realisi -

rung Ihres Vorhabens um so nothwcndiger ist , weil England

hier unter dem Deckmantel des Holländischen Interesse , welches

dem Berliner Labinet sehr am Herzen lieget , für seinen eignen

Vortheil sehrthatigzu Werke geht . Nun ist aber der Satz , den

ich hier oft genug einpräge , nemlich , daß die Preusische Macht

nicht so fest gegründet sey , daß sie unser mit Oestreich vereinig¬

tes System nicht in Staub auflbsen könnte — dieser Satz ist
in Hinsicht auf Rußland , nicht so unbeantwortlich , daß man

ihm nicht vieles entgegensetzen könnte . Ueberdem bleibt es

auch bcy den ungünstigsten Voraussetzungen für Preußen , noch

immer wahr ; i ) daß man in einem solchen Falle den blutig¬
sten unseligsten Auftritten die Thore öfnen würde , weil der

Kaiser , als ein schlechter Soldat , die Sache übel führen wür¬

de ; 2 ) weil der glücklichste Ausfall dieser Kriege einen Für¬

sten , der Rechte und Ansprüche auf alles hak , in Europa ganz

ohne Gegengewicht lassen würde ; z ) endlich und hauptsächlich ,

weil dies ein viel zu grosser Kraftaufwand für das sey » würde ,

was die Natur der Sache von selbst an die Hand giebt , so wie

der Frühling an dem verstorbenen und trocknen Holze die frucht¬
bringenden Knospen hervortreibt .

In den Chiffern müssen sich einige ! Fehler eingeschlichen

haben , so daß ich den Grund Ihrer von der meinigen verschicd -

nen Meinung , das Seesystcm betreffend , nicht fassen kann .

Indessen kenne ich die Richtigkeit Ihrer Einsichten , die sich

durch
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durch keine Vorspiegelungen täuschen lassen , zu gut , um zu
glauben , daß wir sehr von einander abweichen ; und was mich
betrift , so habe ich nie behauptet , daß wir keine Marine haben
sollten , welche unser : , Handel beschützen könnte . Es kommt
nur darauf an , zu bestimmen , wie weit sich dieses Commerz
ausdehnen soll , wenigstens in so fern es thatig beschützt wird .
Sie sehen eben sowohl ein als ich selbst , daß eine Allianz
mit England nur dann die gehörige Festigkeit haben kann,
wenn sie anfeinen Handelötractat gebaut wird , der eine ge¬
naue und bestimmte Demarkationslinievorzeichnet ; denn bey
einer unbestimmten Freiheit würden sie nicht so gut fahren a !S
wir . Wie würden sie unsrer Concurrenz die Wage halten kön¬
nen ? Und mnß jenes Indien , müssen jene Antillen nicht .im¬
mer und ewig der Zankapfel bleiben , wenn man nicht die gei¬
len , gefrassigen Wurzeln beschneidet ?

Dem sey übrigens wie ihm wolle , so lassen Sie sich durch
keine Unannehmlichkeiten , keine Schwierigkeiten abschrecken ,
mein Herr Herzog ; dringen Sie mit festen , aber abgemessene »
Schritten , und mit einem unerschütterlichen Plan vorwärts ,
als welches der einzige ungebahnte Weg ist , der heut zu Tage
zum politischen Ruhm führt , und übrigens zum allgemeine »
Friedenssystem wesentlich nvlhwendig ist . Es ist so schön , mit
allen Vorzügen des Helden , die Grundsätze des Weisen und
die Absichten des Philosophen zu vereinigen ! Es ist ein so ans-
serst seltenes Verdienst , durch einen blossen diplomatischen
Handgriff , alle die alten Formalitäten , armseligen Voksbeute -
leien und mörderischen Katzbalgereien der neuern Politik » nuö ,
thig zu machen , daß Ihr Much durch eine so herrliche Aussicht
mächtig angestammt werden muß !

§4 Sie
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Eie wissen , ob ich Ihnen ganz ergeben bin , ob Sie völlig
über mich gebieten können .

' Ein und zwanzigster Brief .
den Z . Sept . 1786 .

Es ist unmöglich , daß man Ihnen über das Verhältniß deS
Prinzen Heinrich mit dem Könige genauere Nachrichten liefern
könne , als womit meine vorhergehenden Briefe angefüllt sind .
Der Prinz verheelt sich seine Lage selbst nicht mehr — —

- — — — — — — — ( Mt einem Wort ,
^ er Vertsüer ill erkannt , unä er räcbt lieb nscb seiner ^ rt
^ urcb 8clrmslmnFen , mit «jenen wir «las Llstt nickt belriäeln
vollen ß — — — — — — — — Die Staats -

rnaschine ist in einem solchen Zustande , daß sie grossen Ueber -
schuß hat. Einige Aufmerksamkeit auf das Einzelne , Wach¬
samkeit auf die Policen , Veränderungen in den untern Elasten ,
einige Schmeicheleien gegen die Nation ( welcher man im Vor¬
beigehen gesagt , die Eigenliebe der Ausländer aufzuopfern ent¬
schlossen zu seyn scheint sbelonäers cier 8pione ! ^ ) alles das
versteht sich von selbst . - Ucbrigcns sind die Saiten
so hoch gespannt . daß sie nothwendig nachgelassen werden müs¬
sen . Das Volk war so geplagt und gedrückt , daß man ihm
schlechterdings Erleichterung verschaffen muß . Es wird älso
alles gehen , und wie von selbst , so lange die äußern Verhält¬
nisse ruhig und unverändert bleiben werden . Aber bcym ersten
Kanonenschuß, oder bev der geringsten Wetterwolke , wie wird

da alles zusammenfahren , alles nach dem Steuermann rufen ,
vom vornehmsten dis zum geringsten .

Und
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Und wer sollte dieser Steuermann seyn ? Der Herzog von

Braunschweig . Ich zweifle fast gar nicht . - Denn

er würde sich begnügen zu handeln , und den Schein vermei¬

den ; es ist der feinste , bescheidenste , > ber sicherlich der « fah¬

rendste Hofmann , der zugleich alle die kleinen Absichten , Zn -

Iriguen und Parteien mit eiserner Hand im Zügel Hallen würde .

Das ist mein Prognostiken , und ich glaube , daß man jezt kein

zuverlassigers stellen kann .

Gegenwärtig aber muß man Hcrzberg znm Freunde haben ,

und dazu ist der Graf von Est . . . . der Mann nicht , weil er

sich ehedem zu sehr von ihm entfernt hat , und er wohl weiß ,

daß es nicht delikat , vielmehr sehr unschiklich seyn würde , zu

rasch einen andern Ton anzustimmen . Uebrigens kann dieser

Herzberg leicht sich selbst schaden , durch seine Prahlereien und

Eitelkeit . Das ist eine Seile , deren sich die Hofleute bedienen

dürften , um Andre vom Amte zu bringen -

Aber Holland , das unruhige Holland ist es , wo man Rach

schaffen muß . Man ist überzeugt , daß wir dort alles vermö¬

gen , und ohnerachtet ich das nicht für so wahr annehme , als .

man es für ungezweifelt hält , so denke ich wenigstens , daß ,

wenn man zu der Partei , die so weit gegangen ist ( und wahr¬

scheinlich bl » s in der Ueberzeugung , daß sie an uns einen sichern

Hinterhalt hätten , denn wie konnte sie sich sonst aufs blosse

Gerathewohl so verantwortlich machen ? ) sagte : So weit sollt

ihr gehn , und nicht weiter ! sie doch wohl nicht gehorchen

dürfte . Man begreift wohl , daß ich in diesem Stücke keinen

Rath geben will noch kann . Ich bin zu weit entfernt von der

Wahrheit , ich sehe sie blos durch die geschliffenen Gläser der

Leidenschaften , und Herr von Est . . . sagt mir nichts davon . .

Was ich aber deutlich wahrnehme , ist , daß das Ungewitter ,

F 5 wel -



welches über jenen Morasten zusammenzieht , sich auch über

andre Lander verbreiten könne . Die französische Gesandschast

zu Berlin wird Ihnen dies nicht sagen ; sie sicht die Sache nicht

aus diesem Gesichtspunkte ; sie ist überzeugt , daß das brüder¬

liche Interesse auf die Verbindungen des Königs nicht Einfluß

haben wird . Ich meines Thesis zweifle daran nicht , und ha¬

be starke Gründe dazu . Herzberg denkt ganz holländisch ; denn

Las ist das einzige Mittel , den Engländer mit Anstand za spie¬

len . Auch vermag dieser Minister sehr viel , in Ansehung der

auswärtigen Politik , die er übrigens nicht versteht , sl ^ mür -

liclr ! nur cler Verk . verstellt ste ^ Auf seine ewig wiederholte

Versicherung „ der Ränig wird für den Statthalter Bürg¬

schaft leisten " erwiederte ich neulich : „ Ich habe zu vielEhr -

„ furcht für den König , um Sie zu fragen , wer denn derBür -

„ ge für die Bürgschaft seyn wird ; aber das darf ich wohl fra -

„ gen : Wie er seiner Bürgschaft Respekt verschaffen will ?

„ Was wird dann geschehn , wenn Frankreich ihm beweiset , daß

„ der Statihalter die von ihm bestätigten Verbindlichkeiten

„ nicht gehalten hm ? Der König ist nicht Hollands Schwa¬

ger , und die Geschichte mit Neapel zeigt Ihnen deutlich ge -

„ nng , wie man den Familienve , Haltnissen , ausbeugen kann .

„ Was kann der König gegen Holland ausrichten ? Und ist er

„ nicht viel zu billig , um ; u verlangen , daß wir , die wir nicht

„ wünschen können , daß die Holländer es mit den Engländern

„ halten , daß wir , sageich , unsre Allianz , den Vertheidiger

„ der Engländer zu gefallen , aufs Spiel setzen " ? — — —

Auf alles dieses antwortete Herzberg , der in dieser sublunari -

schen Welt nichts als Herzberg und Preussen erblikt , blos all¬

gemeine Dinge : aber bey den Worte » : „ was kann der Köni¬

gegen Holland ausrichten " ? sagte er leise und mit einersehr

finstern Mine : „ Es darf ihn !.nicht herausfordern , glaube ich " .

Noch



Noch einmal , richtet euer Augenmerk auf Holland ! Die Eng¬
lische Eesandschast versichert ( welches ich im Vorbeigchn be -
merke , ) daß wir die Stadt Schiedam erkauft haben ; daß na -
nienrlich Herr von Calonne Gold daselbst verschwendet , und
daß cr mit einem Wort der eigentliche Lunten der Zwietracht ist .

Ich habe die Beantwortung der Fragen , womit Sie Ähren
Brief anfangen bis zulezt ve >spart ; erstlich weil sie weniger Ei¬
le haben , indem es unmöglich scheint , daß der Kaiser vor An¬
fang des Frühlings etwas gegen die europäische Türkei unter¬
nehmen könne ; zweitens , weil ich mich erst darauf besinnen
muß , denn der Zusammenfluß der Umstände bei dem Tode deS
Königs und der Thronbesteigung Friedrich Wilhelms hat mei¬
ne Aufmerksamkeit fast ausschliessend verschlungen , uni sonach
die minder nahen Gegenstände in eine grössere Entfernung zu -
rükgesetzt . Noch besorge ich , daß meine Ernte hierbei über¬
haupt ziemlich sparsam ausfallen wird , .weil Preussen mit jene »
zerstreuten , auf 400 Stunden entfernten Ländern keine Ver¬
bindung noch Handel hat , weil es hier keinen grossen Kauf¬
mann giebt , und auch keine politische Neuigkeiten , indem die
Preuffischen Gesandschaften in sehr schlechter Verfassung sind ,
^ nciuliclr ohne 8pione . ) Was die Privatpersonen aulangt ,
die man etwa zu sehn bekommt , so sind sie so Unwissend , daß
man von ihnen nichts erfahren kann . Buchholz , den sie zu
Warschau haben , ist ein ganz gewöhnlicher , aber sehr thäliger
Mann . Huttel , ihr Geschäftsträger zu Petersburg , ein Mann
von Kenntnissen , meldet , daß die Russen friedfertiger sind als
die Türken , und daß die innern Provinzen des vttomannischen
Reichs Krieg wünschen . Auch sind die Grenzprovinzen , wel¬
che den Tatarn gehören , gewiß keine Freunde der Russen . Die
Moldau und Wallachei haben Hospodaren , die sich von den»

erkau -
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erkaufen lassen , der sie am besten bezahlt , und sind folglich
Rußland zugethan . Der Kaiser plagt sie , und macht sich dort,
wie anderwärts , verhaßt . Ich werde ein andermal mehr da¬
von sagen , und zugleich die Idee zu einer Reise angeben , die
an den Grenzen dieser Gegenden unter der angeblichen Quali¬
tät eines Kaufmanns , und im strengsten Jncognito gemacht
werden niüßte. Man würde dadurch den Zustand der Gränz -
plätze , der Magazine , der Gesinnungen des Volks u . s. w . er¬
fahren , und überhaupt was man auf den Fall zu hoffen oder zu
fürchten hätte , da man zu dem Veto mittelst der Waffen
schreiten müßte , ( undDann ist es wahrscheinlich , daß Preußen
« ns gern mit aller seiner Macht beistehen würde ; ) das heißt,
wenn der Kaiser beschlösse , sich an unsre Vorstellungen gar
nicht zu kehren , wie er schon zweimal hat blicken lassen . Viel¬
leicht wäre ich zu einer solchen Reise brauchbarer als zu Berlin
sjs noliim wo meine Laufbahn mit Fußangeln besäet ist s ! )
und es so lange seyn wird , als ich nicht accredilirt bin , wenig¬
stens als Gesandschaftscavalier sllsrsus Ks ,, , , cmmsl nlcbt ,
ver6en , cienn mg » kennt cien Verf . ru Versailles , >vic ru

kotsclsm ; ^ welches vielleicht um so schiklicher seyn würde , da
man sich zuweilen einem solchen Gesellschafter mehr offenbart ,
als einem Minister svnrcle gewiss auck be ^ dein Ä. nicbt
6er fall seyn ) indem die Weigerungen und Vorschläge alsdemr
keine ministerielle Kraft haben , und man sich auf die Art mit
einander verständigen kann , ohne sich blvs zu geben .

Ich ersuche Sie , dies in ernstliche Ueberlegung zu nehmen .'
Vergebens sagen Sie mir , daß ich mich wenig merken lassen
soll . Erlauben Sie mir , Ihnen zu sagen , daß es trotz aller
meiner Bemühungen nicht mögl , - ist , mich nichts merken zu
lassen . Ich habe zu viel Eelebrität , bin zu bekannt wegen

mci -



meines Umgangs mit dem Prinzen Heinrich , habe mich dort
zu deutlich herausgelassen - sklut 's llerXunölclmkter lick
nickc t'clkii verrstken man hat mich sprechen lassen , wen »
ich nich > gesagt habe , und hat das entstellt , was ich geredet
habe , s weil wir einmal erkannt linl ^ Man kann sich kei¬
ne Vorstellung machen , waS man mir nicht alles angcdichtet
hat seit dem Tode des Königs , das heißt , seit dem Zeitpunkt,
wo ich mir den Stillstand der Gesellschaften zu ' Nutze gemacht
habe , um mich ganz eingezogen zu halten , und blos unter der
Erve zu miniren . Der Graf von Est . . . setzt mich so sehr
herunter als er nur kann . Die Englische Eesandschaft s »üe
ibn LnkiMAS carellirte ^ schreiet : toenum badet in cornu : lan¬
ge füge ! Die Begünstigten entfernen sich , die schönen Geister,
Priester und Schwärmer verschwören sich gegen mich rc . : c . je¬
der ist meinetwegen für sich selbst in Sorgen , weil meine Be¬
stimmung nicht bekannt ist . Ich kann nicht mit Nutzen blei¬
ben , enn man nicht ein Mittel findet , dem Trafen Finken -
siem anzudeuren , daß ich nichts weiter als ein guter Bürger
unv ein guter Beobachter sey ; daß ich dies aber wirklich scy ,
und daß man mir erlaubt habe , meineMeinung zu geben . Ich
kann nicht anders glauben , als daß dieser Minister würklich
wünsch » , daß man ihm nur diese wenigen Worte sage . Dem
sev wie ihm wolle , so muß ich in allem Ernst wiederholen , daß
meine Rolle von Tag zu Tage schwieriger und schielender wird,
und wenn ich irgend nüzlich seyn soll , so muß ich entweder ei¬
nen Charakter bekommen , oder anderswo angestellt werden .

Der Prinz Heinrich wiederrnft gegenwärtig ; er behauptet
nochmals , daß Herzberg gefangen , und ohnfehlbar verlvhren
ist « swss man ilem Verf. nickt alles ßlauden niacbt ! ^ Er
sagt .Wunderdinge von Herzog vom Braunschweig sum »len

Lxion



§pion vollends ins Osrn ru locken . ^ Er verspricht sich früh
oder spät einen grossen Einfluß , wird sich aber nicht drangen ,
sondern ein halb Jahr laviren , und versichert , daß die Engli¬
schen Entwürfe völlig gescheitert sind , s ! ! ) Herzberg verfahrt
so , als ob man ihm germben hätte , sich selbst zu stürzen . —
— — — — s « eil ller Vers, 6och im Lriimle « eils ,
clgls er herumZervgen vvircl , so bricht er vvieclcr in 8chm 'j -
bnngen SUS Î — — Uebrigens dringt der Prinz Heinrich
darauf , daß ich mir einen Charakter soll geben lassen , während
daß der Köniz in Preußen und Schlesien seyn wird , oder we¬
nigstens irgend ein Creditiv bey dem Grafen von Finkenstein,
der es dann dem König mittheilen könne .

Nichts hat sich in der neuen Lebensweise desselben geändert.
Madame R . ist nur einmal bey ihm gewesen . Aber vorigen
Sonnabend schrieb er an den Sohn , den er von ihr har , unter
folgender Addresse : An meinen Sohn Alexander , Grafen
von der Mark. Er hat die Mailresse des Markgrafen von
Schwedt , unter dem Namen einer Baronesse von Stolzenberg
( so heißt eine Baronie von vhngefehr 8000 Thlr . Einkünften,
welche der Markgraf ihr schenkt ) geadelt und sogar baroni -
si'rt . Es ist eine hübsche Deutsche und ehemals Schauspiele¬
rin , von der der Markgraf einen Sohn hat . Man wollte die¬
sem Greise von 77 Jahren das Einzige , warum er bat , nicht
abschlagen . — Der Mann der Madame R . ist Oberkämme¬
rer , welches ohngefehr so viel sagen will als erster Kammerdie¬
ner und Cassierer .

Der Hofmarschal Ritwitz ist nach einem Demcle mit einem
Mundbedienten von Sinnen gekommen , und man hat dem Kö¬
nige den Hrn . von Marwitz vorgeschlagen . Der ist so gut,
wie ein andrer , sagte der König . —

Herr



Herr von Lucchesini wünscht eine höhere Charge. — —
Mir Verstand und Kenntnissen verbindet er indeß eine Denk¬
art , die man eben nicht für ehrsüchtig halten sollte . Höchsten -
wird man ihn in das Corps diplomatique stellen , wozu er auch
rangt . Ich glaube , daß dieser Italiener mit am eifrigsten ar¬
beitet , mich vom Könige zu entfernen , der übrigens bis zum
Wiiuer wenig zugänglich seyn wird .

Die Commission wegen der Regie scheint bis jetzt eher ein
Jnquistuonotribuna ! als eine landesvaterliche Anstalt zu seyn .
Man spricht weil mehr von Summen , deren Anwendung nicht
gerechifertlgt ist , als von Erleichterung der Accise . Hr . von
Welver , Prasivenk der Commission , ist übrigens dafür bekannt,
dass er einigen Mitgliedern der Regie nicht wohl will . Dies
ha : vielleicht Gelegenheit zum Verdacht gegeben . Inzwischen
har der Herz , von Vraunschweig den Hr. v . Werder vorgeschla¬
gen , vier- eicht weil ec ihn wegen einiger Angelegenheiten seines
leandes brauchen konnte , s vvie lctigrktlnnig (ler .Verf. 6eclsn -
Ken ural ^ blickten errätlr lsl

Herzberg hat es gewiß ein wenig verschüttet , und der Cre¬
dit des Grafen Finkenstei » hat dadurch gewonnen . Aber ich
gestehe , daß es mir fast unmerklich scheint , und ich bleibe dabei ,
dass Herzberg sich blos durch sein eigne - Betrage » zu Grunde
richten kann .
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Zwey und zwanzigster Brief .

r «n 8 . Sept . "i7SS .

Aen 6tk« bey der Revue der Artillerie , war ich vom Pferde
gestiegen , um dem Könige vorder Fronte der Truppen zu fol¬
gen . Der Herzog von Braunschweig kam zu mir , wir konnten
aber , da wir bemerkt wurden , blos von Mörsern , Bomben
und Batterien sprechen . Sobald wir allein waren , fing er an
von der bewundernswürdigen Kenntniß zu reden , die ich vom
Lande hatte , so , daß er mich merken ließ , er habe meinen
Aufsatz an den König gelesen . Als er hierauf von der Mor -
genröthe der neuen Regierung sprach , sprang er plötzlich auf
die auswärtigen Verhältnisse über , und nach vielen einzelen
Umstanden , deren Anführung zu lang und von wenig Nutzen
sey » würde , sagte er : „ Ums Himmelswillen machet mit Hol¬
tland ein Ende ; stellet den König zufrieden ! soll denn der
„ Statthalter da mir immer blos Ehrenthalber geduldet wer -
„ den ? Ihr besitzt dort das ganze Vertrauen : ihr könnt
„ dieses Vertrauen nicht preis geben . Die Partei , die es euch
„ schenkt , würde in zu grosse Gefahr gerathen , wenn ihr eS
„ verlöbret . Noch einmal , macht , daß wir von dieser Seite
„ ruhig seyn können ; für alles übrige hafte ich mit meinem
„ Kopfe . Aber wacht geschwind , ich bitte euch . Den Sonn -
, , tag reise ich nach Braunschweig . Besuchen Sie mich dort,
„ wenn der König nach Schlesien reiset ; wir werden alsdcnn
„ frei sprechen können , und nur dort kann dies gcschehn . Aber
„ schreiben Sie Ihren Freunden , daß sie allen ihren Einfluß
„ anwenden , das französische Ministerium zur Mässgung gegen
„ den Prinzen von Vranien zu vermögen , den man ohne ge -

« „ walt -
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„ waltsame Erschütterungen nicht verbannen kann . Nichts ist
„ reif genug , um sich seiner zu entübrigen ; wenn ihr ihn rettet,
„ so leistet ihr Europa den größten Dienst . Kennt ihr denn die Fors
„ maliräten nicht , die , ohne etwas zu ändern , alles erträglich
„ machen ? " sver Vers belirrt (las lalent cler alten Olalli -
ker , welche ihren stellen lange Keclen in clen ^ tunci legen ,
clie sie ihrer Meinung nach hätten kalten sollen , aber wohl

schwerlich gehalten haben . ) Wir trennten uns , weil es Auf¬
merksamkeit zu erregen anfing . Aber sagen Sie mir , ob ich
nicht zu ihm nach Braunschweig gehen soll , um bequemer mit
ihm zu , sprechen ?

Ich muß noch anführen , daß der Graf Görtz acht Jäger
mitgenommen hat , welche bestimmt sind , seine Briefe bis auf
die Grenze der Preuffischen Staaten zu bringen , damit keine
Depesche in andern Ländern durch fremde Hände gehe . Uebri -
genS hat der Herz , von Braunschweig mir wiederholt , was
mir schon der Prinz Heinrich gesagt hatte , und was ich nur
vergessen hatte zu melden , nemlich daß ein Hauptgrund der
Wahl deS Grafen von Görtz seine alle Freundschaft mit dem
Hrn . von Veyrac sclem äsmaligen sranr . 6esancltenimbiggg )
ist .

Aus meinem Gespräch mit dem Herzog habe ich geschlos¬
sen , daß er entweder nächstens an der Spitze der Gcschäfteste »
hen werde , oder, schon stehe , und dies hat mir die neue Freu¬
de und Hofuung des Prinzen Heinrichs erklärt , den der schlaue
Brannschweiger vielleicht überredet hat , daß mit ein wenig
Geduld das Scepter ihm endlich zufallen , er selbst aber ( der
Herzog ) blos Großfeldherr seyn werde , f über äen Propheten ! ^
( Man sagt , da « der Herzog zu Königsberg zum Feldmarschall
erklärt werden dürfte . ) Da nun der Herzog überdem die et -
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wanigen Gelddiffercnzen mit ihm ausgeglichen hat , so ist der
Prinz ausser sich vor Freude , und sagte mir neulich : der Her¬
zog wäre der bravste Mann und sein bester Freund -
Der Prinz geht den iz . nach Rheinsberg , und kommt den Tag
vor der Rükkehr des Königs wieder hieher .

Ich habe starke Gründe zu glauben , daß das Fr . von V .
sich bald ergeben wird . Die häufigen Besuche bey der verwit¬
weten Königin in Schönhausen — Angenommene Geschenke
( ein Canonicat für ihren Bruder ) — Anwendung ihres Cre -
dirs ; ( Sie hat das Fr . von Viereck bey der Prinzessin Friede¬
rike von Preussen angebracht ; ) bitten heißt versprechen . -
Eie ist ganz Engländerin . -— — —

Madame R . har gestern einen Ring von 4000 Thalern er¬
halten . — — — Ihr Sohn wird jezt als Gra , von der
Mark gezeigt , und Hat ein besondres HauS .

Der General Kalkstein , welcher bey dem vorigen König in
Ungnaden war , und deshalb von der ganzen Welt bedauert
wurde , hat ein Regimem bekommen .

Bis ich weitere Nachrichten Berlin betreffend erhalte , muß
ich Ihnen eine Anekdote erzählen , die bey den jetzigen mißli -
>chen Gcsundheitsumständen der Russischen Kaiserin , für Sie
von Wichtigkeit seyn kann « sl^ un msebt die I^älkerLunge lies

Verk . auf einmal einen 8prung bis nack Petersburg , um ei¬

ne Anekdote weitläuklig ru erräblen , die " r wabrlcbcinlicb

von einem reitenden kerüleenmacker erschnappt bat , und

6ie , trotr der Kunst des Krräblers , 6cb um so auffallender

» I« eine Küge anbündigt , da 6e grade da ausbört , wo sol -

cbe Anekdoten sonst snrusangen ptlegcn . ^ — — — —

ES
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Es ist gewiß , daß der Kurfürst von Bayern sich nicht wohk
benfidet . Es kann seyn , daß er den Winter nicht erlebt , und

noch schwerlicher das Frühjahr . Ich werde von hier nach

Dresden reisen , damit es nicht das Ansshn habe , als ob ich

blos um des Herzogs von Brannschweigs willen verreisete .

Dort werde ich mich 7 oder 8 Tage aufhalten , und eben so

lange in Braunschweig , im Ganzen aber g oder 4 Wochen .

Meine Reise soll genau nur so viel Tage dauern als die Reise

des Königs , wahrend welcher doch nichts vorzunehmen ist , da

ich indeß meine Reise gut genug benutzen , und zuBraunschwciz

binnen acht Tagen mehr erfahren werde als ich hier in einem
Vierteljahr nicht errathen würde .

Der Brief ist schon zu lang , um mich auf die europäische
Türkei einzulassen . Ich zweifle , daß man den Kaiser werde

verhindern können , wenn es ihm nicht ganz an Einsicht man¬

gelt , sobald er Lust hat , bis zum Ausfluß der Donau vorzu¬

dringen . Aber von dem Tage an , würde er auch der natürli¬

che Feind Rußlands werden , das ihn im schwarzen Meere für

sehr überflüssig halten würde , und dann würden vielleicht a »

beiden Theilen die combinirte » Entwürfe scheitern . Man ver¬

sichert mich , die Moldau und Wallachei wünschten unter dem

Kaiser zu stehn . Ich kann es nicht glauben , weil ihm seine

eigne Bauern davon laufen und nach Pohlen gehn , anstatt bey

ihm zu bleiben . Indessen sind jene Lander ganz offen , nnd

ich glaube , daß man nur in Rumelien und Bulgarien festen

Fuß halten kann . Ich glaube endlich , daß wir allein durch

Versprechungen und Drohungen den Kaiser verhindern können ,

an dieser grossen Zerstörung zu arbeiten , nnd daß Rußland lie¬

ber heute als morgen für sich allein vperiren würde , wenn man

allen denj Petersburger Rodomomaden glauben darf : aber was

G 2 würde
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würde es dann seyn ? Uebrigens werden Sie wohl wissen , daß

Rußland einen Stoß erhalten hat , daß der Prinz Heraciius

genötigt worden , die Partei desselben zu verlassen , daß es noch

einmal genöthigt wird , den Berg Caucasuö als Grenze zu ver -

theidigen , daß es nichts in der Tasche hat , um in das vtwma -

nische Reich eindringen zu können , und daß dies vielleicht der

rechte Zeitpunkt wäre , ihm die Erim wieder abznnebmen .

Wenn alle diese Nachrichten wahr und diese Vermulkungen ge¬

gründet sind , so ist es unmöglich , daß weder Sie noch ich von

allem dem etwas begreifen .

Der Streit wegen des Amtes Wusterhausen ist von dem

König auf eine sehr edle Art beigelegr worden . Er nimmt eS

zurück , und giebt dem Prinzen Heinrich jährlich 50 , 000 Ltm -

ler , der davon 17 , 000 dem Prinzen Ferdinand überlassen u , ß .

Das Amt aber trägt ohngefehr nur 45 , 020 Thaler .

Gegenwärtig setzt sich der Prinz Ferdinand wieder gegen

die Lossagung auf das Markgrafthum Anspach . Es ist ober

augenscheinlich , daß er blos vom Prinzen Heinrich dazu « Um¬

trieben wird . — — —

Ich hatte die Sonderlichkeit des Hrn . von Romanzow ,

daß er gar nicht trauert , so wie seinen Zwist mit dem Grafen

von Finkenstein , daß man den Petersburger Hof nicht com ;vi -

mentiren lassen ( der Zwist war so lebhaft , daß der Graf ihn

fragte : ob er von seinem Hofe Befehl habe , so zu sprechen ? ) —

alles das hatte ich blos als Schrolle eines jungen Mannes be¬

trachtet , und zwar um so mehr , da der Holländische Gesandte ,

Freiherr von Rheden , aus Sparsamkeit auch nicht getrauert

hat ; woraus erhellet , daß man die ganze Sache eben nicht

für wichtig halt . Indessen da diese Debatten in den lezten acht

Tagen



Tagen das Corps diplomatique auf eine seltsame Art beschäfti¬
get har, und Herr v . Est . . . der sich dabey gut genommen , sei¬
nem Cabiner ohnfehlbar Nachricht davon gegeben haben wird,
so hielt ich es für unnöthig der Sache zu erwähnen . Da aber
Herr von Romanzow unter den auswärtigen Ministern der ein¬
zige ist , der nicht nach Potsdam zur Beerdigung reiset , da die¬
ser Beweis von Achtlosigkeit und Misvergnügen hier Sensation
macht , und die nöthige Zeit um Befehle einzuziehn verflossen
ist : so berichte ich diesen Umstand , den ich übrigens nicht für
so bedeutend halte als das Parterre , wiewohl er auch in den Lo¬
gen sehr misfallt . Im übrigen hätte das Berliner Cabinet
schon langst wissen sollen , daß Rußland für solches bis zur Re¬
gierung des Grosfürsten ganz verlohren ist . Es ist aber nicht
möglich , daß man mehr und unhöflicher anstvssen könne , als
Hr . v . Romanzow thut .

Drei und zwanzigster Brief .
den ro . Sept . 17S6 .

Aier sind einige Umstände von dem , was zu Potsdam am
Tage der Beerdigung vorgegangen ist /

Der König kam um 7 Uhr an , und besähe um halb 8 Uhr
in Gesellschaft der Prinzessin Friederike , der Prinzessin Louise
von Braunschweig , der Fräuleins von Kncsebrk , von Dvß
u . s. w . das Zimmer dcS vorigen Königs . Es war klein , mit
violettem Tuch tapezirt , und mit schwarzen Verzierungen und
Silber reichlich « ersehn . Im Hintergründe befand sich eine
Erhöhung , auf welcher der Sarg , und oben darüber dasBild -

G z niß



niß des Helden stand . Der Sarg war reich mit Drap d ' ar -

gent und goldnen Tressen besetzt . In der Gegend am Kopfen¬

de sähe man einen goldnen Helm , den Degen , den Friedrich

trug , den Eommandostab , den schwarzen Adlerorden und gol¬

dene Sporen . Um den Sarg herum standen acht Tabourets ,

auf denen acht goldene Küssen lagen , die getragen werden soll¬

ten . Auf demselben befanden sich i ) die königliche Krone ,

2 ) der Reichsapfel mir dem Kreutz , z ) eine goldene Dose ,

worin das Siegel lag , 4 ) der Kurhut , 5 ) das Scepter ,

6 ) der Adlerorden von Gold mit Diamantey und andern Edel¬

steinen besetzt , 7 ) der königliche Degen , 8 ) die Handschu¬

he . Das Geländer war mit violettem Sammet behängen . In

der Mitte hing ein prächtiger Kronleuchter , und zu beiden Sei¬

ten erhoben sich zwei abgestumpfte Pyramiden von weissem

Marmor mit schwarzen Adern ; es war weisses , sehr täuschend

rnarmorirtes Tuch . Es kam mir vor , als wenn das Zimmer

zu wenig erleuchtet wäre .

Hierauf gingen Se . Majestät in den schwarz bchangenen

und mit silbernen Wandicuchtern aus dem Berliner Schlosse

verzierten Saal des Thronhimmels , und dann in den ebenfalls

schwarz bchangenen grossen Saal . In diesem ungeheuren

Saal waren noch acht falsche schwarze Säulen angebracht wor¬

den , und statt aller Verzierung blos Guirlanden von Eypres -

senzweigen ; er hatte aber auch zu wenig Licht .

Nach Verlauf einer halben Stunde kam der König wieder

in sein Zimmer zurück ; um halb 9 Uhr kamen die Prinzen

Heinrich und Ferdinand und der Herzog von Braunschwcig ,

und besahen dieselben Sale , blieben aber nur 5 Minuten .

Ein Viertel auf y Uhr kam der König mit dem Prinzen

Heinrich . Die Garderegimenter formirten sich unter den Fen¬

stern ;
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stern ; man brachte den Thronhimmel ; der Grund desselben

war von schwarzem Sanmiet , mit Drapd ' or eingefaßt und mit

Quasten und Franzen besetzt . Auf dem goldnen Grunde sähe

man schwarze Adler . Zwölf mit Sammet überzogene Stabe

trugen den Himmel , sie waren mit 12 silbernen , einen Fuß ho¬

hen Adlern oben besetzt , welches eine gute Wirkung that .

Auf den Thronhimmel folgte der sehr breite , aber wenig

rrhdhcte Leichenwagen , mit weissem Atlas bedekt und mit gvld ,

nen Franzen besetzt , von acht mit schwarzem Sammet behan -

genen Pferden gezogen .

Nach dem Leichenwagen kam eine ckit schwarzem Sammet

ausgeschlagene Kutsche , auf welcher eine schwarze Krone stand .
Die Kutsche war mit acht Pferden bespannt , die mit schwar¬

zem Sammet behängen waren , auf welchen man schwarze in

Gold gestikte Adler geheftet hakte . Die Livreebedienten , Kam¬

merlakaien , Hevduken , Läufer , Piqueurs und Pagen folgten .

Die Prinzessinnen waren von dem Herren von Görtz und

Bischofswerder begleitet in der Kirche .

Um zehn Uhr nahm der Zug seinen Anfang . Der Ver -

samlungsort war der Saal mit den acht Säulen . Man hatte
bis an die Thüre einen sanften Abhang angebracht , woselbst

der Leichenwagen den Sarg aufnahm . Der Weg vom Schlos¬

se bis zur Kirche war mit Brettern und schwarzem Tuch belegt .

Der Zug , der wirklich prächtig war , ging mit vieler Ordnung

vor sich . Die Truppen formirtcu zwo Reihen .

In der Kirche , welche mit Wachslichtern und Lampen er¬

leuchtet war , setzte man den Sarg unter eine von 6 Säulen

aus weissem Marmor gestützte Kuppel ; die Orgel ließ sich hö «
G 4 ren .



ren , und bald darauf fing die Musik an . Sie dauerte eine

halbe Stunde , und darauf kehrte man ohne Unordnung , aber

nicht in Proceffion zurük .

Als man ins Schloß zurükkam , fand man die Tafeln ge -

dekt ; um l2 Uhr ward aufgetragen , und um halb 2 Uhr von

Tische aufgestanden . Der König , Prinz Heinrich , der Herz ,

von Braunschweig und die Prinzessinnen gingen nach Sans «

souci , und so ward die Zeit hinzebracht .

In Ansehung der Pracht , des Geschmaks , des Reich -

thums war das freilich kein Vergleich mir unfern Leichengerü -

pen in der Frauenkirche : aber in Rüksicht auf dies Land und

die Jeitumstände Halle man alles gethan , wqs man konnte .

Viel Ordnung vom Anfang bis zum Ende ; die Musik mit »

lelmaffig , ohne Wirkung , Stärke und Reitz , schlechte Exem¬

tion , keine einzige Stimme , Concialini ausgenommen , der

schlecht sang .

Die Tafeln waren gut servirt , Ueberfluß und Auswahl ;

Viel Bediente und gute Ordnung . Jeder Gencraladjutant mach¬

te die Honneurs bey der Tafel ; französische , Rhein - undUnger »
Weine waren im Ueberfluß .

Als der König zur Tafel ging , führte er den Prinzen Hein¬

reich . Se . Majestät grüßten bey allen Gelegenheiten auf ei¬

ne sehr edle Art . Seine Physiognomie war weder ernsthaft ,
noch fröhlich .

Sie bezeugten dem Herrn von Reck ihre Zufriedenheit ; und

dieser erwiederte : Der Herr Capitain Gonrhard hat alles ge¬

macht ; ich habe kein anders Verdienst , als daß ich ihm alles

was er brauchte , verschaft habe .
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Der König hatte die Staatsuniform seiner Garden an . Die

Prinzen waren in Stiefeln ; der Fürst von Cöthen Hütte Trauer¬
sporen , welches bemerkt wurde .

Der König ist mit dem Herzog von Braunschwelg allein
weggegangen und allein wiedergekommen .

Vier und zwanzigster Brief .
den 12 . Scpt . 1786 .

Ä ) ? orgen geht der König ab . In Absicht seiner Reise ist nichts
abgeändert worden . Den 28sten wird er wieder zurük seyn und
dann den 2ten Nov . nach Schlesien abgehn . Bey seiner Rük -
kunft werde ich sehr wahrscheinlich eine natürliche Gelegenheit
finden , von Finanzen und Mitteln zu Ergänzung des Etats zu
sprechen . Bis dahin muß Panchaud nothwendig einen guten
Handelsplan in unsre Fonds mit mir verabreden , der für un¬
sere Finanzen , besonders aber für den König vortheilhaft sey ,
als welchen man ankörnen muß . Bedenken Sie , wie wichtig
der König unS ist .

Bischofswerders Credit nimmt zu ; er verbirgt es aber sorg¬
fältig ; Wöllner ist zwar eine subalterne Person , besitzt aber
Verstand , Klugheit und Kentniß deS Innern - ist zu¬
weilen schwärmerisch - aber tätig , arbeitsam , und über¬
haupt noch obscur genug , daß man ohne Eifersucht sich seiner
bedienen kann ; sein Credit nimmt ungemein zu ; er besitzt alles,
« m sich empor zu bringen , und selbst alle Concurrenten zu
Schanden zu machen .

Gz Ich
* ) Er ist gegenwärtig Vrinripalniinister . Aum. des Orig .



Ich wiederhole , daß Boden in Ansehung der Einblasun¬
gen nicht ans der Acht zu lassen ist . Er ist eitel , und muß da ,
her bestechlich seyn . - Er haf durch den Tod des Land -
grafens von Hessen - Cassel eine Stelle von 8000 Rthl . verloh -
ren ; - er steht mit dem Könige in Correspondenz , und
zwar ziemlich vertraut ; was er oft wiederholen wird , wird
Eingang finden . Das wäre recht der Mann , um Herzberg
aus dem Wege zu schaffen . Der leztere hat übrigens in An¬
sehung Hollands nicht die Oberhand gewonnen , und gegen sei¬
nen Willen , könnte man wohl Thulemenern abrufen .

Der Prinz Heinrich wiegt sich beständig mit Hofnungen .
Vielleicht hat ihn der Herz , von Braunschweig damit einge¬
nommen . Im übrigen ist er grade nicht weiter als er sonst
war. Hr . v . Alvensleben ist es , den der König nach Frank ?
reich senden wird : ein Mann , von sehr gutem Adel , viel Ver¬
stand und Klugheit , wie man sagt . Er ist zu Dresden ; ich
werde ihn fleiffig besuchen , und nehme Briefe an ihn mit .

Niemand ist zufrieden ; das Militär , das Civile , der Hof,
die Minister : alles hängt den Mund , s ver Ikypocboncler
b'ält aller kur b ^ pockonclrileli — unä wer bat es . mehr lW -
ksclie ru ke / n , als cler V ert'- H Mich dünkt , daß sie einen gol¬
denen Regen erwarteten ; übrigens hat sich in Ansehung meiner
Prophezeiung nichts geändert : in ruhigen Zeiten sind wir Hel¬
den , um zur Zeit des Sturms sich überreden zu können , daß
wir den Herzog von Braunschweig regieren .

Um der Geschäfte , und der Freundschaft willen , vergessen
Sie den Plan zur Finanzoperation nicht . Schulenburg wird
gestüzt , und ich habe Ursach zu glauben , daß er gerettet >ik
Ich werde dergestalt auf das Finanzwesen wirken , daß es ja

nicht
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nicht verschüttet wird . Er ist für uns immer so gut wie ein

andrer , den Baron Knyphausen allein ausgenommen ; der aber

wird so lange nichts gelten , als Herzbcrg etwas gilt .

Bedenken Sie , daß Ihr Minister in Bayern nichts taugt ,

und daß dies bcy dem Todesfall des Kurfürsten eine wichtige

Gesandschast wird . Wenn man mich anstellen will , und daS

muß man doch , wenn man will , daß ich dienen soll , würde

man nicht gut thun , wenn man mich damit anfangen ließe ?

s !§un , heilst clvch üeutlich gesprochen ! ^

Fünf und zwanzigster Brief .

Dresden , den 26 . Sept . 1786 .

^ ch werde Ihnen über dieses Land noch nichts besonders sage »

können , wie Sie sich wohl verstellen werden ; denn was kann

man so im Lauf für Entdeckungen machen . Uebrigenö finde ich

hier dieselbe Unbequemlichkeit , nemlich daß ich nicht accrcditirt

hin , und folglich mit Anstand nicht anders von politischen An¬

gelegenheiten sprechen kann , als in sehr allgemeinen und zwei¬

deutigen Ausdrücken .

Der Minister der auswärtigen Angelegenheiten , Hr . v .

Stutterheim , bey dem ich gespeißt habe , ist , wie man sag »,

ein Abgrund von Verschwiegenheit , und seine Unterbedienten

sind daher sehr zurückhaltend . Uebrigens gehen die Minister

hier mehr zum Rapport , als daß sie arbeiten . Zum Rap¬

port gehn , ist der eingeführte Ausdruck . Aber ich habe wohl

eher unter Friedrich dem Zweiten erlebt , daß der König , der

doch am meisten durch sich selbst regierte , immer noch wenig

genug



genug Gebieter war und unglaublich hintergangen wurde , daß
ich also wohl weiß , was von solchen Hvfworten zu halten ist .

Ich habe den Herrn von Alvensleben besucht . Wenn er
nach Frankreich geht , so glaube ich nicht , daß er lange leben
wird . Es ist ein abgezehrter Mann , der sich nur durch seine
ausserst strenge Massigkeit und fast gänzliche Entfernung von
gesellschaftlichem Umgänge erhält . Er besitzt eine ausgebreitete
Kenntniß von Deutschland , wird für einen klugen und vorsich¬
tigen Mann F alken , dem es allenthalben glückt , wo er sich
nur zeigt , und der ein gutes Vorurteil von seinem moralischen
Charakter erweckt . Er ist aber nicht ohne Schlauheit s ganr
reckt , wenn eres mitiiunll5ck »kternrutkun kst ^ undmvch -
te vielleicht auch fein seyn . Uebrigens ist er für Frankreich nicht
so recht gemacht : aber das rührt vom Klima her , und in jeder
andern Rüksicht steht er in der ersten Reihe . Ich glaube , daß
er Ihnen gefallen wird .

Ich werde das Land auszuforschen suchen . Aber noch ein¬
mal , so lange ich keinen Charakter habe , so lange Sie mir von
Ihren Angelegenheiten so wenig mittheilcn , so werde ich im¬
mer eher dazu taugen litterarische und geschriebene Nachrichten
zu sammeln , als zu etwas andrem. Die Welt läßt sich aber
nicht aufs Papier bringen . So , zum Beispiel , werden Sie
in keinem Buche finden , daß ein Principalminister seinen älte¬
sten Sohn , den er auf Reisen schickt , einem subalternen Gecken
Namens G. . . und einem Ritter von B . . . anvcrtraut , der
kein Wort Vorbringen kann , ohne eine Absurdität zu sagen —>
und , wenn es nur keine gefährliche waren ! Aber warum muß¬
te man denn aussprengen , daß er wegen der Thronbesteigung
des neuen Königs , zu Hamburg fünfWochen auf eine Erlaub -
niß gewartet , den Vicomte von Vergenneö nach Berlin zu füh¬

ren.
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ren , und daß er solche nicht erhalten hat ? Fürchtet er etwa ,

daß man zu Berlin die Affectativn , diesen Hof vermieden zu

haben , nicht empfinden werde ? Ich würde nicht fertig werden ,

wenn ich Ihnen alle seine plumpen Streiche beschreiben sollte ,

und wovon der geringste äußerst lächerlich ist . - -

In der Thal , wenn ich doch einmal in dem Gesandschaftswes

sen vom Unterofficier an dienen soll , so würde ich eben so gut

nach Hamburg taugen , wo man , in Betracht der wichtige »

Handelsverhältnisse im Norden , die wir noch gar nicht kennen ,

und an denen wir insonderheit bei weitem nicht genug theilnehs

wen , weil man doch einmal einen Minister dort haben will ,

wenigstens eine gute Schildwache ausstellen sollte , anstatt ei «

nes Menschen , dem man nichts besseres wünschen kann , als

daß er taub und stumm scyn möchte .

Die ausgebreiteten Verhältnisse der grossen Handelsnieder¬

lagen find so beschaffen , daß dergleichen Posten nie sür unbe -

dentend gehalten werden dürfen . Warum giebt man dem Hrn .

von B . . - nicht irgend eine einträgliche Stelle ohne Geschäfte ?

Sechs und zwanzigster Brief .

Dresden , den ry . Sept . 178Ü .

Es giebt hier wenig Menschen , und doch ist die Staatsma¬

schine ganz erträglich eingerichtet . Man kann keinen bessern

Beweis sehen , daß es , um gut zu regieren , mehr auf Ord¬

nung und Planmässigkeit ankommt , als auf grosse Talente .

Der so grosse Credit des Grafen Marcolini ist ein blossrS

Volksgerücht . Es ist ein Günstling ohne Gewicht ( so wie oh -



ne sonderliches Verdienst ) , wenigsten - im Cabinet . Sein

Einstuß erstreckt sich nicht weiter als der Hof . Er ist jetzt in Ita¬

lien , und alles geht seinen ordentlichen Gang fort . Vielleicht

sind einige Gunstbezeugungcn , worüber er disponirt , und wel¬

che die grosse Frömmigkeit des Kurfürsten lieber Katholicken als

Lutheranern zuwendet , die wahre Ursach der Unzufriedenheit

über ihn , die jedoch so verschrien ist , daß sie den Kaiser zu ei¬

nem falschen Wurf verleitet hat . Er hat einen gewissen Irr «

lünder , Lkelly , einen sehr kurzsichtigen Mann , als Minister

hieher gesandt , weil Marcolini die Nichte desselben geheura -

thet hat . Dadurch glaubte er alles zu regieren ; die Falle aber

war zu sichtbar , als daß man sie nicht hätte bemerken sollen .

Die Minister , welche wirklich Einfluß besitzen , sind die

Herren von Stutterhcim und von Gutschmidt . Der erste ist

fast ganz hinfällig , aber klug und vorsichtig ; er weiß zu ignv -

riren , was er nicht weiß , versteht es sich zu unterrichten , und

zu berathen : aber , wie gesagt , er ist dem Grabe nahe . Der

zweite kommt nicht zum Vorschein . Man versichert , daß er

sehr grosse Verdienste und ausserordentliche Kenntnisse besitzt ,

so daß ihm keine Broschüre entgeht , in welcher europäischen

Sprache sie auch geschrieben sey , ferner daß er eine richtige

Beurtheilungskrafc , lebhaften und schnellen Verstand besitzt ,

daß er mittheilend und doch verschwiegen ist , ohne eS übrigens

ui dem letztem Stücke bis zur Aengstlichkeit zu treiben . Er

hat den ersten Platz !m Vertrauen des Kurfürsten , ist aber ein

Mann von So Jahren und sehr kränklich .

Zu den Ministern gehört auch noch ein Herr von Wurm , ein

sehr einsichtsvoller Mann , der einige Kenntnisse von der

Staatsökonomie und nicht gemeine Einsichten in die allgemei¬

nen Verhältnisse des Handels besitzt , ferner Thätigkeit , Ar¬

beit -



beitsamkeit und eine gute Portion Witz , welcher aber , wie man
sagt , nicht immer der richtigste seyn soll . Man beschuldigt ihn ,
daß er ein bisgen geizig ist . Demohngeachtet ist es gewiß ,
daß er den innern Angelegenheiten sehr gut vorsteht . Er kam
mir fein , mittheikok , , schlau , boshaft , zur Persiflage aufge¬
legt und spitzig vor , würde aber den Geschäften jedes Landes
gewachsen seyn .

Von allen auswärtigen Ministern schien mir der Schwedi¬
sche , Hr . v . Saftjing , allein über das Mittelmässige erhaben ,
oder wenigstens ni . hr darunter zu seyn . Ich nehme den Eng¬
lischen Charge d ' Affaires aus , der für einen geschickten Mann
gehalten wird , den ich aber keine gute Gelegenheit hatte , aus¬
zuforschen . Er ist als Engländer bis zur Affectalion offen und
frei . Die übrigen , etwa den Herrn von Alvensleben ausge¬
schlossen , sind der Ehre nicht werth genannt zu werden , s Vs ,
Isss mir einen krsnrolen se ^ n ! er ilk nvcli nickt rrvei 'I ' sgs
in Dresden , und welcke Kenntnisse , die Kein Andrer in>
Lxvcy Iskren lick erwirbt ! — Ob er wokl die dlsinen der
übrigen kkerren lckon tvulke ? ^

Der Kurfürst zeichnet sich unter dem ' grossen Haufen der
Fürsten besonders aus . Indessen scheint er etwas von König
von England zu haben , indem sein wohlgeordneter , sehr guter
Verstand ein wenig aa Hartnäckigkeit grenzt . Ich habe wenig
mit ihm gesprochen , wegen des Pelemele , welches bey der
Tafel des Kurfürsten zum Etiqnette gehört , und welchent zu¬
folge ich mir alle Mühe gab , daß Hr . v . Vergennes neben ihm
zu sitzen kam . Er spricht richtig und bestimmt , aber durch vis
Fistel und leise . Sein Aeusseres ist etwas frömmelnd , zeigt '
aber auf Thätigkeit und Festigkeit . Die sehr schlechte Erzie¬
hung , die ihm die Kurfärstingegeben , ihr aufbrausendes , kurz

an ge -



angebundenes Wesen haben bey ihm nachtheilige Eindrücke hin «

terlaffen . -

So wie er ist und mit so wenig Annehmlichkeit im Aeussern ,

ist er in vieler Hinsicht ein sehr verehrungswürdiger Fürst .

Seit dem Jahre 176z hat ihn seine Neigung , alles aufs beste

einzurichten , seine grosse Sparsamkeit , unermüdete Arbeitsam¬

keit , die unzähligen Einschränkungen , die er sich selbst auflegt ,

seine Beharrlichkeit , und sein Fleiß keinen Augenblick verlassen .

Er hat die kurfürstlichen Schulden bezahlt ; er beschleunigt die

Tilgung der Staatsschulden , und verfolgt seine Plane mit

einer unbiegsamen Genauigkeit . Langsam , aber nicht unent¬

schlossen , mühsam bey der Arbeit , aber durchschauend , wenig

fruchtbar in ersten Wahrnehmungen , aber zum Nachdenken

aufgelegt , hat er keine schwache Seite ausser der Frommheit ;

dennoch verleitet ihn diese nicht , seine Rechte zu überschreiten

oderseine Pflichten zu verabsäumen . Einen Grad mehr , so

würde er bigot — und einen Grad weniger , so würde er nicht

mehr ftomm seyn . Sein Beichtvater Herz steht in keinem hö¬

her » Ansehn , als daß er höchstens einige Domestickenstellen zu -

wenden kann . Der Kurfürst schützt seine Diener mit einer sel¬

tenen Standhaftigkeit wieder und gegen alle : mit einem Worte ,

das Land würde ohne ihn verlohren gewesen seyn , und wenn er

das Glück hat , daß der Friede von Dauer ist , so wird er es

sehr blühend machen ; die Bevölk ' rung nimmt zusehends zu .

jsLolte äas letztere vvolil be / äer lieutißcn btsnäelslperre ,
unä bex aer Luknslrme cler ksbricken in benschhgrten 8tsS '

ten , gegründet sex >i ? n Der jährliche Ueberschuß der ,Gebohr -

nen über die Gestorbnen beträgt bey einer Bevölkerung von we¬

niger als zwei Milionen , zwanzig tausend Seelen , s Die reelle
2u - oder ^ bnsluue äer Volksmenge ksun nur sus Verglei -

ctrung



rbung äer älteren d^stiviküts - uncl blortglilÄtsliklen mit deo

neueren er5elin vercien . vgsz übrigens <lic2sblcier6ebornen

<lie <ler6eckorbeiien in einem bsncic wie 8scblen äss / sbr über

mcrklick übertteißt , verliebt üeb von leibst sj Der Handel

steht nicht schlecht , ohnerachtct er besser stehn könnte . DaS

Militair afft das Prenssische nach , und hat vor jenem den Vor¬

zug , daß es ganz aus Landeskindern besteht : aber die Wahr¬

heit zu gestehn , ist das Volk unter den Deutschen am wenig¬

sten militärisch . Der Credit steht gut , und ist wirklich groß .

Die Staatspapiere stehen dem baaren Gelde gleich oder bei¬

nahe gleich . Die Zinsen steigen auf 4 Procenl . Das Dresd¬

ner Cabinet ist das einzige , welches in Ansehung der Münze

richtige Grundsätze hat . Der Ackerbau wird so ziemlich im

Werth gehalten . Die Manufakturen sind frey , die Rechleder

Stände unverlezt , und die Justiz wird unparteiisch verwaltet .

Mit einem Wort , Sachsen ist in allem Betracht das glüklich -

ste Land in Deutschland . Und das ist um so merkwürdiger ,

ja es ist in der That zu verwundern , da die schreklichsten Geis -

seln , eine nach der andern , und bisweilen vereinigt , dieses

schöne Land , welches eine üble Lage hat , verwüstet haben .

Man glaubt hier , daß wir die Türken aufhetzen , daß zwi¬

schen den beiden Kaiserhdfen Kälte herrscht , daß es Rußland

an Geld , Menschen und Pferden gebricht , und wirklich istdaS

dortige Bankverkehr in mißlichen Umständen . Man glaubt ,

daß , wenn es schlechterdings nölhig ist , wir versuchen wer¬

den , Deutschland eine Diversion zu bewirken , ohne uns selbst

darein zu mengen , und zugleich auf solche Art , daß wir dem ,

der in zu grosse Gefahr gerathen möchte , am Ende zu Hülfe

kommen könnten ; denn man bildet sich nicht ein , daß wir wün¬

schen sollten , Deutschland möchte einem Einzigen , oder auch
H nur



«mr Zweien ganz zugchören . Was die Europäische Türkei be -

trifr , so denkt mau , daß , wenn wir unser Interesse mir dem

Englischen vereinigen , selbige auf eine oder die andre Art ge¬

rettet werden dürfte .

Ich habe hier mit Gewißheit erfahren , daß der Kurfürst

von Bayern keine eigentlich - Kränklet gehabt har . — -

- Es waren blos Ncrvenzusälle , die jedoch ehestens dicht

besorgen lassen . Man glaubt nicht , daß er lange leben wird .

Die Feindseligkeiten des Statthalters haben , hier zu seinem

Nachtheil viel Sensation gemacht ; ich denke aber , daß sic für

ihn seibst nicht eben von so üblen Folgen seyn werden , als man

zu g ' auben scheint . Wenn wir indeß Provinz gegen Provinz

aufs Spiel setzen , so werden wir von unfern Vortheileu viel

verlieren , und , was man auch sagt , - daß der Statthalter in

Geldern nur dem Statthalter gebiete , so gicbt es doch viel Adel

daselbst , der eine öffentliche Meinung formirt .

Ich sende Ihnen hiebei die militärischen Tabellen vom Kur¬

fürstenthum Sachsen , die kein Gcheimniß sind ; aber mit der

nächsten Post werde ich Ihnen die Tabellen von den Magazinen

schicken , die ich mir durch einen besoudern Umstand verschafft

habe , den ich hier nicht anzuführen brauche . Ich bemerke

blos , daß die Gewohnbeit des Kurfürsten , mehrere Jabre hin¬

durch in seinen Expeditionen Ueberzahliche ohne Besoldung zu

gebrauchen , Gelegenheit zu Entdeckungen gicbt , so verschwie¬

gen man auch übrigens hier ist .

Ich werde den Herrn v . D . der nach Paris zurückaeht ,

alle Concepte zu meinen chiffrirten Briefe wohl und gehörig

versiegelt , unter ihrer Addresse mitgeben . — — — — —

— — s lckieke im Qlieinsl ^ Er denkt nicht wieder hieher

zurück -



zurückzukommen , und hofft die Gesandschaft nach Schweden

zu erhallen .

Könnte den den Verändern » ,» - » , welche durch den Abgang

des Hrn . v . Adhemar im Gcsandschaftsweftn entstehen , nicht

für mich etwas angenehmeres und minder ungewisses abfalleu ,

als ein solcher , nicht öffentlich anerkannter Auftrag , der natür¬

licher Weise mit dem Tode des Ministers , dessen Ende ohne¬

hin sehr nahe ist , Zn Ende geht ? svm ' gus wird nun einmal

nicbts , Llerr Verb , alles bitten und geben billt niebt , denn

man bennt 8ie einmal im Lin - und Auslände , nemlicb dak »

8ie ru nicbts betkerem tauZen , als — — ^ Ich hoffe , daß

Ihre Freundschaft nicht schlummern wird . Wenn Sie sich die

Mühe nemen , um meine Briefschaften , nachdem sie ohne

Ehiffern ins reine geschrieben sind , noch einmal übcrzulesen ,

wenn Sie zugleich bedenken , welche Schwierigkeiten von aller

Art ich zu überwinden habe , und wie wenig Mittel mir meine

in Nebel gehüllte Lage an die Hand giebt , so werden Sie mit

meiner Eorrespondenz gewiß nicht unzufrieden seyn . So zum

Beyspiel , nachdem Seile die Geschichte der Krankheit deS

Königs heransgegeben hat , sehe ich mit Vergnügen , daß ich

Sie von allein vollständig unterrichtet habe . Es ist wahr , un¬

ter dem vorigen Könige , gegen das Ende einer so langen Re¬

gierung , wüste man an wen man sich zu wenden hatte , da

man im Gegentheil jetzt erst ausspahenmuß , welches die neuen

Thüren sind , an welchen man anklopfcn darf . Indessen

glaube ich , daß ich die Menschen und Sachen so ziemlich ge¬

schildert habe . H wobl ! ! Ach ! und was würde ich in der

Art nicht ansrichten , was nicht entdecken können , wenn ich accre -

ditirtware ? - f blicke iu » Original z

H 2 Sie .
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Sieben und zwanzigster Brief .

DrcSdcn , den 2l . Sept . 1786 .

^ ch habe Sie zu verschiedenen Malen , und namentlich in

meiner eilften und neunzehnten Nummer , von dem Loden un¬

terhalten , so daß ich mich blos auf das beziehen darf , was ich

schon von ihm gesagt habe .

Was den sogenannten Düfour betrifft , dessen wahrer Na¬

me Ehauvier ist , und der in Frankreich blos Friseur gewesen ist ,

so würde ich Ihnen schon eher , und ausführlich von ihm ge¬

schrieben haben , wenn ich ihn für wichtig genug gehalten Härle ;

denn es ist einer von den verborgenen Zugängen , die man mir

angezeigt hat . In der That galt er ehemals etwas , uns zwar

i ) weil ihn der vorige König fortgejazt hatte , so daß er , um

wieder zurückkommen zu können , den Namen Düfour anneh¬

men muste , welche » eine Familie von der Französischen Kolo¬

nie führt , 2 ) um die Langeweile vertreiben zu helfen . -

Dufour war einer von denen , mit welchen ich mich balle ver¬

binden müssen , wenn der König noch einige Zeit gelebt harte ,

und ich hatte ihn schon auf die Liste der Gegenstände geschrie¬

ben , auf die ich bey einer projeclirtcn Reise nach Potsdam

meine Aufmerksamkeit richten wollte . Aber ausserdem , daß der

Tod so unversehendS erfolgte , so würde es zu auffallend ge¬

wesen seyn , sich auf einmal an ihn zu wenden , besonders ,

da nun in den ersten Zeiten die geringeren LcteurS ganz wie

verschwunden sind . Dem Lhapuis fehlt es nicht an Ver¬

stand und Geschiklichkeit ; er ist auS der französischen Schweiz

gebürtig , ist der Hofmeister des natürlichen Sohns des Kö¬

nigs



nigs * ) , lind steht bcy Mad . Rietz sehr in Gunst . Die Be¬

kanntschaft mit diesem Chapuis schien in verschiednen Rüksich -

tcn sehr interessant zu seyn ; ich näherte mich ihm also blos un¬

ter litterärischcm Vorwände ; jczt aber hat er gar keinen Berüh¬

rungspunkt . Hacke ich unter den jezigen Umständen diesen Leu¬

ten nachzchen wollen , so würde ich mich nur ohne Ursach ver¬

dächtig gemacht haben . Bey meiner Iurükkunft von Nheins -

berg , in meiner eilften Nummer , sagte ich Ihnen : „ Ich ha¬

be eine Menge von Mittheilunzen erhalten , die ich nach gera¬

de und nach Erforderniß der Umstande benutzen werde . " Die

Thronbesteigung hat diesen Zeitpunkt weiter hinauszerückt .

Erst mitten im Winter und beym Carneval wird man mit

Vorrheil und ohne Gefahr au diese verborgnen Thüren klopfen

können .

Uebcrhaupt aber sind das vielmehr Wege zu spioniren

sunä womit beschäftigt tick clcr Verk . llenn lonft ? ^ als Ein¬

fluß zu gewinnen . Diese Leute werden in Rüksicht auf die aus¬

wärtigen Staatsverhältnisse nie etwas vermögen , oder es ist

mit der Preussischcn Macht vorbei . Man muß dieses Land

nicht nach dem unsrigcn beurtheilcn ; hier finden gewisse Tbor -

beiten gar nicht statt , so wenig als die Ausgleichungen dersel¬

ben ; und da überhaupt der Mensch in einem gewissen Grade

das ist / was er seyn soll , so wird der König von Preussen auch

in Ansehung der auswärtigen Verhältnisse sich weislich betra¬

gen .

Alles das hält mich nicht ab zu glauben , daß man gegen

eine Vereinigung Preußens mit Oestrcich ausnehmend auf der
H Z Hut

* ) Dieser natürliche Sohn , Graf von der Mark »der von Bran¬

denburg , gab ungemeine Hvsnungen , ist aber unscrs Wissens

im vorigen Jahre gestorben .
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Hut seyn müsse ; denn auch dieses System laßt sich verteidi¬

gen . Ja es ist sogar das eiligste und glänzendste , und der

Prinz Heinrich würde bey dem kleinsten Schimmer von Hof -

nung vielleicht nicht so entfernt davon seyn , als er selbst glaubt .

Doch erblicke ich bis jezt nicht den mindesten Vorwand zum

Verdacht ; indessen werde ich bey meiner Rülknnft in Berlin ,

in der Nahe erforschen , was dazu Veranlassung gegeben haben

kann . Man kann leicht denken , daß ich in Ansehung dieses

PunctS nicht gleichgültig seyn werde , da ich selbst schon vor 4

Jahren meine diesfallsigcn Besorgnisse in einer Drukschrifc an

den Tag gelegt , und blvs aus dem Grunde die Uebersendnng

der statistischen Tabellen von Oestreich angcfangen habe , da¬

mit Sie die ungeheure Grundlage der Macht , welche der Kai¬

ser besitzt , in aufmerksame Erwägung ziehen möchten . Ich

meines Theils betrachte seine Allianz mit uns als das Meister -

siük der Geschiklichkeic dcS Fürsten Kaunitz , und als ein Sym ,

bol unser » unauslöschlichen Leichtsinns . Uebrigcns stellt man

sich vielleicht anderwai ts die Macht des Kaisers zu groß vor ,

so wie wir zu kein . Aber selbst dieser Umstand sollte uns be¬

wegen , der gefahrvollen Ehre , der Verfechter der deutschen

Freiheit zu seyn , den leichten und anlockenden Gewinn vorzu -

ziehn , den Raub derselben zu theilen . Aus dieser Ursach hal¬

te ich auch das Lauschen jezt für rathsamer , als es sonst gewe¬

sen seyn mag . Denn cs ist wahrscheinlich , daß der König von

Preussen , wenn man ihn einmal habhaft werden könnte , ge «

Miß nicht weichen würde ; wenigstens scheint seine eigentümli¬

che Redlichkeit und seine Abneigung gegen Len Kaiser , verbun¬

den mit der Antipathie beider Nationen und mit dem allgemei¬

nen Vorurteile gegen die Aufrichtigkeit des Reichshaupts , da -

sür Bürge zu seyn .



In Wahrheit Ihre Idee in Absicht Braunschweigs ist hell ,

und ich werde nichts in der Welt unversucht lassen , sie durchzu -

setzcn . Allein der Mann ist sehr vorsichtig , Herzberg sehr hef ,

tig und die Krise sehr dringend .

Ich habe mit verschiednen Engländern gesprochen ; die von

der Revüe des Kaisers zurückkamen . Er hat sich dabei sehr

leutselig und gesprächig gezeigt , und besonders hak er .einen

französischen Officier ausgezeichnet , der die Reise zu Pferde

gemacht bat , damit ihn auf seiner Reise keine einzige mi ' ilari -

sche Position entgehen sollte . Ueberhaupt mauoeuvriren die

vstreichschen Truppen Eampagnienweise recht gut , und Regi -

menlerweise so ziemlich ; aber wenn sie beisammen sind , stehen

sie der Preuffischen Armee unendlich nach . In diesem Stücke

ist man einig . Sie haben selbst , als sie vor dem Kaiser vor¬

bei dcfilirtcn , nicht Distanz halten können . Diese Haupt¬

stütze der ganzen Taktick ist ihnen fremd , da man hingegen

bey den Prcussische » Truppen eine solche Fertigkeit und Ge¬

nauigkeit in Beobachtung der Distanzen bemerkt , daß es un¬

erhört ist , sie in diesem Stücke fehlen zu sehn . Von der

schlechteren Beschaffenheit der dstrcichschcn Armee im Vergleich

mit der Preuffischen , führt man zur Ursache an : i ) daß jene

im Verhältniß der Anzahl der Soldaten , zu wenig Lfficiere

und Unterofficiere haben ; 2 ) daß der Kaiser , dessen Compag¬

nien aus 2OO diensithuenden bestehen , aus einer ganz autimili -

tarischen Sparsamkeit , kaum 50 bis 62 Mann unter den

Waffen behalt , und die übrigen , selbst wieder ihren Willen

nach Hause schickt , so , daß immer drei Viertel gar nicht geübt

sind ; Z ) daß seine Truppen in sehr kleinen Abheilungen zer¬

streut und vertheilt sind , und folglich nie zusammen rrerciren ,

ausser in den Lägern , wo auch noch die ewzclen Crcrcilicn ge -

H 4 macht



wacht werden müssen ; 4 ) die viel geringere Beschaffenheit der
Officiere . Die Capitains sind die Seele der Preussischen Ar¬
mee , bey der Kaiserlichen aber machen sie den schlechtesten
Theil aus u . s. w . Ueberhaupt glaubt man , daß der Ausfall
eines Krieges zwischen beyden Nationen , wenn auch die Gene¬
rale gleich waren , wenig problematisch scy , und fast zuverläs¬
sig in dem ersten Feldzuge zum Vorthcil der Preuffen ausfällen
müsse : aber eine solche Gleichheit von Generalen existirt gar
nicht . Mit Laudon kan es nicht mehr lange währen , ob er
gleich noch ziemlich munter ist ; ausserdem hat er auch oft ge¬
sagt , daß er nie anders als 400 Meilen weit vom Kaiser eine
Armee commandiren würde . Lasci ' s Geschicklichkeit , welcher
das ganze Vertrauen dieses Monarchen besitzt , und der sich,
wie man behauptet , durch die ganze Jufammenfügung der
militärischen Maschine besonders nothwendig gemacht hat , ist
zweifelhaft . Niemand in dieser ganzen Armee kann es mit dem
Herzog von Vraunschweig aufnehmen , ja nicht einmal mit
Kalkreuth oder Mbllendorf .

Leute , welche ziemlich schnell aus Rußland hier angekom¬
men sind , versichern , daß die Kaiserin sich wohl befindet , und
daß Ermenow sie in der laugen Betrübnis wegen Lanskoi ' s
Lode getröstet hat . Man sagt auch , daß Besborodko über
Potemkin die Oberhand gewinnt , woran ich aber sehr zweifle .

Ich glaube nicht , daß man die Chissern der fünften De¬
pesche so leicht entziffern dürfte ; denn ich denke überhaupt , daß
sie insgemein mehr errathen als entziffert werden . Das Mit¬
tel , dessen man sich hiezu gewöhnlich bedient , besteht in der
ossiciellen Mittheilung der Schriften , die ein Hof dem andern
zu >chickt , und wobey der Minister zuweilen die Unvorsichtigkeit
begeht , sie in seinen gewöhnlichen Chissern am bewusten Ta¬

ge
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ge abgehn zu lassen . Ich habe diese Klippe nicht zu befürch¬

ten . Uebcrhaupt aber mäste man doch wohl mehrerlei Chif -

fern haben , und ich ersuche Sie daher , die Gelegenheit nicht

zu verabsäumen , um mir neuere und vollständigere zuznschicken .

Acht und zwanzigster Brief .

Dresden , den 24 . Scpt . 17L6 .

^ Hhr Brief vom gten Sept . , welchen Ihre SecretaireausDer -

sehn vom gten Aug . datirt haben , har mich ziemlich spat hier

aufgefunden , und ich eile , auf dem beiliegenden Blatte die vo ^

nehmsten Puncte zu beantworten , ohne das Geschriebene ge¬

nau zu ciliren . Uebrigens hatte ich schon im voraus darauf

geantwortet , und glaube , daß mir nichts entgangen ist , inso¬

fern ich wenigstens Kentniß davon hatte . Auch habe ich nicht

Ursach zu bereuen , daß ich von dem Tode des Königs , gewis¬

sen Rücksichten und Wahrscheinlichkeiten zu viel aufgeopfert ha¬

be . Hätte ich meinen Plan verfolgt , so würde ich allen Ges

sandschaftscouriers 4 Tage zuvorgekommen seyn ; allein ich fra¬

ge Sie , ob es möglich war , das Betragen unsrer Gesand -

schaft zu errathen ? Mit den Umstanden des Todes verhält es

sich , wie mit der Nachricht selbst ; da dieselben kein Ccheim -

niß mehr waren und so leicht ausgeforscht und beschrieben wer¬

den konnten , so glaubte ich nicht , daß man Sie darauf würde

lang ? warten lassen . Ich dachte dies um so weniger , da ge¬

wisse Minister , und in der That die meisten , mir mit Ausfer¬

tigung ihrer Depeschen so beschäftigt schienen , daß ich gar nicht

argwöhnen konnte , sie würden sich dieser leichten Mühe über¬

heben . Uebrigens war ich froh , Sie ( Dank sey es den gün -
H z stigen
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stigen Umstanden ) von dem Gange der Krankheit , so genau

als wenige Cabinetle es scyn mögen , benachrichtigt zu haben ;

daher ich auch auf die öffentlich bekanntgewvrdnen Umstände gar

nicht Rüksichk nahm . Zn den beiden lezten Tagen des Königs

fielen indeß so pikante Umstände vor , auf deren Kentniß man

sich nstt Recht etwas zu gute thun konnte , und die selbst nach

dem Tode eines in Absicht des physischen und moralischen so

ausserordentlichen Sterblichen , nicht ganz ohne Interesse blie¬

ben .

, Seine Krankheit , die zehn andre Menschen zusammen ins

Grab gebracht Härte , har von dem ersten Anfälle des Schlages

von welchem er sich durch ein Brechmittel erholte , lind

indem er mit gebieterischer Miene die Worte : ftyS stille ! aus -

sprach , ununterbrochen und ohne Nachlaß eilf Monate ge¬

dauert . Z » vier verschiedenen Malen versuchte es die Natur , die¬

ses Meisterstück zu retten , zweimal durch Diarrheen und zwei¬

mal durch Hautausschlagc , so daß die Verehrer einer Gvtrbeit

behaupten können , der Schöpfer selbst habe diese Form zerbro¬

chen , und die Natur habe eines ihrer schönsten Werke nicht eher

aufgegeben als nach der gänzlichen Zerstörung der Organen ,

welche durch das Alter , durch eine 46 Jahr lang fortgesetzte

Anstrengung der Seele und des Verstandes , durch Fatigucn und

Erschütterungen aller Gattung , welche diese Fecnartige Regie¬

rung auszeichneten und endlich durch die hartnäckigste Krankheit

erschöpft waren .

Dieser Mann starb den 17 . August früh um 2 Uhr und

zwanzig Minuten , und den löten , an welchem Tage er gegen

feine beständige Gewohnheit , bis um n Uhr schlummerte ,

» errichtetete er noch seine Cabinetsgeschäfte , bey sehr grosser

Schwäche , aber mit einer Aufmerksamkeit , Geistesgegenwart

und



und Genauigkeit , die bey manchem andern Fürsten kaum bey

völliger Gesundheit auzutrcffcn ist . Als daher derregierende König

den i6ren dem Doctor Seile den Befehl zuschickte , so geschwind

als möglich nach Potsdam zu kommen , weil der König fast seit

dem Mittag des vorigen Tages alle Besinnung verkehren hatte ,

und sich in einem Todesschlaf befand , und dieser Arzt um g

Uhr anlangte , bemerkte er in Friedrich des Zweiten Augen noch

dasselbe Feuer , Empfindbarkeit in den Organen und so viel

Bcwustscyn , daß er cs nicht wagte sich zu zeigen , weil Er ihn

nicht hatte rufen lassen . Dennoch gab er ihn verlohren , und

zwar nicht sowohl wegen des leichenhaften Geruchs seiner Wun -

den , als weil er zum erstenmal in dem ganzen Lauf seiner Re¬

gierung , sich nicht erinnerte , seine Cabinetsangelezcnhciten

abgethan zu haben ; er schloß daher sehr richtig , daß er nur

sterbend sein Amt vergessen könne . - — Zwei Drit¬

tele von Berlin strengen sich nun an zu beweisen , daß Fried¬

rich der Zweite ein ganz gewöhnlicher Mensch , und fast gerin¬

ger gewesen sey , als andre . O ! wenn seine grossen Augen ,

die nach dem Willen seiner Heldenseele Liebe oder Schrecken ver¬

breiteten , nur einen Augenblik sich wieder öfneten , würden die

elenden Schmeichler nicht in den Erdboden sinken !

Neun und zwanzigster Brief .

Dresden , den 26 . Sept . 1786 .

Äus dem Gespräch eines kundigen Mannes , der aus Ruß¬

land zurükkommt , habe ich eine Begebenheit erfahren , die mir

ganz unbekannt war , die aber Herr von Vergennes ohne Zwei¬

fel weiß . Auf allen Fall halte ich es doch nicht für überflüs¬

sig .



sig , sie hieraufzuzeichnen , besonders weil man jezt eben mehr

als jemals bedacht ist , die Anwendung davon zu machen .

Als Hyder Ali bis jenseits Orira vorrükle , und auf dem

höchsten Gipfel seines Glückes stand , brachten die Einwohner

des nördlichen Bengalens , weil sie durch den Kampf der Eng ,

länder mit ihren Feinden in ihrem gewöhnlichen Haudelsgange

gestört wurden , ihr Eisen bis auf die Grenze von Sibirien , um
« s daselbst zu verkaufen . Dieses ausserordentliche Ereignist war

die Veranlassung zu einer merkwürdigen Unternehmung , wel¬

che Rußlauo im Jahr 178z versuchte . Es schikte nemlich ei¬

ne Flotte von Asiracan ab , welche Astrabat wegnehmen sollte,
um an der nördlichen Küste des Caspischcn Meeres eine Nie¬

derlassung zu formtreu und in das Innere von Ostindien einzu ,

dringen . Liese Unternehmung scheiterte , ward aber so wenig

aufgegeben , daß mau gegenwärtig zu Petersburg ein Model
von den Werken sieht , womit man Astrabal befestigen will .

Unter allen Riesmmassigen Entwürfen Rußlands ist dies

vielleicht der mindest unüberlegte , weil er durch die Natur der

Sachen an die Hand gegeben worden , und es bereits eine in¬

nere , völlig in Gang gebrachte Schiffahrt giebt , von Astra -

can an auf der Wolga , Mita , dem See Jemen , dem Wolog -

da , auf dem Ladogacanal und auf der Newa bis nach Peters¬

burg . Sollte dieser Plan je mit Erfolg und Thätigkeil betrie¬

ben werden , so müßte nothwendig eins von beiden gescheht, ,

entweder müßte England im Ernst auf eine Vereinigung mit

uns gegen das Nordische System bedacht seyn , oder die Eng¬

länder müßten zugcben , daß wir zu Petersburg alle mögliche

Vortheile über sie erhielten ; denn wir würden alsdcnn ein dem

ihrigen ganz entgegengesetztes Interesse haben , und cs müßten

sich dort schrekliche Ungewilter gegen ihre Macht in Ostindien

aufzichen .
Wel -
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Welche Revolutionen , welchen Gegenstoß zwischen Men¬

schen und Sachen wird daS sich entwickelnde Tchiksal jenes
Reichs , welches nach und nach alle anstossende und benachbav«
te Lander unter sein Joch und seine Herrschaft bringt , nicht
noch veranlassen ! Freilich scheint es , als ob sein Einfluß auf
jeden cinzclen Punct im umgekehrten Verhältnisse seiner Ver -
grösserunz stehn müßre . Aber wie sehr vermehrt sich nicht die
Anzahl dieser Berührungspunktefür Europa ; und ohne eben
zu schnell das Schiksal der Europäischen Türkei Vorhersagen zu
wollen , tum die Sache nicht zu übertreiben ) im Fall Ruß¬
land die Pohlnische Ukraine wegnimmt , — wie müssen sich je¬
ne Berührungspunktenicht noch vergrößern , da die Art , wie
es sich auf dem schwarzen Meere rüstet und seinen Handel ein¬
richtet , ein nächstbevorstehendes Vorhaben deutlich verrath ?
Müßte der Kaiser nicht seinen Verstand verleugnen , wenn er
nicht einschen wollte , daß eS besser sey , die Türken und Poh¬
len zu Nachbarn zu haben , als jene seltsame Nation , die zu
allem fähig , zu allem aufgelegt ist , welche die besten Solda¬
ten in der Welt und die Hammerbarsten ( biegsamsten ) Men¬
schen auf dem Erdboden besitzt .

Die verschiedenen Nachrichten , so ich hiereingesammelt ha¬
be ( und die Ernte war sehr reichlich , ) sollen der Gegenstand
eines besondern Aufsatzes werden ; sie haben nicht so viel Eil,
und sind zu zahlreich , um sie in Briefen zu überschicken . In¬
dessen habe ich doch einer Versuchung , die mich aber etwas ko¬
st « , nicht wiederstehen können . Der Kurfürst laßt von seinen
Ingenieurs eine Topographie von Sachsen anfertigen ; schon
sind davon 24 Karten . vorhanden ; sie werden mit dem größten
Eeheimniß verwahrt , und doch kann ich sie , mittelst einiger
Louisd ' or für jede Karte , abziehn und kopiren lassen , s dlsck

äem.
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dem kriete eines 8scl >fen iin Lourier du Lss - KKin knd die¬
le lfsrten gsr kein 6elreimnifs und koken nickt mekr sIs ro
'klrlr . Entweder bst sllo der Kundfcksfter kck felbst sniuk -

ren lssten , oder er kst feinen Oorrefpondenten irc, Hstr .
entlocken vollen . ^ Es ist mir zwar eingefallen , daß , weil

ich es thun kann , Herr von V . ^ ^ " es schon getban haben

dürfte . Da man aber selten alles thut , was man thun könnte ,

oder auch thun sollte , so ist es wohl möglich , daß eS nicht ge¬

scheht ! fty , und dann würde ich eine Gelegenheit aus den Hän¬

den lassen , die ich vielleicht nie wieder bekommen werde . Ich

habe mich demnach dazu entschlossen , in der Hvfnung , daß die

Absicht wenigstens meine Fürsprecherin scyn , und man mich

wegen der Auslagen entschädigen werde , da ich keinen So ! un¬

nützer Ausgaben verursache , und der nicht auf die möglichbe¬

ste Ausrichtung meiner Aufträge Bezug habe . — — —

— — — — — — — — s kucke im Originsl ^

Der Kurfürst von Bayern ist noch immer krank . Die neue

Maitrcsse scheint nur ein vorübergehender Einfall gewesen zu

seyn , und die Gunst kehrt bereits zu der Frau von Toring -

Seefeld , gebohrne Minuzzi zurük .

Dreißigster Brief .

Dresden , ^ Lerlin ) d. zo . Sept . i7jü .

^ In äiefem krieke bemiilrt kclr der Vcrst feine imkerst Gelt¬

este Leurtlreilungskrsst in ^ bkclrt des KIof - und8tsstsetiguet -
tes , uncl folglich feine bevvülirten ksliigkeiten ru jedem 6e -

fsnäfctrssts ^ osteii , den Lorrelpondeuten rur Lclisu ru legen ;
vo -



wobei er kenn guck nickt ermangelt , cien krgnrölllcbcn 6e -
sguciren , Ersten von llk . . . . , gegen ück in äen gebukren -
cien Lckstten ru keilen . ^

Ohne Zweifel werden Sie schon mit der Dienstagspost er¬

fahren haben , was vergangenen Montag , als am ersten Cour¬

tage der Königin , vorgegangen ist ; da ich aber über diesen

Gegenstand einige Betrachtungen schuldig zu seyn glaube , so

werde icd eine genaue Darstellung der Umstande vorausschiken .

Die Prinzessin Friederike von Preussen , welche glaubte ,

daß die Königin , nach der hier eingeführte » , sehr vernünftigen

Gewohnheit , nur mit einheimischen , nicht mit auswärtigen

Ministern spielen würde , harte den Hrn . von Est an ihren

eignen Spieltisch gebracht , denn sie theilre die Karren ans .

Sie fragte die Königin .' - weu sie für den ihrigen bestimmte ?

Darauf nannte die Königin den kaiserlichen Minister , Fürste »

von Reuß und den Fürsten von Eöthen ; da aber der letzte¬

re . . . . . nach einigen Minuten erklärte , daß er kein Spiel

verstünde , so ernannte die Königin den Russischen Minister ,

Hrn . von Rowanzow , an seine Stelle . Nachdem nun

die Partie der Königin mif die Art arrangirt war , refüsste

Herr von Est * " die Partie mit der Prinzessin sehr bestimmt ,

nachdrüklich und in laut ausgesprochnen Worten , indem er er¬

klärte , daß er diesmal nicht spielen würde , und sogleich weg¬

ging .

Jedermann tadelt deshalb die Königin sowohl als Hm . von

EstDie erste hat . ein Dersehn ohne Beispiel begangen ;

aber der zweite , sagt man in Berlin , hätte die Partie mit der

Tochter des Königs nicht ausschlagen sollen . Dieses Urteil ist

vielleicht strenge . Ich gestehe jedoch , daß ich nicht resüsirt ha¬

ben



ben würde , weil man , wie mich dünkt , die Beleidigung nur

alsdenn sich merken lassen muß , wenn man sich für beleidigt

halten will ; es würde aber sehr schwach seyn , ein unbedach¬

tes Verseh » einer Fürstin so ernsthaft aufnehmen zu wollen .'

Ilcbrigenö hatte Herr von Est * * sich nickt mehr zu beklagen

als alle Minister von Königen , weil unter diesen Ministern

kein Vorrang gilt . Es würde vielleicht auch unvorsichtig seyn ,

ihn einfübren zu wollen ; denn man würde alsdenn wenig¬

stens das problematisch machen , was das Herkommen

und die allgemeine Duldung uns gestatten ; auch hat Lord

Dalrymple ( welches ich im Vorbeigehen bemerke ) sobald er

erfuhr , daß Herr von Est * '" sich bey dem Grafen Fink be¬

schwert habe , dem leztern erklärt , daß er über Niemand den

Vorrang verlange , aber auch nicht zugeben würde , daß je¬

mand idn über ihm behaupten wolle . Ich würde also die Kar¬

te der Prinzessin angenommen ; aber dabei sehr laut , und indem

ich auf den Spieltisch der Königin gewiesen , gesagt haben :

Ich sehe , daß wir hier Pelemele sind , und das Loos konnte

in der Tyat nicht günstiger für mich ausfallen ; wobey ich Ver¬

anlassung genommen hatte , ' der Prinzessin zu sagen , daß sie

schön sey . Hatte ich meinem Souverain mehr schuldig zu seyn

geglaubt , so hatte ich bey der nächsten Cour ans die Ernen¬

nung der Königin refüsirt , welches freilich eine heftige und ge¬

wagte Maasregel gewesen wäre und die Ahndung auffallend ge¬

macht hatte , da hingegen so nur die Beleidigung Sensation im

Puhlico gemacht hat , und zwar keine geringe . WirdnunHerr von

Est * * die nächste Einladung annehmen , oder nicht ? Thut

er das erste , so ist offenbar , daß er das Betragen zwar em¬

pfunden , aber doch den kürzer ,, gezogen hat . Und wie soll er

ste von der andern Seite auch ablehnen ? Ich habe daher dem

Prinzen Heinrich den Ausweg vvrgeschlagen , daß bey der ver -

witwc -
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witweten Königin eine Cour seyn möge , als welche wegen ih <
rer natürlichen Behutsamkeit und Würde vorsichtiger ist , als
die regierende , und daß dort Herr von Est * " seine Partie mit
dem kaiserlichen Minister mache ; dieses würde eine um so ans ,
zeichncndeie Distnmion seyn , da diese Königin sonst nie mit
auswärtigen Ministern gespielt hat . Im Fall die Gemalin -
trauer dies nicht zu lange hinaussetzt , so ist es , dünkt mich,
das beste , was man thun kann . Uebrigens hat die Königin
an den Grafen Fink einen Brief geschrieben , welcher dem Hrn .
von Est " " hat vorgelesen werden sollen , worin das Wort :
Entschuldigung vorkommt , und worin sie verlangt , daß der .Kö ,
nig davon nichts erfahren möge ; aber , sagt man , das Betra¬
gen ist doch öffentlich gewesen , und man verlangt , daß die
Entschuldigung geheim seyn soll , weil man Stillschweigen dar¬
über begehrt .

Jur Sache ! eigentlich und zuverlässig ist dabey gewiß kein
Vorbedacht im Spiel gewesen ; cs war von Leiten der Köm ,
gin blosser Jnstinct ; dem Grafen Fink und dem ganzen Höfe
war es unangenehm ; und wenn der König es erfaort , so wird
es ihm auch nicht lieb seyn . Er bat die Königin seil 6 Wo ,
chen nicht besucht , und die Anordnungen rükgangig gemacht,
die sie in der ersten Hitze bey der Thronbesteigung mit ihrem
Obristhofmeister getroffen hatte , sver Verköikerilk » IIwissen -1,
wie alle I . eute , ücnen k̂ cclilance rur rweiten dkgtur gewor¬
den . ^ - Nie dürfte eine Königin von Preussen weniger
Einfluß behauptet haben . - Doch man hat jezt auf wich¬
tigere Dinge zu denken . Auf die Ruffsche Insolenz , welche
immer mehr überhand nimmt , muß man wachsam seyn und
ihr vorznbeugen suchen . Der Vorgang am Montage ist zuver¬
lässig ganz isolirt ; es lohnt nicht einmal die Mühe darüber zu

. 2 schmol-
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schmollen , besonders zu einer Zeit , wo das Schmollen leicht

Kälte , Kalte aber wichtige Revolutionen , oder wenigstens ent¬

scheidende Feklkritte verursachen könnte , welche der Wiener

Hof oder das Cabinet von St . James gern veranlassen möch¬

te , um daraus Vortheil zu ziehn .

Das sind meine Gedanken , die man mir die Ehre erzeigt ,

mir abzufragen . Es sey mir erlaubt , hinzuzufägen , daß Ber¬

lin keine unbedeutende Gesandschaft ist . Es gehört dazu ein

thäliger und vorsichtiger , einnehmender und Ansehn verschaf¬

fender , fester und gefälliger , ehrlicher und schlauer Mann ,

kurz , Eigenschaften , die sich nicht leicht beisammen finden ,

s 80 vie bex äem Vers . ^ Herr von V . . . wird diese Gesand¬

schaft suchen , im Fall Herr von Est . . sich zurükzieht oder an¬

ders wohin geht . Ich spreche ohne Eigennutz , weil ich nicht

Ursache habe zu glauben , daß , wenn man mich schlechterdings

in diese Laufbahn bringen wollte , man mich nicht mit einer Ge¬

sandschaft von diesem Range würde anfangen lassen ; ich muß

eS aber sagen , daß weder Herr , und noch weniger Frau von

V . . . sich dazu schicken . Er ist plump und eingeschränkt ,

mehr stürmisch als thätig , mehr blöde als klug ; er würde mehr

zu t ffen geben als sich zeigen ; er hat weder Bildung , weder

Ausdruk im Reden , noch Bevbachrungöaugen . Sie , der cs

nicht an Verstand fehlt , würde selbst zu Paris zu munter scyn ,

und , um es grade heraus zu sagen , sein Ton ist schlicht und

hat zu wenig Anstand . Da sie indcß einen bestimmten Cha ,

rakter besitzt , so verbindet sie die Ansprüche auf Würde mit un¬

besonnenen Manieren . Da sie aber ihren Mann um so unum¬

schränkter regiert , weil er sich Herr im Hause zu seyn dünkt ,

so macht sie ihn rauh , aufbrausend und unhöflich , ausserdem ,

baß sie ihn hütet , als welches sich nirgends , am wenigstenaber
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aber zu Berlin , für einen französischen Minister schickt . DaS
ist auch ein Fehler bey den Hrn . von Est . . . .

Folgendes ist dasHauptschächlichste , was ich von dem Kö¬
nige und der Staatsverwaltung , theils wahrend seiner Abwe¬
senheit , theils nach seiner Zurükkunft vernehme . Er ist mit
dem Statthalter unzufrieden . Man behauptet , daß ihr mit
den Erklärungen des Grafen von Görz zufrieden seyn solltet.
Ich höre aber nicht auf zu behaupten , daß unsre Gesinnungen
jezt durchaus nicht mehr verdächtig seyn können , denn wahr¬
lich , wenn wir den Sturz des Statthalters wünschten , so hät¬
te der Prinz vou Oranien uns jezt freies Spiel gelassen . Der
Prinz Heinrich foclcr cler Vers. ) versichert , wenn man ihm
im Haag nur das Commando ( nicht die Befehlshaberschaft
überhaupt ) , wiedergäbe und etwas Geld , so würde der König
sehr zufrieden seyn . Ich glaube , daß der König die Nothwen -
digkeit fühlt , sich in seinem ersten politischen Schritt nicht fan¬
gen zu lassen . Aber ein Umstand , den Sie als zuverlässig an¬
nehmen können , ist , daß Herzberg gerathen , zehntausend
Mann nach Holland maschiren zu lassen , und daß er bey die¬
ser Gelegenheit , in Gegenwart des Königs , mit dem General
Möllendorf einen lebhaften Zwist gehabt hat . Schliessen Sis
daraus , was man von der Heftigkeit dieses Ministers in Zu¬
kunft zu erwarten hat . Das hindert aber nicht , daß er in Preus-
sen Graf geworden , und daß bey dem allem sein Ansehn mir
nicht sehr ,fest zu stehn dünkt .

Was die innern Angelegenheiten betrift , so sinkt Schulen¬
burg , was auch der Pr . H . behaupten mag ; wenigstens kommt
er nicht mehr übers Wassers . Man versichert indeß , daß er
nebst vielen Andern zum Grafen ernannt werden dürfte ; den »
man ist mit Titeln nicht sparsam . Die Commission wegen der

I 2 Re-



Regie geht scharf zu Werke , aber mehr gegen Personen , als
gegen die Sache selbst . Gleich anfangs hak man dem i ammy
erklärt , daß ihm der König künftig nicht mehr als jährlich
bO2o Thlr . geben könne , statt 20, 000 , die er sonst halte , und
daß er selbige entweder annehmen , oder sich entfernen müsse .
Launay aufgebracht ( und zwar um so mehr , da er schon seit
langer Zeit den Abschied verlangt hat , daher man ihn wenig¬
stens ohne Nachkheil höflicher häkle behandeln können , ) sagt
ganz laut , daß er eine Rechenschaft ( Lom ^ te renäu ) wolle
drucken lassen , welche nicht nur beweisen würde , daß er zu je¬
der Operation durch einen besonder « Brief des vorigen Königs
aukorisiet worden , und daß er den Strafgeist des leztern mehr
zu besänftigen gesucht als gereizt habe , sondern auch , daß er
viele vom Könige ihm angeborene Contracte ausgeschlagen ha¬
be , die ihm Tonnen Goldes eingebracht haben würden .

Dieser Lompte renclu wird , wenn er es wagt , ihn heraus
zu geben , grosses Aufsehn machen ; und kurz und gut , wenn
die Commission auf diesen Fuß fortgesetzt wird , so ist sie mehr
als eine Untersuchung über den vorigen König als über die Re¬
gie zu betrachten . Die Eommistaren haben Rour , den einzi¬
gen geschikten Mann bey der Regie , mit 502 Thlrn . Pension
entlassen , und so auch Goddard , einen unbedeutenden Men¬
schen , mir eben so viel Pension . An die Stelle derselben
haben sie Köpke und Beyer mit zocro Thlr . Gehalt gesetzt ;
beide sind in diesen Geschäften unwissend ; doch ist der leztere
ein accurater und fleissiger Arbeiter ; beiden aber fehlen die ge¬
hörigen Einsichten . Ueberhaupt wissen die Commissarien nicht,
wie sie es anfangen sollen ; und so wird es wohl mit allen Com -
-nnssionen ergehn , denn ausser den Jnconvenienzen , die damit
in allen Ländern verbunden sind , so trist man in dem hiesigen
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nur selten hinlängliche Einsichten an s8o ? ? ^ - — —
Es können noch einige Monale hingehen , ehe ein jeder an sei¬
nen rechten Platz kommt . — — —

Es hat dem Volke nicht gefallen , daß der König bey feiner
Aurükkunft das veranstaltete Fest versagt hat , und noch mehr,
daß er nicht zu dem Thore hereingekommen , wo man ihn er¬
wartete . s Der nieciergesclrlsgenc Verk. crblikt sllentkslbcn
Unrukrieclne ^ „ Er beyanoelt uns wie sein Oheim , als er
aus dem siebenjährigen Kriege zurükkam ", sagen die Fischwei¬
ber . „ Er muß aber erst solche Lhaten thun , wie jener " ^ lert
6er Lorrelponäent liinru ^ — — —

— — — — — Im Hauswesen ist alles umge¬
kehrt ; kein Mensch weiß , wer Koch oder Kellner ist . -
Düfour oder Chauvier säte gedoste Kcstource kur 6en Verk- H
ist ohne allen Einstuß , und steht eher schlimm als gut , so wie
alle übrige seines Gleichen . Der Hauprmann Graf Wartens -
lebcn , welcher ehedem wegen sU . .es genauen Umgangs mit dem
Kronprinzen , nach Preuffen verwiesen war , kommt in Gunst,
wie man glaubt . Iween Männer aber sind es vorzüglich , wel¬
che jezt bemerkt werden müssen , nemlich Wöllner , der , wie
man behauptet , alle ministeriellen Papiere , die Berichte von
den Entwürfen , und die Nednction der Bescheide unter Händen
hat , und Bischofswerder , der , ausser dem allgemeinen Ver¬
dacht , mit zu viel Affectation versichert , daß er kein Vertrauen
bey dem Könige habe , um sich in einem Lande nicht zu verra -
then , wo man sich gar nicht aus Verstellung versieht.

Was die Vergnügungen betrift , so fangt man an , sie nicht
zu verachten . Bemerkungswerth ist es , daß man der Prin¬
zessin Friederike von Preusscn aus der erste » Ehe , einen Koch

I Z ge -
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- »geben hat ; sie wird also gewissermaßen ein HauS ma »

chen . — — Vielleicht um mit dem Fräulein von D . zu

capituliren . — — — Mad . R . ist ihm bey der Rük -

kehr entgegengefahren ; nachher fuhr sie wie ein Blitz durch die

Stadt nach Eharlottenburg , wo sie sich jezk aufhält . — —

Eine Sache , die ich nicht verbürgen kann , die man sich

aber ins Ohr sagt , ist , daß England wiederholte Anerbietun »

gen z » einem Handelstractat , unter den vorrheilhaftesten Ver¬

bindungen macht , und daß Rußland keine Vorschritte gespart

hat . Gewiß ist es , daß unsre Feinde und ihre Partei laut da¬

von sprechen , daß wir io , ooe > Mann reducirt haben , welches ,

wie sie meinen , hinlänglich beweist , daß wir den beiden Kai -

serhdfen eben nicht die Spitze bieten wollen «

Ich kann zugleich berichten , daß der Grosfürst und die

Grosfürstin , welche seit langer Zeit dem Prinzen Heinrich nichts

von sich hatten wissen lassen , ihm allerliebste Briefe geschrieben
haben . Das hindert aber nicht , daß Romanzow in üblen Reden

fortfahrt . Am Tage vor der Beerdigung fragte er sogar in einer

Gesellschaft : ob man morgen Illumination anstcllen würde ?

Den Abend am 2ten Oct . ( als am Huldigungstage ) wo Illu¬

minationen angeordnet worden , sagt er , werde man 5 Lichter

anstecken . Was die Huldigung betrift , so hat man dem Prin¬

zen Heinrich versiattet , den Eid schriftlich abzulegen , und die¬

se Begünstigung hat seinen Taumel noch vermehrt . Er wettet

noch immer für Herzbergs Vertreibung s xsur rcrbt ! wel¬

cher gestern in der Akademie eine prunkvolle Beschreibung von

seiner Reife nach Preussen vorgelesen hat , die von allen Candida -

ten der Akademie mit Weihrauch überschüttet wurde . Das ist
ia der Lhat sehr unschiklich .

Ich



— izz —
Ich Messe mit ein Paar Worten über Sachsen . Ich hal¬

te die Gesundheit des Kurfürsten nicht für die beste . Er zehrt
sich sichtbar ab , und die heftige Bewegung , welche er sich auS
Grundsätzen macht , und mit seiner unüberwindlichen Hartnäk-
kigkeit fortsetzt , bringt ihn noch mehr zurük . Er wird wahr¬
scheinlich keine Söhne bekommen , so wenig als seine Brü¬
der — — — — die ohnehin nicht verheurather sind,
und woraus folgt , daß diesem schönen Lande in der Zukunft
Mancherlei Veränderungen drohen . Marcolini reiset , wie ich
schon gesagt habe , in Italien , und man glaubt , er habe unter
andern den Auftrag , für den Prinzen Anton eine Gemalin zrr
suchen . Der Pr . H . , welcher besorgt , daß die Wahl auf eine
Toscanische Prinzessin , oder eine andre östreichsche Verwandte
des Kaisers fallen möchte , hat den Einfall gehabt , ihm die
Prinzessin von Conde zu geben , welches uns das Knrfürsten -
thum Sachsen versichern würde . Ich gebe das Projekt , so
wie ich es erhalten habe , socler vielmebr , vie er in meine « ,
6ebirn enkltsnclen ist ! H

Erste N . S . Was die Karte betrift , die ich mich ent¬
schlossen habe , verstohlner Weise kopiren zu lassen , so begreift
sie den wichtigsten Theil von Sachsen in sich , und alle auswär¬
tige Minister ohne Ausnahme , der Herr v . V . " an der
Spitze , sind überzeugt , daß der Kurfürst sie seinem eignen
Bruder nicht zeigen würde . Ein noch weil schäzbarerer Hund
ist das Katastrum von 1783 , welches mit grosser Genauigkeit
angefertigt ist und eine umständliche Darstellung des Grund¬
reichthums in sich faßt , s bliemit verbslt er lieb nsclr äen»
obigen kricke eben ko vüe mit -Icr Xsrte . dlsn bst verkcbio -
stene Kstsüra , vvelcke rum Lebuk äor SkeuergekzIIe sn gefer¬
tigt voräen , viele stnä gsr kein 6ekeimnikr . Lin eigent-

I 4
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liebes Katsstrum von 8scblen aber xiebt es niclit ^ Ich lasse
es in der Geschwindigkeit kopiren , und glaube , daß man es
nicht mißbilligen wird . Herr von V ^ verlaßt Dresden ,
und will nicht wieder dahin zurükkommen . Es ist ein artiger
Posten , und sehr bequem , um den Kaiser und Prcussen zubeob -
achten . s ! ? Î

Boden ist auf dem Wege hieher ; man halt ihn für stolz ge¬
nug , um auf die Gesandschaft von Frankreich Anspruch zu ma¬
chen . Er wird aber durchfallen , oder das Berliner Eabinet
wird sich Schaden thun . Es bleibt immer beym Hm . v . Al -
vensleben , den der König Ihnen zugedächl hat . Ich habe
Ihnen von ihm aus Dresden geschrieben ; es ist in der That
ein einsichtsvoller und verständiger Mann . Herr von Entra -
gues war sonst ein genauer Freund desselben , und ist es ge¬
blieben . Es wird sehr leicht seyn , den Hern , von Entragues,
- er sich zu Montpellier aufhalt , kommen zu lassen , um seinen
Antritt zu leiten und zu beobachten .

Zwote N . S . Der Prinz Heinrich ist diesen Morgen Ge¬
schäfte wegen , zum König entboten , und zugleich zur Mittags¬
tafel nach Charlottenburg eingeladen worden . Er hat es mir
sagen lassen , und daß ich mich um 5 Uhr bey ihni einfinden
solle . Ich kann zu diesem ausserordentlich langen chiffrirten
Briefe weiter nichts hinzufngen z nur das muß ich noch wieder¬
holen , daß die Nachricht von den 10 , 000 Mann , welche Hcrz -
berg vorgeschlagen , ganz gewiß ist . Sie schien mir in Verbin¬
dung mir den Affairen von Hatten , und Elburg , so fthrwichtig
zu seyn , undbeweißr , wiemich dünkt , offenbar , daß Herrvon
Herzbcrg seit langer Zeit in der geheimen Eorrespondcnz , deren
ich schon erwähnt , den bewasncten Beistand des neuen Königs
versprochen hatte ; sie schien mir , sage ich , so wichtig , daß ich

glaub -
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glaubte , sie dem Hm . von Est " " mittheilen zu müssen , doch

fo , daß er nicht machen kann , sie komme von mir .

Was den Hof anlangt , so habe ich Beweises genug

ick von allen 8eiten verratken bln , ^ daß der Prinz Heinrich

alles dem Prinzen Ferdinand und dieser wiederum seiner Ge -

malin sagt . Glüklicher Weise aber ist der Einfluß der lezte -

ren bey dem Könige nicht sonderlich . -

Ein und dreissigsier Brief .

Dresden k eiZenrlick Lerlin Z den Z. Jan .

^ Oceober ^ 178b .

b » r heutigen Post habe ich sehr wenig Zeit gehabt , weil der

Hof gestern meine ganze Zeit von 6 Uhr des Morgens an bis

in die Nacht besetzt hat . Die Huldigungsceremonie war der

Enge des Raums ungeachtet , wo die Stände empfangen wur¬

den , von nicht geringer Wirkung . Da sich mit den physischen

Eindrücken fast immer , selbst ohne unser Bewußtseyn , morali¬

sche Empfindungen vermischen , so nimmt dieser Tribut von

Aufmerksamkeit , weichender bewafnete Despolism ' der Nation ,

die er regiert , entrichtet , diese Art von väterlicher Unterredung

zwischen dem Könige und den sogenannten Ständen , wodurch

gewissermaßen ein gegenseiles Versprechen eingegangen wird ,

und wobei man weiter nichts als etwas mehr Würde von Sei¬

ten , der Deputaten vermißt und wenigstens den Schein einer

Berathschlagung : alles dies nimmt das Herz und den Kopf

mit erhabenen und rührenden Betrachtungen ein . Einem den¬

kenden Fürsten möchte ich weiter nichts wünschen als den Con -
3 5 " äst
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traft dieser Ceremonie mit dem Soldateneid , so wie der ver¬

schiedenen Rührungen , welche beide veranlassen , damit er

selbst nnheile : ob eine Monarchie wirklich blos auf der Ge¬

walt beruhe , und ob man die Pyramide auf ihre Basis oder

auf die Spitze stellen müsse .

Rach der Rede deS Justizministers ( Reck ) an die Stan¬

de , nach der Anrede deS ersten Standes ( der Geistlichen ) ,

welcher von Prinzen Friedrich von Braunschweig , Dompropft

von Brandenburg angeführt ward , nach dem Eide der Edelleu «

te , der Ablesung und Bestätigung der Privilegien , nach den

Srandeserhebungen , welche vom Minister Herzberg verkün¬

digt wurden ( der Minister Schulenburg befindet sich unter der

Anzahl der neuen Grafen ) , trat der König auf den äussern

Balcon heraus , wo man einen sehr schönen Baldachin ange¬

bracht hatte , um die Huldigung und den Eid des Volks anzu -

nehmen . Die Bürgerschaft war auf dem Platze , dem Schlos¬

se gegenüber , nach Zünften , Geschwornen und Gewerken ver¬

sammelt . Alle Aeusserungen von rauschender Freude sind hier ,

so wie anderwärts , die sympathetische , ich hätte bald gesagt ,

ansteckende Wirkung einer grossen Menge von Menschen , wel¬

che sich versammelt haben , um einen Andern über ihren Kö¬

pfen erhaben zu sehn , den man ihren Svuvrrain und Herrn

nennt , und von welchem in der That das meiste Gute und Bö¬

se abhängt , so ihnen bevorsteht . Indessen ist zu bemerken ,

daß sowohl den Tag als die Nacht über die Ordnung weit grös¬

ser gewesen , als man sie in jeder andern grossen Stadt hätte

erwarten können . Es ist wahr , daß man hier weder Wein ,

noch Cervelatwürste , noch Geld auStheilt ; denn die Geschenke

werden nach den Stadtvierteln durch die Hand der Pfarrer und

obrigkeitlichen Personen » erthrilt : es ist über auch wahr , daß

die
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die Leidenschaften dieser Nation kaum den leichten Aufwallun «
gen andrer Nationen gleichen .

Der König hat mehr als 600 Personen Mittagstafel gege¬
ben . Alles , was von Adel war , war eingeladen . Auf den
Antrag , den man mir machte , dazubleiben , antwortete ich :
daß es vermutlich nur den einheimischen Adel gelte , und daß,
wenn man die Fremden auch an dieser Ehre hatte wollen theil«
nehmen lassen , man ihnen ohne Zweifel die Ehre erzeigt haben
würde , es ihnen zu sagen . Alle Engländer und fast alle Fran¬
zosen haben sich daher , wie ich , und mit mir entfernt .

Die Illuminationen waren mittelmässig ; eine hat man be¬
merkt , wo alle Lampen mit Flor umhüllt waren ; so , daß ihr
Licht bleich , traurig und wirklich begräbnißmässig war . Die¬
sen Einfall hat ein Jude gehabt , der sie vor seinem Hause an¬
gebracht hatte . Dies erinnert mich an eine schöne Stelle aus
der Predigt , welche vor der Ceremonie vvrherging ; sie ward in
der Lutherischen Kirche gehalten . Der Prediger der herrschen¬
den Gemeinde redete lange Zeit und wirklich mit Salbung uns
Nachdruck die Toleranz an , „ jene glükliche und heilige Ernte
, , f liier list licli volil ein blisverüsnä cingelciilicben ^ , wels
„ che die Preussischen Staaten dem regierenden Hause zu ver «
„ danken haben ."

Ich sende Ihnen die besten Medaillen , welche geprägt
werden ; behalten Sie diese für sich ; denn man wird unter die
fremden Minister auch welche austheilen , die sie vermuthlich
überschicken werden . Es giebt auch goldene , die mir aber für
ihre Schönheit zu theuer waren . Jeder dienende General hat
eine grosse bekommen , 4v Thaler am Werth ; jeder Eomman -
deur eines Regiments eine kleine , b Ducateu am Werth . Die

grosse



grosseist gut , die kleine aber sehr mittelmäßig ( ich rede von
denen , die gestern ausgctheilt worden , und zwar bloS in Hin¬
sicht auf Aehnlichkeit . )

den 4 . Oct . 1786 .

Der Huldigungstag und die Vorbereitungen dazu haben seit
dem letzten Posttage alle Zeit verschlungen und alle Gescllschaf-
schaften gestopft : also habe ich heute wenig zu melden . Der
Prinz Heinrich war neulich gebeten , und zwar , wie ich glaube,
und was er auch selbst sagen mag , hauptsächlich darum , weil
Hr . v . C . . . , der Vater , bey dem Könige speißke . Indessen
sprach der König vor der Tafel mit dem Prinzen über Holland ,
und beklagte sich , daß die Redendes Hrn . von Veirac , wel¬
cher zum Hrn . v . Görz gesagt batte , daß er sich in nichts me¬
isten könne , mit den Versprechungen des Versailler Eabinets
im Wiedersprnch stunden . Holland verursacht Verdruß ; das
ist natürlich , und doch , wie ich unaufhörlich sage , „ welche
, , schone Gelegenheit , sich schadlos zu halten , da der Statt¬
halter gegen alle Ursach und Schicklichkeit , wenig Tage vor
„ Ankunft des R -tths , den der König ihm bestimmte , eine so
„ heftige und entscheidende Partei ergriff ? " Ich habe wegen
Holland mit dem Hrn . v . Herzberg einen sehr lebhaften Auf¬
tritt gehabt . Geduld , Standhaftigkeit und ein wenig Arglist
von meiner Seite ; Heftigkeit , Unwillen und Toben von der
seinigen . Es scheint mir ausgemacht , daß er in Holland ge¬
heime Wege hat .

Was den Hrn . v . C . betrifft , so ließ er den König eine
Stunde zur Tafel warten . Frankreich hat das traurige Ge¬
schick , daß es immer von dergleichen Reisenden unter so delika¬
ten Umstanden , gleichsam repräftntirt wird . Mitten in einer
feindseligen Gesellschaft , fragt ein Herzog de laF . , . den Her¬

zog
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zog von Braunschwelg : A propos haben Sie gedient . Gnädi¬

ger Herr ? - Zu Dresden , wo es so ceremvniös und

bevuisam zugeht , und wo Ihre Gesandschaft sehr misfallen

hat , hatte eben der grauliche Frager die ausserordentlich sie

Sammlung von Edelsteinen in Europa gesehn , und sagt über

Tafel zum Kurfürsten : „ Das ist schön , ja recht schön , wie

„ viel bat Ihnen das gekostet . Gnädigster Herr ? " Ein Hr . v .

P . 2 speiste acht Tage vor dem Tode des Königs zu Potsdam

mit dem Prinzen von Preussen , hört den Hrn . v . H . . . nennen ,

schreit : „ A propos , ich hatte bald vergessen , daß ich einen

„ Brief aii Sic abzugcben hatte . " Und wirft den Brief den

Prinzen über die Tafel zu . UebrigenS mag sich derselbe frei¬

lich den oieser Vertraulichkeit nichts böses gedacht haben , da

er zu Prag , als er vom Kaiser Abschied nahm , dessen Hand

ergriff , sie schüttelte , und ihm seine Zufriedenheit bezeugte , sei¬

ne Manövers ge 'ehn und die Bekantschaft mit ihm erneuert zu

haben . Diese Anekdote erzählte hier Hr . v . " ^ ^ ; zehn Eng¬

länder , welche dabev zugeaen gewesen , würden sie sicher nicht

haben liegen lassen , wenn jener auch sie nicht aufgelesen hät¬

te . Waium läßt man solche Leute reisen , da es leicht ist , sie

durch ihre Aemter zurükzuhalten ? Man kann sich gar nicht vor¬

stellen , wie sehr dergleichen lächerliche Auftritte uns schaden ,

zumal zu einer Zeit , wo wir der Wiedrigqesinnten so viel haben ,

die unsre Nation gern nach diesen Mustern verhaßt machen

möchten . Bemerken Sie aber doch in Ansehung der Herrn

von C . . daß , so sehr auch der Vater , im ganzen Sinne ,

und auf eine unbeschreibliche und wiedrige Art Gek ist , so giebt

der Sohn hingegen die grösten Hofnungen und gefällt allge¬

mein . Ich kenne keinen jungen Menschen , der mit mehr Be¬

scheidenheit mehr Vernunft vereinigt , mit einer anständigem

Schüchternheit mehr Beobachtungsgabe , mit gefälligem und

sanf -



sanfteren Manieren , mehr kluge und vorsichtige Activität .
Allerdings stechen diese Eigenschaften bey dem auffallenden We¬
sen des Vaters mehr hervor ; aber er besitzt sie würklich und sie
haben eine um so festere Grundlage , da der beständige An ,
blik der Thorheiken des Vaters , dem Sohne einen Abscheu da¬
gegen eingeflößt hat . Kurz , es ist eine der vielversprechend¬
sten Pflanzen zum Gesandschaftswesen, die ich kenne .

Der König war gestern den ganzen Tag kalt und stille :
keine Aufwallung , kein freundliches Wort , kein Lächeln ! sdcr
krimroke kann die slrsscke dieses Lrnstr gn einem solchen

löge nickt errstken ! ^ Der Minister von Reck , welcher die
Stände im Namen des Königs anredete , versprach in seiner
Rede , daß unter dieser Regierung keine neue Auflage statt sin .
Len solle , und daß man sogar die bereits bestehenden mildern
werde . Hat man ihm gesagt , dies zu versprechen ; oder hat
er es für sich selbst gethan ? Ich weiß es nicht , und man zwei¬
felt daran . sLcimmt dieser 2vveikel mit dem dksrskter de »
Königs , so ^vie der Vers , ihn selbst , gegen seine dleigung ,
Luveilen schildert ? ; dock dsr ist seine geringste 8orge ! ^
.- Die Abreise nach Schlesien bleibt noch auf den
4ten festgesetzt , und erst den i / ten kommt er wieder zurük.

Ein Theil des Schlosses wird meublirt , aber sehr einfach .

Man hat bekam machen lassen , daß diejenigen , welche An¬
wartschaften auf Lehne hätten , sich melden .sollten ; daß ihre
Anwartschaft aufgehoben sey , und daß sie sich nicht eher wieder
melden dürften , als wenn sie um ein erledigtes Lehn anhalten
könnten , aber nicht um eine Erspektanz , wie man sich aus¬
drückt .
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Ich habe eine Beschreibung gelesen , von dem , was in

Preussen vorgegangen ist . Der Verfasser derselben hat sich sehr

hochtrabender Ausdrücke bedient , um den Enthusiasmus zu

schildern , und neben her die Worte des Königs bemerkt : „ Ich

„ finde Preussen sehr krank , aber ich werde eS heilen . "

Der Graf von Kayserling , der im siebenjährigen Kriege

viel eingebüßt und vom vorigen Könige üble Begegnungen er¬

fahren harre , ist von dem neuen sehr gütig ausgenommen wor¬

den , und hat ein Darlehn von 50 , ooy Rthlr . ohne Zinsen auf

Zv Jakr erhalten .

Der Bischof von Ermeland wird , wie man sagt , in drei

Wochen hieber kommen ; eS ist ein sehr liebenswürdiger Mann ,

und leicht , wie die Pohlen zu seyn pflegen ; er war bey dem

Prinzen von Preussen sehr gelitten . Der König scheint sich

dessen zu erinnern , und er hat ihm in Preussen sehr vorzüglich

begegnet .

Im November wird der König Ein « und Ausgabe festsetzen .

Erste N - S . Ich habe vergessen . Ihnen zu sagen , daß

man gestern , an einem so neblichten Tage , gegen den Prinzen

Heinrich sehr artig gewesen ist . Er hat mit dem Könige zn

Mittag und Abend gespeißt , und dieser hat mit .ihm ganz al¬

lein die Illuminationen besehn .

Zwote N . S . Ich komme eben vom Hofe zurück ; die

Minister waren ohne Rangordnung ; da aber die beiden kaiser¬

lichen Minister beisammen stunden , so machte der König eine

sehr sonderbare umgekehrte Ordnung . Der Zufall fügte nem -

lich , daß wegen der vielen Englischen Officiere , welche vvrge -

stellt wurden , Lord Dalrpmple am nächsten an der Thüre des

König ?
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Königs stand , vor den kaiserlichen Ministern . Der König
wandte sich zuerst zu den letzte » » , und kehrte dann zum Lord
Dalrymple zurück ; worauf er weiter herunter kam znm Hrn .
v . Est . und weiter nicht mit ihm sprach , als um über ,
Haupt den fremden Ministern wegen ihrer Illuminationen zu
danken . Das war vielleicht bloß Zufall ; aber alles wurde be ,
merkt . Sollte diese neue Gewohnheit so fortdauern , so glaube
ich , müsse man merken lassen , daß sie misfallt ; denn das Ge¬
rücht von der Abneigung des Königs gegen die Franzosen wird
alle Tage starker , und solche Gerüchte verursachen zuweilen
wirklich das , was sie verkündigen .

Zwei und dreissigster Brief .

Berlin , den 4 . Oct . 1786 .

^ ?^Ion konn ticb 6ic Oemütbsloge 6c « Vers , leicbt .Vortei¬
len , 60 olle keine krojccte ru kerlin wie 'ru kgris clurcbou «
inislingen . klier kiillt lein 8plcen rucrkk sut 6cn König kelbt ,
in6em er Le6ientcnklstkcbereicn von 6em innerlten llsus vie¬

len cickkelben suk« kapier kiekst . ^ e6ervernüaktigebkenkcb von
einiger krriebung verkkopkt keine Obren suck kur kolcben ,
dlos miin6Iicben Klstkcbereien , un6 wir ! mögen un « 6er
d1ie 6 ertiÄcktigk.eit 6cs Verk. un6 kkersusgcber « 6urcb ^ b -
llcbreiben nicbt tbeilboktig mscben . Dann kommt er sukcler»
»bm ko kurcktbsren klerrberg un6 en6Iick überksupt suk 6 » »
Lcbikksl 6cr kronrokcn unter 6er seligen Regierung , bkil
sllen 6ieken nie6rigen Irrsten , welcbe 6rei Leiten im Ori -

givsl einnebmen , wollen wir 6ss kopier nicbtbekcbmutren . I

- ' Wie



- Wie soll man aber das deutsche System

unddcnHaß der Franzosen mit dem Vertrauen reimen , welches

er dem Prinzen Heinrich schenkt ? - Ein französischer

Kaufmann bringt ihm allerlei ) artige Kleinigkeiten . „ Ich ha »

„ be schon für 7 Millionen solchen Kram " antwortet er rauh ,

kehrt ihm den Rücken zu , und sagt weiter nichts , als : „ daß

er nur nicht zu der Königin geht , denn man würde ihn nicht be¬

zahlen . " An sich ist die Sache gar nicht tadelnswerth ; ich be¬

merke blos die Form . Boden ward noch so ziemlich empfan¬

gen , nur daß man ihm , statt alles Trostes über sein viertägi¬

ges Fieber sagte : Geh er nach Berlin und genieste er dort der

Ruhe , wozu er sich ein Vierteljahr Zeit nehmen kann . Boden

sagte ihm : Man würde mir viele tausend Aufträge an Ew .

Maj . gegeben haben , wenn ich gewagt hätte , sie anzunehs

men . - Er hat sehr wohl daran gethan , versetzte er ,

in einem so rauhen Tone , daß Beden sich Nicht einmal unter¬

stand , die Briefe von Dusaulr und Bitaube abzugeben . Lau -

nay wird mir Härte , ja mit Tirannei behandelt ; man hat ihn

während der Durchsicht seiner Papiere in sein Zimmer cinge -

sperrt , nicht zu gedenken , daß er ausserdem schon Weitenarrest

hatte , und nicht aus Berlin durfte . Man stellt ihm einen

gewissen Delatr ; , einen persönlichen Feind desselben , entgegen ,

den man als seinen Ankläger expreß hat kommcn lassen ; ein

Mensch ohne Ehre und Glauben , der wegen der gröstcn Verbre¬

chen im Verdacht steht und königliche Gelder durcbgcbracht bat ;

dabey ein unsinniger Pasquillant , der sogar von unserm Hofe

bey dem Berliner angegeben ward ; so , daß der lezrere sich vor

2 Jahren bey dem crsicren ministeriel dafür bedanken ließ »

Ich sage , daß man ihn auSdrüklich hat kommcn lassen , denn

wie würde er sich ohne Salvum conduclum und « » gerufen ha¬

ben wagen dürfen , da er dem Könige 80 , 000 Thalrr schul -
K dig



dig ist ? Es ist klar , daß Launay bloö als Regisseur und Fran¬

zose verfolgt wird . Man glaubt übrigens , daß die Regie zu

Trinitatis , als an dem Termin , wo man hier alle öffentliche

Rechnungen abzuschiicssen pflegt , werde aufgehoben werden .

Das ist das grosse Brandopfer , welches man der Nation dar¬

bringt , aber was wird den Ausfall in den Einkünften ersetzen ?

Es ist gewiß , daß die Regie voriges Jahr 6 Millionen und

acht mkrl hundert tausend Thaler eingetragen hat , und es ist

nicht allein unmöglich , dieses ungeheure Deficit zu ersetzen ,

sondern , wenn man das Land einmal kennt , auch leickr vorher

zu sehn , daß deutsche Register , kaum die Hälfte dieser Sum¬

me zusammenbringcn werden . '

Was wird die Ausammenberuftmg der Land - und Finanz , ä -

. the und der Kaufmannsdepurirren für Erfolg haben ? Blosse

Klagen , und kein einziges Projeck , welches nicht isolirt , par¬

tial und mit dem allgemeinen System im Wiederspruch stehn

wird , so fern das leztere nemlich durch die Natur der Sachen

bewirkt wird ; denn ausserdem eristirt noch kein solches Sy¬

stem .

Um auf meine vorige Rede zurückzukommen , so ist alles

der eigentümlichen Denkart des Prinzen Heinrichs entge¬

gen . - Ich fürchte , daß er sich durch die Liebkosim -

gen . welche in der That jetzt reeller uird in die Augen fallender

sind als jemals , noch einmal hintergehen läßt . Ich fürchte

überhaupt , daß er zu sehr eilet und aus Begierde , die Ernte

des gegenwärtigen Angenblicks zu gemessen , die Saat für die

Ankunft verabsäumt .

Der König hat dem Justizminister von Reck eine mit prächti¬

gen Diamanten besetzte Dose von versteinerten Muscheln ge¬

schenkt ,
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schenkt , die aufi2 , ooo Rthlr . geschätzt wird , eine ähnliche Dose

dem Minister von Gaudi nebst i o , 220 Rthlr . , eine ähnliche Do¬

se dem General Möllendorf ; dem Marquis vonLucchesini einen

schönen Solitair , und dem Policeidirector Philipp ! einen schönen

Ring mit Diamanten . Auch hat er drei mit Diamanten besetzte

Dosen aus einander nehmen und dreißig Ringe daraus verferti ,

gen lassen , die er mit nach Schlesien genommen hat , um sie

dort auszutheilen .

d »' L . Man hat dem Launay nicht die Alternative ge¬

macht , 6 ) 02 Rthlr . oder den Abschied anzunehmen ; sondern

man hat ihn unter der Ferm eines Befehls blos benachrichtiget ,

daß seine Besoldung auf 6200 Rthlr . reducirt sey .

Hr . v . Herzberg hat heute ein grosses Diner für Fremde

gegeben , bey welchen , sich der neue Spanische Minister be¬

fand , wozu aber weder Hr . v . Est . . . noch ei » andrer Franzo¬

se eingeladcn war : ei » um so auffallenderer Umstand , da alle

Engländer , Piemonteser , Schweden , und nicht blos die aus¬

wärtigen Minister , sondern auch die Complimentsgesandten

dabey zugegen waren . Hr . von Est . . . rächt sich auf eine

schikliche Art , indem er morgen ein groß Diner giebt und dazu

den Hrn . von Herzberg eingeladcn hat .

Der Englische Legationssecretär , Hr . Ewart ,

sagte gestern in Gegenwart von 15 Personen zu mir , und Hr .

v . Herzberg unterstützte seine Rede durch Gebärden und mit

der Stimme : „ Der Statthalter ist vermöge der Constitution

„ und der erecutiven Gewalt in Holland , oder , um deutlicher

„ zu reden , er ist in Holland vollkommen das , was der König

„ in England ist . " Ich antwortete mit der kältesten Ironie :

» Es steht jedoch zu hoffen , daß die Holländer ihm nicht den

K 2 „ Kopf



„ Kopf abschlagen ." Die Lacher waren nicht auf Seiten des
Hrn , Ewart .

Boden hat mir Ihre Pakete zugestellt. Die Auszüge aus
den Linguetschen Gerichtsrcden , welche vortreflich sind ( ich
meine blos die Auszüge ) haben vollkomnen Beifall erhalten .
Vergessen Sie nicht , wenn ich bitten darf , mir die Fortsetzung
zn schicken . Sie können mich durch nichts beliebter machen ,
als durch dergleichen Sachen .

Alvensleben hat einen Nebenbuhler ; denn Herzberg ist mehr
für Gvlz .

Die 78ste Nummer des Oourler cln Ls ? - LKi » ist so belei¬
digend für den König von Frankreich und seinen Ambassadeur ,
daß man , meines Erachtens , wohl thun würde , wenn man
ministerielle Beschwerden darüber führte . Das würde Hcrz -
be gcn ein bischen kränken , welcher Manson ' s s keäscteur cles
Cour , chl Ls ? - Lhin ^ Schuzpatron ist ; überdies konnte er auch
wohl noch andre Dinge einrückcn lassen , wenn ihm das so kin -
ginge . Man stellt sich nicht vor , was die Zeitungen bey den
Deutschen für Eindruck machen .

Drei und dreisslgsier Brief .

Magdeburg , de» 9 . Qct . 1786 .

Äls ich von Berlin abreiste , entdeckte ich durch Anfall , daß
der Mensch , welcher 4 Tage lang in den Zimmern des Prinzen
von H . . ( von R . . . . . ) gesteckt hat , kein andrer ist als der
L . . . , sonst St . H . . der ehemalige Mann unsrer berühm¬

ten



ten St . H . deren Ehe aufgehoben worden . -

Dieser E . ist ein Bankeiutirer und Betrüger für Rechnung sei¬

ner Frau , mit einem Wort , ein Jndufirieritter von der verächt¬

lichsten Elaste , und von dem alle Fremde uns sagen : Wie kann

der Manu ben Ihnen Officier scyn ? Ich wuudre mich daher

auch nicht , daß der Prinz v . H . . vom Könige kalt ausgenom¬

men worden . Mos in der Absicht zu kommen , um den Plan

der Verführung auszuführen , indem man blvs auf die schwache

Seite eines andern seine Hofnung setzt , und auf die Art , durch

eine so schnelle Reise von Paris nach Berlin , ihn ins Gerede

bringt , ohne auch nur einen andern Vorwand zu brauchen , indem

der Prinz von H . . . mit seinem säubern Pagen nur 5 Tage

hier geblieben , und spornstreichs wieder nach Paris zurückges

gangen ist : das ist ein zu häßliches Betragen , und ein gar zu

plumper Streich . Es ist daher wie mich dünkt , nothwendig ,

recht laut und mit der bittersten Ironie zu verstehen zu geben

( aber doch sich nicht so weit zu erniedrigen , und es grade her¬

aus zu sagen ) daß unser Cabinet an diesem Manoeuvre durch¬

aus keinen Thcil habe . Denn nach gewissen halben Worten zu

urthcilen , welche den Ucbclgesinnien entfallen sind , würde

man cs gerne sehen , wenn mau ihn so etwas ausbürden könnte .

Ich bin von Brandenburg bis Magdeburg mit dem Gra¬

fen Hatzfeld gerciset , welcher vom Kurfürsten von Maynz zur

Eomplimcnkirnng hieher geschickt war , und mit dem Baron

von E . . . , den der Herzog von Zweybrück in gleicher Absicht

gesandt hatte . Der letztere ist ein unbedeutender Mann , der

ehemals als Husaren - Rittmeister bey uns gedient bat , und

wahrscheinlich nur als der Bruder der Fr . von Eirbeck , welche

bey dem Herzog sehr in Gnaden steht , dazu auscrlehn worden .

Der erste ist ein sehr angenehmer Mann , dessen Verstand und

K z Kenn : -



Kenntnisse alle Achtung verdienen . Es scheint , als ob er eini¬
ge Zelt zu Berlin bleiben wolle , um zu beobachten . Ich habe
viel über Maynz mit ihm geschwatzt ; der Kurfürst befindet sich
zwar besser , verspricht aber kein langes Leben . Die beydcn
Männer , welche die meiste Wahrscheinlichkeithaben , ihm der¬
einst zu succediren , sind Hr . v . Feckcnberg s vielleicht kcclicn -
bach ^ , welcher ganz östreichisch gesinnt ist , und Hr . v . Dal¬
berg , von dessen Einsichten und Geschicklichkeit man die größte
Meinung hat ; von seiner politischen Denkart aber weiß man
nichts ; vielleicht spielt er die Rolle Sixt des Fünften , als er
noch Mönch war .

Der Maynzische Hof scheint überhaupt, jezt nicht gut kai¬
serlich zu seyn . Üebrigens hört man von dem Kaiser alle Tage
mehr Züge , besondre und öffentliche , welche sich mit der allge¬
meinen Abneigung gegen ihn gar nicht vereinigen lassen . Man
kann sich nicht vorstellen , welchen Eindruck die Antwort auf
die Bitte der Ungarn gemacht hat : kueri tum pueri ; gueri
xuerilis trnctsnt , so wie die gewaltsame Aufhebung ihrer Pri¬
vilegien . Einer Seits aber sind die grossen Eigentümer durch
ihre Staatsämter zu Wien gefesselt und werden , so zu sagen,
als Geisseln der Ungarischen Sclaverei nicht ans den Augen ge¬
lassen . Da nun auch von der andern Seite die Aristokratie
dem dortigen Volke äußerst verhaßt ist , so giebk cs in diesem
vortreflichen und furchtbaren Lande gar keine Einheit des In¬
teresse , keinen Vereinigungspunct ; die reguürtcn Truppen aber
sind allenthalben postirt , und mit Artillerie versehen , bestehen
aus Veteranen , Colonisten u . s. w .

Ein Engländer , der mein sehr guter Freund und ein guter
Beobachter ist , den ich hier wicdcrgefunden und der alle Läger
des Kaisers bereist hat , ist ganz erstaunt über die furchtbare

Grund -
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Grundlage seiner Macht in Ungarn , Mahren , Böhmen , Ga »

lizien u . s. w . gesteht aber , daß die Inferiorität dieser Truppen

im Vergleich mit den Preuffsschen , seine Erwartung bey wei¬

tem üdertroffeu hat . Er versichert , daß zwischen Heyden Ar¬

meen gar keine Vergleichung statt findet , theils in Hinsicht auf .

die Kenntnisse und Beschaffenheit derOfficirre , theils auf die

militärischen Talente des Kaisers , die gar nicht in Anschlag

kommen , so , daß sein Geist für dieses Fach gar nicht geschaf¬

fen zu seyn scheint . Demohngeachtet sey derselbe im Stande ,

wie Cadmus , so viel Menschen aus der Erde bervorzurufen ,

als es ihm beliebt , dahingegen die Prenssische Armee , wenn

sie einmal vernichtet wäre , nur aus dem Schatze wieder her¬

vorgehn könnte . Sollte je ein Mann auf dem Oestreichschen

Thron erscheinen , so ist es um EuropenS Freiheit geschehn .

Die Gesundheit des Kaisers ist mißlich ; seine Tbätigkeit wird

schwacher , und dennoch überspannt er seine natürlichen Kräfte

viel zu sehr . Jndeß scheinen seine Entwürfe nur Gedanken ei¬

nes Sterbenden zu seyn , der von der Genesung träumt s <lio
Lrkihrung kst che ^Velt eine5 snclern belehrt Man glaubt ,

daß er jezt gegen Rußland sehr kaltsinnig sey .

Vier und dreissigster Brief .

BraunschMcig , den 14 . Oct . i ? 86 .

ieäer lehr interellsnt , lc> wie cler leehüe Kries , ruv

Lhsrgirterilkih cler Vcrlsllcrs . ^

Wenn ich mich auf den Heerstrassen herumtreibe , so sehen

Sie wohl , daß eS nicht aus Langermcile geschieht . Acht

wahrlich , kann wohl eine Lebensart meiner natürlichen Neigung

K4 mm .



«linder angemessen seyn , als jene müffige Geschäftigkeit , wenn
ich es so nennen darf , die mich in allen den Wirwarr und Tau¬
mel stürzt , in die eckelhastesten Gesellschaften , s von ittoushe -
stienten ! ^ und in den Zeitverlust , den überhaupt derWirbel der
deutschen Gesellschaften nach sich zieht , welche man immer für
geschloffen ausgiebt , wenn sie auch aus zo Personen bestehn —
jene müffige Geschäftigkeit , die mich dem Studircn , mei¬
nen Lieblingsmitersuchungen, und meinen eignen Gedanken
entreißt , und mich zwingt , mich ohne Unterlaß in ganz
fremde , ich möchte fast sagen , verhaßte Formen zu schmie¬
gen . Sie , die Sie auch ein sehr rastloses Leben füh¬
ren , aber doch wenigstens in ausgesuchten Gesellschaften ,
Sie müssen es , der Stätigkeit ungeachtet , womit die Na¬
tur Sie begabt hat , empfinden , wie schwer cs ist , auS
der gesellschaftlichen Zerstreuung plötzlich in das Nachdenken
des Arbeitszimmers überzuzchn . Das erste ist dcmohngeach -
tet schlechterdings nöthig , nicht eben um die Menschen über¬
haupt , sondern diese oder jene kennen zu lernen , nicht zu ge¬
denken , daß es zugleich nörhig ist , um gewisse Jndividua auf
die Seite zu bekommen , von denen inan die gegenwärtigen Ge¬
sichter erfahren und die künftigen crralhen kann . Man muß
einem Prinzen oft ; Tage nachianfcn , und ihn in allen physi¬
schen und moralischen Krümmungen seines Privat - und öffent¬
lichen Lebens verfolgen , um nur das Recht oder die Gelegen¬
heit zu gewinnen , daß man eine Frage an ihn thnn darf , oder,
welches vielleicht noch besser ist , ihm ein Wort abziilocken ,
welches die Stelle von beiden , der Frage sowohl als der Ant¬
wort , vertritt . Aber wer kann das besser eiusehn als Sie ?
Ich wollte Ihnen bloS andeuten , daß meine Ercursionen weder
durch den Zufall , noch durch blosse Launen veranlaßt werden .
Hiezu kommt noch , daß jede meiner Reisen Localkenntnisse

aus -
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ausfüllt , in Absicht welcher ich mich nicht leicht befriedigen las¬

se . Ich hoffe , daß sie unter andern aus meinem Aufsatze über

Sachsen , so wie aus dem über die Preussischen Staaten , wel¬

ches eigentliche Werke sind , die Sie aber in der Thar erst in

einigen Monaten erhalten werden , nrrheilen sollen , daß ich die

Lander , die ich kennen lernen wollte , gründlich erforscht , und

sie sowohl in den Menschen als in Büchern studirt habe , doch

mir dem Unterschiede , daß ich der mündlichen Versicherung deS

erfahrcndsten Mannes schwerlich traue , wenn er mir keine ge¬

schriebene Beweise davon bcybringt . Wie nvthwcndig eine sol¬

che fast abergläubische Gewissenhaftigkeit sey , welche ich fast

mechanisch empfinde , so oft ich die Feder ergreife , habe ich

aus zu vielen Umständen selbst einsehen lernen , als daß ich mich

jemals davon losmachen sollte .

Aber was hatte ich für ein Ziel auf dieser mühevollen Lauf¬

bahn ? Soll ich den Nachrichten trauen , die Ihre Freundschaft

mir zuweilen von der Sensation mitgechcilt hat , welche meine

aufs Reine gebrachte , geordnete und durch Sie verschönerte

Depeschen hervorgebracht haben ( denn wie kann man das -

was man im Augenblicke , von einem Tage zum andern , mit

blizschneller Eile dahin wirft , ohne es wieder überzulcsen , ge¬

hörig ausarbeiten ) , so ist man damit zufrieden ; urtheile ich

aber nach den wiederholten Beweisen einer äußersten Achtlosig¬

keit , welche das lange Stillschweigen auf die wichtigsten Fra¬

gen , auf die dringendsten Anliegen , und bisweilen die gänzli¬

che Vergessenheit dieser Dinge verralhen , so muß ich glauben ,

daß man meine Briefe höchstens mit dem Interesse eines gut

abgefaßten Buletins überlieset , und : daß diese Lectüre weitet

nicht die mindeste Folge hat . Wenn sich das aber so verhalt , ^
lohnt es denn wohl die Mühe , sagen Sie mir , Sie , dessen

K 5 kraft -
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kraftvolle Denkart und hoben Gesinnungen , von so vielen Seiten ^

durch den ansteckenden Leichtsinn , die Sorglosigkeit , den Egois - ^
rnus und die Inkonsequenz durchschimmern , welche Vas Land , ^
das Sie bewohnen , vvnallen Ecken ausduftet . —- lohnt es wohl ^
die Mühe , daß ich meine Zeit , meine Neigungen , Kräfte und ^
Talente , einem so subalternen Interesse , als das Jnlerresse ,
der bwssen Neugier ist , aufopfere ? Sie wissen wie ich glaube, "
daß ich kein Scharlcran bin , Sie wissen , daß ich nicht ge » ^
wohin bin , meine Müde und Arbeit zu hoch anzurechnen . So
sch es denn ! Ich beihenre Ihnen , daß Liese Mühe und Arbeit >
wirklich groß ist . Ich beschäftige drei Menschen ganz allein . ^
mit der mechanischen Vollendung dessen , was ich ausgesührt ^
habe . Zugleich bediene ich mich der Beihülfe und Kenmniß ^
niedrerer Andrer . Die Anwendung jedes Augenblicks , fast «u
alle meine Gedanken sind dahin gerichtet , gehen von da aus
und kommen darauf zurück . - Wenn dabei nun nicht D
mehr herauskommt ( Sie können aber selbst noch nicht ganz siL
davon nrkheilen , weil meine wichtigsten Arbeiten noch im Por , »
tefeuille verschlossen sind ) so liegt die Schuld entweder an mei » che
ner persönlichen Eingeschränktheit , oder an meiner Lage ; viel - «ij
leicht an beiden , vielleicht aber auch blos an der lezteren . In » Hl
dessen rhue ich alles , was ich kann . In einem Alter von bei , «
nahe Jahren aber kann ich mich unmöglich für ein blosseS h,

Nichts aufopfern ; es ist aber ein blosses Nichts , wenn eS ^
nichts hervorbringt , und wenn es weder mir noch andern , ei » , ,
nen wirklichen Vorthcil stiftet.

p
Sellen indeß meine Bemühungen etwas fruchten , so bcwei « z

fr man mir es . So z . B . wenn ich in Rüksicht meines Auf- ^
1> °.gS eine Frage thue , so beantworte man dieselbe ; oder wenn 2

ich anzeige , es sch ndthig , einen Operationsplan von der und ^
der
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der Gattung zu haben , um selbigen , wenn man mich ohneUn »

terlaß darüber befragt , verlegen zu können , besonders wenn

die Gelegenheit dazu sich nie wieder ereignen dürfte , im Fall

ich zur rechten Zeit nicht damit versehen war « , so schicke man

mir doch einen solchen Plan .

Wenn das alles auch für mich selbst nicht vergeblich seyn

soll , so sage man mir cs , denn in meiner Lage habe ich wirk¬

lich einiger Aufmunterung nölhig , sey es auch nur , um mich

den Antrieben meines Eifers nicht ohne Thorheit überlassen zn

dürfen . Ich sage ohne Thorheit ; denn nur bcy dem gröbsten ,

aber auch fühlbarsten Interesse stehn zu bleiben , wenn ich se¬

he , daß ich bey weitem auch das nicht einmal erhalte , was

mir versichert worden ( versichert sage ich ? Man ist in die¬

ser Hinsicht so weit zurück , daß ich alle Ursache habe zu

fürchten , daß eine -Veränderung im Ministeno meine per¬

sönlichen Schulden mit Summen vermehren werde , die

mir meine Freunde für diejenigen vorgcschoffen haben , wel¬

chen es nicht unbekannt scyn kann , daß ich solche Schulden

nicht für meine Rechnung zu machen im Stande bin ) muß

ich dann nicht einhalten ? Halte ich aber ein , ist meine Ernte

und meine Brauchbarkeit alSdenn nicht verlohren ? wird mir

dann etwas anders übrig bleiben , als Reue über die verlohrne

Zeit , und der tiefe , sehr bittere Kummer in der Ankunft , Leut «

an mein Schicksal gebunden zu haben , denen ich nicht Genüg «

leisten kann , und die sich wegen dessen , was sie mir aufgeo -

pfert , nur schlecht und auf meine Kosten entschädigen können .

Verzeihen Sie , wenn ich zu weit gehe ; aber wem soll ich sonst

meinen Kummer entdecken , ausser Ihnen , mein Freund , mein

Tröster , mein Führer , meine Stütze ? Wen darf ich fragen ?

Was wird mir das einbringen ? Nicht einmal Geld , denn ich
vpfre



vpfre alles für die Sache auf , nichts für meinen persönlichen
Vertheil . In der That würde ich keinen Menschen befriedigen
können , wenn man mich belangte , und ich sonst keinen Aus¬
weg wüste . Sie wissen wohl , daß ich den Werth des v ' eldeS
nie verkennen werde , dann wenigstens , wenn ich es haben wer¬
de . Aber was wird aus mir ? was wird aus den Ändern ? Ha ^
Le ich klug gethan , daß ich meine Lebensart , die zwar auch
stürmisch , aber doch mit Vergnügungen verknüpft war , die
kein Sterblicher mir rauben konnte , mit einer unfruchtbaren
Thatigkeit vertauscht habe , die mir so häufige Ergiefimgen in
Ihr freundschaftliches Herz abdringt ? Aber Sie sind jetzt für
mich weiter nichts mehr als Staatsmann , für einen Hände¬
druck von Ihnen , würde ich alle Cronen der Well hinge¬
ben . - Ach ! warlich ich bin vielmehr für Freund¬
schaft , als für Polirick ' geschaffen ! s VVenn / o /cüe Lerecilsm -
ksmkeit kür cien Verkäster nichts gusricktet , ko kann msn tick

jeickt vvrstellen , vrss leine kreunüe kür Legritke von keinem

Lkrir ^ htcr haben müsten . ^

Nachschrift , ; n -Zelmstädt angeftrngett , und ; n Brann -
schroeig geendiget , den 14 . Octobr . 1786 .

Man schreibt von Silberberg in Schlesien , daß der Wa¬
gen des Königs umgeworfen worden , und daß er sich am Kopf
und Arme verwundet hat . Der Kutscher , fügt man hinzu , ist
auf der Stelle tod geblieben Diese Nachricht erhielt ich gestern
zu Magdeburg , und man hat sie auch an den General Pritwitz
geschrieben . Sie ist wahrscheinlich übertrieben ; aber etwas
wahres ist daran . Die ausserordentlicheBestürzung des Her¬
zogs von Braunschweig und meine eigne Rührung haben mich
tief empfinden lassen , welche Schikungen an dieses Haupt ge¬
bunden sind . Der Herzog hat sogleich einen Courier abgeschikk ,

Mid
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und da ich ihm nach Braunschweig folge , wo er über Holland
ausführlich mit mir sprechen will , so werde ich sichere Nach¬
richten aus der ersten Hand über jenen Umstarrd erhalten . Ich
kann jezl weiter nichts hinzusctzen ; denn ich schreibe blos bey
Umwechselung der Pferde .

Vraunschweig , den 14 . Oct . 17ZÜ .

Da ich keine Gelegenheit gefunden , diese wenigen Zeile »
abgehen zu lassen , so fahre ich fort .

Ich bin 2 Stunden eher hier angekommen , als der Her¬
zog . Gleich nach seiner Ankunft in Braunschweig , schrieb er
mir mit Bleistift auf ein Stück Papier :

„ Ich habe gestern Abend vor meiner Abreise , mit dem
„ Minister , Grafen Schulenburg gesprochen , der um ir Uhr
„ von Berlin abqegangen war . Er weiß schlechterdings nichts
„ von der beunruhigenden Nachricht , die uns so sehr afficirt
„ har ; und da ich hierauch weiter nichts da >über gehört habe ,
„ so fange ich an mich zu beruhigen . Ich koffe , daß mein
„ Courier in aller Früh hier seyn wird . Ich schreibe Ihnen
„ dies hier bev meiner Mutter , Herr Graf , und hoffe , daß
„ Sie so gut seyn werden , mich morgen früh zu besuchen und
„ mit uns zu speisen " .

Es wird sehr wahrscheinlich , daß wenigstens kein grosses
Unglük vorgefallen ist .

Die Talente und das einnehmende Wesen des Herzogs zeig¬
ten sich zu Magdeburg in ihrem schönsten Glanze . Man kann
nichts herrlicheres sehen , als seine Manöuvresi keine lehrrei¬
chere Schule für Officierö ! Welche Vollkommenheit , Unta «
delhaftigkeit , und Selbstständigkeit m seinem Betragen in al¬

len
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len einzelen Tl, eilen ! Er ist der Gegenstand der Bewunderung
einer grossen Menge von Fremden gewesen , wovon eS zu Mag¬
deburg wimmelte . — — — Der Herzog von Weimar
und der Fürst von Dessau waren auch zugegen . Der erster «
kann und muß ein wichtiger Fürst werden , Wenn indeß , wie
es allen Anschein hat , Sachsen in Ermangelung vön Kindern
bev der Kurlienie , ihm anheim fiele , so wäre dies eine betrüb¬
te Aussicht für den würdigen Fürsten , welcher jezt dieses Land
regiert , und wahrscheinlich den Verdruß mit ins Grab neh¬
men wird , daß das Gute , so er gestiftet , dereinst in fremde
Hände gerath .

Ich habe einen Umstand erfahren , der dem Hrn . von Se -
gur , wenn er noch lebt , einiges Vergnügen machen dürfte .
Man hat zu Hannover mit grossen Kosten eine Giesserei errich¬
tet , welche dem Könige von England an 100 , 000 Franken zu
stehen kommt . Da der Herzog von Draunschweig mit seiner
Giesserei nicht zufrieden war , so ließ er zwei Kanonen zu Han¬
nover giessen ; sie sind aber so schlecht ausgefallen , daß man
sie sogleich wieder zurükschicken müssen . Wenn man auf die
Verhältnisse zwischen dem Herzog und dem König von England
Rüksicht nimmt , so läßt sich nicht denken , daß der böse Wille
der Gieffer daran Schuld sev ; es scheint also vielmehr ein Be¬
weis ihrer Ungeschiüichkcit zu seyn .

Mit der nächsten Post hoffe ich Ihnen genaue Nachrichten
über die Gesinnungen des Berliner Hofes und deö Herzogs in
Absicht Hollands zu schicken . Er hat mir versprochen , die
Vorschläge , so er für schiklich balt , ausführlich mitzutheilen ,
auch hat er sein grosses Verlangen , sie angenommen zu sehn ,
nicht verheelt ; denn diese bürgerlichen Zwistigkeiten bedrohen
immer mehr und mehr die Ruhe von Europa , wenn auch nicht

jezt .



jezt , doch bey künftigen Ereignissen , wegen des Kaltsinnes und

des Mistrauens , wozu sie Anlaß geben .

Fünf und dreisigsier Brief .

Vraunschweig , dcn 16 , Octob . 1786 .

Äie beiden Unterredungen , welche ich mit dem Herzog gehabt ,

waren in Absicht Hollands noch sehr unbestimmt , und trafen

diesen Gegenstand fast aar nicht . Sein Courier hat ihm die

Nachricht gebracht , daß man Hvsiumz habe , alles beiznlcgen ,

daß die Mitwürkcr des Hrn . vonVeirac , den man als den Rä¬

delsführer betrachtet , sich zurükgezogen ; und überhaupt schei¬

nen die Berichte von der Beschaffenheit gewesen z » seyn , daß

er seine Lazwischenkunfl für unnöihig oder für zu spar betrach¬

tet . Er berührt daher dieses Land nur ganz flüchtig , um zu

einem andern überzugehn , welches ihm weit mehr am Herzen

liegt , nemlich Preussen . Indessen zeigte er sich ziemlich an -

" tistatthalrerisch und meinte , daß das Präsentariousrecht daS

bleiben müsse , was es im Anfänge gewesen , die Constitu¬

tion von Geldern , Frießland und Utrecht müßten wieder et¬

was zurecht gesezt werden , in Betreff der unglaublichen Gesin¬

nungen der Maqistratspersonen , welche auf den Wink abgesetzl

werden könnten s klier rsstotirt ster Vers . , meistens aus Dir >
Künste stcr 8scheii , stie er such leibst gesteht — stsl » er sber
leinen ksstol^ ge einem snstern in sten hlunst leßt , ist msn
schon gewohnt . ) mit einem Wort , der Prinz sei) von dem

unumschränktesten monarchischen Ansehn , welches er wirklich

besessen , in gänzlichen Miöcredit herabgesunken , durch sein er¬

niedrigendes Verhalten und durch die Unklugheir , mit Hintan¬

setzung



setzung aller Gesetze , aller Schiklichkeit und aller Vorurteile ,
das als Recht zu verlangen , was er wirklich besaß . In die¬
ser Hinsicht verdiene er also kein Interesse . Indessen müsse
Preußen , hauptsächlich um den Währungen ein Ende zu ma¬
chen , das Acussere der Ehrenbezeugungen ihm wiederzugcbe »
suchen , dahey aber auf seine Verbindungen acht haben . Hier¬
auf erklärte er sich auch über Harris und sogar über den Her¬
zog Ludwig von Braunschweig , ohngefehr so wie ich es selbst
gethan baden würde . Im Ganzen aber hat er mir über alles
das nicht nur nichts entdekt , sondern unvermerkt auch der gan¬
zen Sache , die er vor einigen Tagen selbst aufs Tapet brachte,
ausgebeugt . Aber wie gesagt , meine Unwissenheit in Absicht
der neueren Vorfälle war die Ursach dieser Ablenkung . Ueber -
haupt erfahre ich viel zu wenig was vorgeht ; so z . V - ist eS
sehr sonderbar , setzt es mich in Verlegenheit , und es rein her¬
aus zu sagen , ist es ein bischen lächerlich , daß der Herzog
mich von der Unterzeichnung unscrs HandclstractatS mit Eng¬
land belehren mußte , daß ich keinen Artikel davon weiß , und
noch weniger , wie ich mich in diesem Puuct zu benehmen habe .
Da es meine gewöhnliche Methode nicht ist , mich in eine myste¬
riöse Hülle zu kleiden , wie dies wohl die Nichtigkeit mancher
Minister zu thun pflegt , so bin ich in der Thar diesmal wegen
meiner Rolle nicht wenig verlegen gewesen . Ich würde tau¬
sendmal mehr erfahren , wenn ich besser instruirt würde . Doch
in diesem , wie in allen andern Stäken , begünstigt das Glük
nur den , der es hat .

In Absicht Preussens ging cs daher ganz anders , denn da¬
von weis ich so viel als der Herzog , slo ! ! blmi nun Kr '-u - t
ller Vers , von neuem seine schon so vsi wiederholten LclniiL -

hungcn gegen die neue Regierung aus , eile er boshasc genuß
ilt .



id , einem andern in den blund ru legen . Hs ili an 6cb so
scbändlic ! , , dar , was jemand unter dem 8iegel de , Ver¬
trauens unter vier /»uxen strickt , ausruplaudern , wäre die »
aucl > der nnbedeutendKe tdeicheb , und wäre aucii alles bucb-

üäblicb v. ul . r , dass der Vers . selbst seinem Korrespondenten ,
notbwendiZ bat veräcbtiiclr werden - müden : aber , wie ge¬
sagt , nock scbändlicber , dass er einem ändern seine 6cdan -
kcn in den ^iund legtl ^

Man hat mir erzählt , daß Herr von G . « . der Vater , bey
dem Könige von Preußen Dienste gesucht , und sich anheischig ge¬
macht habe , ihm alle feindliche Plane des Kaisers vorzulegeu»
Auch behauptet eben dieser Herr von G . . . gradezu , daß der
Kaiser seine Allianz mit uns an eben dem Tage abschlicssen wer¬
de - da der Fürst Kaunitz die Augen zuschließk .

Der Herzog weiß noch gar nicht , wie er in Absicht der Ent¬
würfe des Kaisers daran ist , seine Macht und Anschläge dün - -
ken ihm sehr furchtbar . Es ist zwar andern , daß seine Ver¬
änderlichkeit seine Plane verwirrt und die Ausführung derselben -
hindert , daß seine besondre Lebensweise sein Ende beschleunigt,
daß auf dey Erzherzog Franz auch nicht zu rechnen ist , daß
unter den Einfluß besitzenden Personen keiner sonderlich furcht¬
bar ist , vorzüglich im Militär , daß Alvinzy und Kinsky , wo¬
von ersterer bey der Infanterie , so wie der andere bey der Ca -
vallerie alles in allem ist , nur zweifelhafte Talente besitzen ,
u . s. w . : allein es treten oft Männer auf zu der Zeit , da man
sie am wenigsten erwartete ; die Ereignisse selbst stellen sie an ,
ihren rechten Platz . Conde , Spinola und der Herzog von
Braunschweig selbst bewiesen , daß man zum General geboh «
ren werden kann . In der östreichschen Armee giebt es einen
Prinzen von Waldeck , der , wie man sagt , grosse Talente ver-

2 räch,



MH. Ich habe noch eine Menge Anekdoten erfahren , die ich
hier nicht umständlich erzählen kann , und die hier überdem
» icht an ihrer rechten Stelle ftyn würden . Sie werden in der
Folge ih - en Platz schon finden . Doch ist eine , die zu genau
mit dem Russischen System zusammenhangt , alö daß ich sie
hier mll Stillschweigen übergehen könnte .

Vor einigen Monaten hat sich die Czarin den Besitz und die
Einkünfte der Curländischen Posten zugceignet und dem Herzog
blos einen kleinen Antheil gelassen , damit es nicht das Anselm
habe , als hätte man sie ihm ganz genommen . Dieses Ruß¬
land , welches in Curland einen Minister halt , ( da inzwischen
Curland selbst keinen zu Petersburg hat , ) und dort , so wie in
Pohlen , dem Herzog und den Ständen , durch seinen Minister ,
welcher wirklich als Souverän, agirt , seine Willensmeinungen
als Gesetze verschreibt ; dieses Rußland , welches seil einigen
Jabren ebne alle Umstände blos anzeigt , daß bald dies bald
jenes Stük von Curland ihm gehört , und zwar ohne einen an¬
dern Grund anzuführen , als eine geradere Grenzlinie zu ziehen :
dieses Rußland verheelet sich selbst nicht , daß es kein andres
Gesetzbuch , keine andre Rechtsansprüche , noch andre Manife¬
ste kennt , als was die alten Gallier den Etvuriern anführten :
„ Unser Recht besteht in den Waffen ; was starke Leute sich zuzu -
„ eignen vermögen , gebührt ihnen auch " . Nächster Tage wird
es erklären , daß Curland , daß die Pohlnische Ukraine , daß
Finnland ihm gehört . Die leztere Revolution z . B . die ihm
Um so ersprießlicher ist , weil es alsdenn für das ganze verei¬
nigte Europa wirklich unangreiflich und unzugänglich seyn wird,
kann in dem Augenblicke erfolgen , da sie versucht wird , wen »
wir nicht auf der Hut sind , s Wss äerxleictren Huikreuun -
xen tur vnheU snrurichten vermögen , bst äer neuerliche

Lur -
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Mich wird es gar nicht befremden , wenn ich vernehme , daß

die Sache gescheht , und Paß zugleich das neue Schwedische

System gänzlich umgestürzt ist .

Der Herzog sagte auch , daß der Kaiser seine Artillerie sehr

verbessere , daß seine Sechspfünder eben die Wirkung thaten ,

wie unsre alten Achtpfünder ; dabcy wären sie so leicht , daß sie

nur 4 Pferde zum ziehen erforderten , da man hingegen selbst in

Preussen 6 dazu braucht . Er schreibt , wie ich mich erinnere ,

diesen doppelten Vorzug der Construction der sogenannten Birn «

kammer zu . Ich melde dies blos , damit die Sache von Kunst¬

verständigen näher beglaubigt werden könne , denn die Erspar -

niß von zwei Pferden bev sechsen , und eines Fuhrknechts oben¬

drein , ist an sich schon sehr wichtig .

Der Herzog war ungemeii . herablassend gegen mich , wie »

wohl meine zweideutige Existenz zu Berlin bcy aller Vertrau¬

lichkeit durchschimmerte . Ich glaube ohne Eitelkeit versichern

zu können , daß ich diesem Fürsten nicht unleidlich bin ssre -r »-
os jenem erhabnen hlenschensreuncle ? Lr weils inclelle « gar
wohl , mit wem er cs ru thun Hst , wie msn sogleich ver¬

nehmen viril , sj und daß , wenn ich durch irgend eine » Auf¬

trag accreditirt wäre , ich einer der geschiktesten seyn würde ,

mit ihm zu tractircn , und alles bey ihm auszurichten . Er

scheint nur eine schwache Seite zu haben , ncmlich eine grosse

Furcht , seinen Ruhm von dem verächtlichsten Zoilus swie cler

Vers , ililj angekastet zu sehn . — — — Sein erster

Minister , Herr von Feronce , hat einen unangenehmen Vor¬

fall gehabt , dm ich nicht begreife . Er und der Obrchöfmar «
« » schall.
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schall , Herr von Münchhausen , der ein bische » geizig sevn

soll , haben die Lotterie in Pacht . Eine an sich nickt ehrenhaf¬

te Sache , die ich mir aber besonders in Hinsicht auf Hrn . v ,

Feronce , der sonst ein wirklich verdienstvoller Man » ist , nicht

erklären kann . Zwey Kanfleute , Namens Oelz und Nothna¬

gel , haben eine Quatcrne zu 18 , 022 Thlr . gewönne «». Mau

hat sich indeß zur Auszahlung geweigert ; und da man einen

Betrug ausfindig machen wollte , so haben die beyden Leute

sehr viel Schikanen erdulden «misten . Man hat sie sogar ein¬

gesetzt . Alle diese Umstände machen sie in einer Drukschrift

bekannt , welche blos die Proceßarten enthält , indem sie sich die¬

ser Sache wegen nach Wetzlar gewendet haben , fver vebcr -
ketrer kann über clicke ko wenig , als über tanlencl anllre Oin -

xe , keine nähere Aufklärung geben , weil lie ihm gar nicht

bekannt gervorclen . ^

de » 17 . Oct . 1786 . ..

So eben erhalte ich positive und authentische Nachrichten

in Absicht des Königs von Preussen . Einer von feinen Wägern

har ein grosses Unglük gehabt ; er selbst aber ist vollkommen ge¬

sund , und trist den 18 oder ly . in Berlin ein .

Zu gleicher Zeit vernehme ich , daß der Graf von Finken¬

stein an einer Brusikrankheitstehr gefährlich darnieder liegt , die

er sich durch einen lebhaften Zwist mit dem Hrn . von Hcrzberg

in Betreff Hollands zugezogen . fver polnische Ohsrlatsn bst
in cler Hist niebc feine » (Gleichen ; llenn er braucht nicht

einmal clen lllrin lle » Patienten ru sehn , um llen lllrtprung

keiner Krankheit anrugeben Man zweifelt an seinem Aufs

kommen ; das wäre ein grosser Verlust für uns , theils «veil

er ganz für uns eingenommen ist , theilS weil er den Prinzen

Heinrich zurükgeyalten , das Fräulein von D - geleitet und über¬

haupt

v
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Haupt dem Herrn von Herzberg das Gegengewicht gehalten ha¬

ben würde . WaS indessen den letztem bekrift , so fürchte ich ,

daß er seine Entwürfe ( in Absicht Hollands ) schnell genug

ausführen dürfte , oder sei » Credit müßte gänzlich gesunken

seyn . Denn ausserdem , daß es auf den leztern Falt , an < ub -

jrcten feblt , die seinen Platz ersetzen würden , so könnte dieser

heftige Mann , der ganz mir dem allgemeinen Haß der Deut¬

schen gegen uns angestekt ist , leicht einige entscheidende Schrit¬

te wagen .

Diesen Abend ist der Herzog von Uork hier cingetroffen ;

der Kaiser selbst hatte nicht mir mehr Respcct ausgenommen

werden können , besonders von Seiten der Herzogin , seiner

Tante , und der Hofleute . In der Thal ist dieselbe ganz Eng¬

länderin , in Absicht ihres Geschmaks , ihrer Grundsätze und

Manieren , so ', daß ihr Hof mit allen deutschen Höfen den

seltsamsten Abstich macht . Indessen glaube ich doch nicht , daß

man an die Vermahlung der Prinzessin Caroline denkt , welche

in der That schr liebenswürdig , geistreich , schön , lebhaft und

MUNter ist . sdlun folgen einige grobe LcbmÄbungen suf

lien tterr . von v . 1̂ Ich weiß noch nicht , ob er nach Berlik »

gehn wird . — — — —

LZ Sechs
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Sechs und dreissigsier Brief . ^

Vraunschwcig , dcn 27 . Oct . 1786 .

( X»

^ Zch sende Ihnen die Fortsetzung und das Ende der vorigen

Depesche , und lege die Uebersezung eines Pamphlets bey , wel¬

ches um so sonderbarer ist , da es mit Erlaubniß des Kaisers

gedrukt worden , der , als der Lenser es ihm zuschikte , mit eig¬

ner Hand darauf schrieb : „ Das mag mit de » übrigen durch¬

laufenAber das ist noch nichts in Vergleichung dessen , daß

dieser unglükliche Szekely , welchen alle Vorstellungen von der

Welt nicht harten retten können , drei Tage nachher loß gekom¬

men ist . Uebrigens wird seine Lache in der beifolgenden Bro¬

schüre sehr schlecht verlheidigt . Denn welchen Vorthcil hatte

der Verfasser nicht von dem Gesiandniß ziehen können , welches

der Unglükliche selbst dem Kaiser von dem Zustande der Lasse

obgelegt hat , von der Unordnung , welche ihn veranlasset , von

den dringenden Bitten , für Rechnung des Publikums ein pro¬

bates chymisches Geheimnis zu kaufen , und zwar für den

Preis , welcher zur völligen Deckung des Lassen - Ausfalls er¬

fordert würde ( ich sage : zu -völliger Deckung , denn Szekely

und dessen Familie hatten bereits den größten Theil des Fehlen¬

den ersetzt ) , und endlich von der Antwort des Kaisers : „ Spre -

„ chen Sie mit mir als Freund , oder sprechen Sie mit mir als

„ Kaiser ? Im ersten Falle , kann ich nicht der Freund eines

„ ungetreuen Beamten seyn ; im andern Falle aber rathe Ich

„ Ihnen , bey den Tribunalen selbst die Anzeige zu ma¬

chen ' , — — — s Diele gsnre 8tel !e ick im Ori -

xirial öunkel , unci muss venigckcns clurcd Drukkedler enk -

Kellt worden sezn . Daraus folgt clerm rum Lelclrluss des
erüen

li!-

c-<
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ersten l ' keiis öle vorkin geösckte srsnröliscks Vekersermrx
ries XViener ksin ^ klets rur siigeblicken Vertkeickgung ries
6srrle - Okristiieutensnt » 8rekei ^ , weicker wegen eines Lss-
senöesects von nickt weniger sIs 87 , 000 Quirlen verur -
tkeilt woröen wsr . Da öietes KIstt , welckes keinen kslben
Logen beträgt , suster öem ssmstsnöe , ösls bockst wskr -
sckeiniick 8rekei ^ nickt selbst , sonöern lein Qsüircr , öed
ösmsls scbon verstorbene kskner , öersn öem Oescct 8ckulö
gewesen , öurcbsus keine näkere Lusklärung über öie 8seke
giebt , unö statt siler Lntsckulrbgungsgrünlie siir «ten 8rekei / ,
nur ieere Oeclsmstionen unci Invectiven gegen öen Xsissk
entkiilt , so sckten wir es siir unnötkig , mit einer neue «
slckerserung öen Lsum unrusülien . ^

sttier ist im srsnröstscben Originsl öas Lnöe ries er¬
sten Ibeüs - H
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Sieben und dreißigster Brief .

Wraunschwcig dcn 28 . Oct . 178Ü .

^ ch fürchte , daß das Gemüth des Königs in Absicht Hol¬

lands schwankt . Denn seitdem der Courier mit der Nachricht

von der Gefahr des Grafen von Finkenstein wieder zurükgekom -

rnen , hat der Herzog von neuem mir einer Unruhe , die er

Nicht zu verheelen sucht , mit mir davon gesprochen . Er sagte

mir ausdrükilch : sver hcler weis - scbon , dass der Verlsller

ivegen seines geringen Lredits such im Vaterlands , seine

eignen ktirngespinlie , uni innen Ceviclat rn geben , ändern

! n den hlund ru legen fliegt , ss „ Das Holland wird noch ei -

„ ne Kanonade verursachen , besonders wenn der Tod des Kur -

„ fürsten von Bayern hinzukommt : bietet also doch zu irgend

, , einem Auswege die Hand , um das Feuer zu ersticken . Man

„ muß idem Statthalter ein Conseil geben , ohne welches er

„ nichts thun könne . Aus welchen Personen aber soll dieses

„ Conseil bestehn ? " Ich bin mit dem dortigen Schauplatze

nicht bekannt genug , versetzte ich , um hierin rachen zu können ;

indessen wolle ich einen Vorschlag thun , den er aber bloß als

einen Einfall von mir betrachten möchte , wiewohl er gar nicht

unthunüch scy . „ Jezt , da ich weiß , woran ich mich in Ab -

„ stcht Ihrer Weisheit und Grundsätze zu halten habe , fuhr

, , ich fort sdsss der Verlasser die tilgende lange blsrsngus

virlclich so gehalten habe , wie er sie vier ausgeschrieben ,

vürd wohl Hein kckcnleh glauben : seine siisronterie über¬

schreitet alle 6renren . s „ so halte ich mich überzeugt , daß

„ Sie die Angelegenheiten und das Betragen des Statthalters

« irr dem rechten Lichte betrachten werden ; daß Sie also nicht
, , g !an «
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„ glauben , die Freundschaft in politischen Verhältnissen könne

„ sich auf irgend etwas andres stützen , als auf das Interesse ,

„ oder , daß wir auf unsre Allianz mit Holland Verzicht leisten

„ sollten , damit die Prinzessin von Oranten ruhigere Nachte

„ habe ; daß Sie ferner wohl einfehen , wie unmöglich es uns

„ ist , zu dem Hm . von Hcrzbcrg Vertrauen zu fassen , der in

„ diesem Puncte alle Schranken Übertritt , und wie sehr unser

„ Mistrauen zunchmcn muß , wenn das einzige Gegengewicht

„ dieses heftigen Ministers durch den Tod des Grafen von Fink ,

„ verlohren geht . Ich unterstehe mich also , Ihnen zu 'erösuen ,

„ dass Frankreich meines Erachtens sich nicht abgeneigt würde

finden lassen , diese Angelegenheit mit Ihnen allein zu ver¬

handeln , falls der König von Prenssen Sie als den einzigen

„ Bevollmächtigten für seine Person , und so ; n sagen als de »

^ Schiedsrichter , erkennen wollte . Ich begreife zwar , wie

„ viel Ihnen selbst , uns ^ nd Allen daran gelegen ftp » muß ,
„ daß Sie sich in Absicht des Königs nichr compromitlire » ;

„ der AnlaZ zur gegenseitigen Entfernung dürfte jezt schon zu

„ groß seyn , und das Land würde wirklich zu Grunde gehen -

„ wenn die Gewalt der Umstande Ihnen nicht das Ruder in

„ die Hände gäbe . Finden Sie aber die Kreise beunruhigend

„ genug , um entscheidende Vorfälle zu befürchten , so , dünkt

„ mich , ist es nun nicht mehr Zeit zu laviren . Denn , wenn

„ das Schiksal der jetzigen Negierung cs wollte , daß uncrsezli -

„ che Fehler begangen würden , so ist cs gleich viel , ob sie Heu -

„ te oder morgen begangen werden , damit man nur ein siche¬

res Resultat für die Zukunft zieh » und eine bestimmte Partie

„ ergreifen könne . Sie müssen also selbst untersuchen , wie Sie

„ mit dem Könige von Preusscu stehn . — — — —

„ Nicht seine Freundschaft , nicht seine Neigung ist Ihnen nö -

„ lhig , sondern nur die Sache . — — — — Wenn
! 5 Sie
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„ Sie ihn wegen seiner Lage besorgt machen können , um ihm zu
„ zeigen , daß man ihn bereitscompromittirt hat , nemlichdurch
„ die gegen re Meinung , oder vielmehr ohne Ihr Wisse » ge ,
„ scbihene Absendung des Grafen Görtz ( denn Sie waren da ,
„ mau) noch nicht in Berlin angekommen , ) und zwar ohne in
„ Absicht der Folgsamkeit des Statthalters die mindeste Sicher ,
„ heil zu haben , ein grosser Fehlgriff war , und daß Herzberg
„ durch seine unüberlegten Briefe auch keinen geringen Fehler

. „ begangen hat , daß dieser Minister nur nach eignem Gukdün ,
„ krn handelt , und zwar mit der Gefahr , die politische Achtung
„ .eines Herrn in den ersten Augenblicken seiner Regierung aufs
„ Spiel zu setzen ; denn es ist augenscheinlich , daß , wenn er
, , auf seiner unüberlegten Vermittelung hartnäckig besteht , er
„ bcy den günstigsten und fast romanhaften Voraussetzungen,
„ blos das Spiel der Engländer spielt , welches diese überdieß
„ selbst verdorben haben . — Wenn Sie alles dieses ihm deut ,
„ lich machen können , so werden Sie leicht die Ueberzeugung
„ in ihm bewirken , daß man. sich von Seiten Frankreichs glük -
„ lich schätzen wird , Ihre Vermittelung anzunehmen ; und ob
„ man sich gleich nicht grade dieses Ausdruks ( Vermittelung )
„ bedienen darf , rveil die Proportionsregel dagegen ist , so hegt
„ das Versailler Cabinet doch so viel Hochachtung gegen Sie,
„ daß , wenn diese Unterhandlung sich einmal in Ihren Han ,
„ den befindet , alle Schwierigkeiten von selbst verschwinden
„ werden . Dieser Plan hat überdies den doppelten Vortheil,
„ daß dadurch nicht allein die Sache , die Sie für den Zunder
„ der Zwietracht halten , beygelegt wird , sondern daß der Kö ,
„ mg auch einsehen lernt , daß er sich zu viel verspricht , wenn
„ er glaubt , daß er durch die blosse Zauberkraft von HerzbergS
„ Deut ĉhftanzösischem , seinem Eabinet die Achtung erhalten
„ könne , sunä clar »lk äoeh , allen Lsbslen ä « Verk. ruül

„ Drotr ,



„ Irotr , bisber rvirklicb äcr ks » gcrvefen ! ^ welche 46 Iah *
„ re hindurch die größten Ereignisse , die heldenmüthigstenTha -
„ ten , die wachsamste und anhaltendste Thätigkeit ihm bis zuc
„ Bewunderung erworben haben ; daß er daher eines MaimeS
„ bedarf , dessen Ansehn im Auslande und dessen Uebergewicht
„ im Einlande ihm Zutrauen erwerbe , und einem Gewölbe
„ zum Schlußstein diene , welches in Rüksicht der Dimensionew
„ wenig Festigkeit hat , oder , um ohne Bild zu reden , einem
„ Königreiche , dessen Lage , Verfassung und Regierung mißlich
„ ist , und dessen Macht eigentlich blos auf dem Vorurteil
„ beruht , weil seine militärische Lage höchst unglüklich und sei -
„ ne Hilfsquellen sehr unsicher sind ; denn ein Schatz geht leicht
„ dahin , wenn nicht eine eiserne Hand , ohne geizig zu seyn ,
„ darüber wacht ; was aber die Armee b - trift , wer weiß besser
„ als Sie , daß ganze Jahre kaum hinreichen , sie zu bilden ,
„ da hingegen eine Vernachlässigung von 6 Monaten sie so her -
„ unterbringen kann , daß man sie kaum wieder kennt . "

Diese Rede , welche der Herzog sehr aufmerksam anhörte,
und wodurch ich von ihm auszuforschen suchte , was er zu kön¬
nen oder zu werden dünkt , schien eine grosse Wirkung in ihm
hervorznbringen . Anstatt , wie er sonst immer zu thun pflegt,
mit mässigenden und erweiternden Phrasen zu beginnen , die auf
alles bezogen werden können , kam er sogleich auf weine Mei¬
nung , und nachdem er mit Salbung und mir dem eindringend¬
sten Tone erklärt hatte , daß ich ihm die Aussicht zu der grö -
sicn Ehre von der Welt darstelle , die er höher achten würde
als sechs gewonnene Schlachten , sprach er von einem Mittel,
wie dem Könige eine solche Erdfnung zu machen sey . sver
Verk . bst lieb , vue man bslci merken >virci , lieber lclblk be -
tbürt , inäein er einen snäern betbört ru bsben verweintes

„ Ich



, '; Ich glaube nicht , sagte er , daß es sich für mich schickt ,

selbst ohne Vorbereitung davon anzufangen . Ich würde

, ', rnehr der Sache , als mir selbst schaden - wenn ich

aber eine Veranlassung dazu entdecke , so wird sich alles übri -

„ ge schon finden . Könnten Sie nicht mit dem Grafen von

„ Fink darüber sprechen , wenn er wieder aufkommt ? " -

schircb tolcbc Proben tcbskkt man lieb che ktcberlätlißen am

bellen von bkalte . n Nein , antwortete ich , denn er halt sich

strenge an seine Instruction . Ueberhaupt sind dies auch nur

meine individuelle Gedanken , welche wenig diplomatisches Ge¬

wicht haben , weil ich nicht accredirirt bin . - „ Haben Sie

„ nicht Gelegenheit , Wöllnern zuweilen besonders zu spre -

„ chcn ? " — Sehr wenig ; und wie könnte dies der Mann für

die Sache scvn ? Da er gern die erste Rolle spielen möchte ,

« nd überhaupt für sich selbst blos arbeitet , wcbey er den gros¬

sen Vorrbeil der Obscuritat für sich hat ; überdcm ist er sehr

vertraut mit Ihrem Bruder , der Sie in Berlin nicht gern sehn

würde . — - — fktier war che killronterie cles Verll und che

6eciu !ä lies kkerrvgs am Äel ^ Wir waren ohngefthr so weit,

als der ganze Hof aus der Oper kam , um sich zur Abendta¬

fel zu begeben , und der Herzog von York unangemeldet ins

Zimmer trat , wodurch wir genöihigt wurden , uns zu trennen .

Er laqte mir blos , daß ich heute vor meiner Abreise , um 9

Ubr Vorm , wiedci kommen sollte , und ich gehe , skckon wirri
biilü leim , clals llcr Vcrrätber tick tclbll verrät !, , unc ! llalr

^ er lllerrog , snllakr llcb susbolcn lsllcn , blos llen erlle -
ren susbolen s ollte . ^

Der Herzog war heute , so wie ich es erwartete , in Absicht

seiner Einwilligung , sich dem Könige Vorschlägen zu lassen ,

anders Sinnes geworden . Ich erwartete es , sage ich , denn

seine



seine schimmernde Einbildungskraft und seine Ehrbegier lassen

sich im ersten Augenblick leicht einnehmen , wiewohl er dem
äusseni nach , gelassen zu bleiben scheint, s '»Vie Künstlich der
Vers . Lnstern seine kleine I^eistenschasten gnrusticbten

süchtig Allein die lange Bezähmung seiner selbst , die er sich

auf immer zum Gesetz gemacht hat , und worin er die aus¬

dauerndste Fertigkeit besitzt , führet ihn sogleich zu den Zweifel »

zurück , welche ihm die Erfahrung , sein grosses Misnauen ge¬

gen die Menschen sbelonsters von stem bcblage stes Vcrs . ^

und die Besorgnis für seine Ehre an die Hand geben . Er schil¬

derte mir sehr umständlich die Schonung , welche er dem Ruh¬

me , und , um es . grade heraus zu sagen , der Eitelkeit des Kd -

rnas schuldig sey . Nun nahm er den abgerißnen Faden des

Gr ^ rächs wieder auf , und versicherte mich , daß ich mich in

Absicht Wbllners irrte ; er wäre einer von denen in Berlin , auf

die er rechnen könne , und der , wenn es darauf ankäme , ihn

eben so gern wünschen würde als einen andern . Ich könnte ihn

leicht ben Mouli . es sprechen ( dieser Moulines ist sein Resident ,

ein schlauer Mann , aber zu prahlend sch ' au , dienstfertig , um

desto besser de » Kundschafter zu machen sster Vers , mik - r aller

nach stcb ab ) aber zu zudringlich ; man will ihn bey Erziehung

des Prinzen von Preusscn anstellen ; er hat aber noch keinen

T ' tel ; übrigens hat er die Partei des Prinzen Heinrichs verlas¬

sen , und ist ganz für uns , aber zu sichtbar , denn man nennt

ihn Hrn . v . Est . . . s geheimen Rath , wiewohl er ihm bloöfür

seine Person zugethan ist ) ; Löllncr besuche diesen MonlineH

oft ; er würde sich aber nicht sogleich entdecken ; indessen würde

er alles , was ich sagte , dem König wieder sagen u . s w . s Du
war stie Krille fertig , wie man sogleich leben wirst ^ Im

übrigen wiederholte der Herzog sehr oft , daß er eS für ganz

vergeblich und gefährlich halte , sich dem König verschlagen zu

lassen .



lassen . Am Ende aber rückte er doch , wiewohl nicht ohne

Schwierigkeit , und so zu sagen wieder Willen , mit der wahren

Ursache heraus . In 14 Tagen , oder vielleicht noch eher , will

er nach Berlin gehn ; denn ( merken Sie wohl ) „ es scheint ,

„ S « ss sie von -Hrn . Harris " ( dem Englischen Gesandten im

Haag ) - . gemachte Hofnung einer mächtigen und rvirksa -

„ men Hülfe , auf den Fall , daß der Röntg von preuffen

„ Sie Holländischen Angelegenheiten mir den Waffen in der

„ Hand schlichten wollte , bey dem Rönige das Verlangen

„ rege gemacht hat , mit seinen Dienern zu conferircn ."

Dies waren die eigentlichen Ausdrücke des Herzogs , wobey er

mich stark ins Auge faßte : aber ich wette , daß er auf meinem

Gesicht auch nicht die mindeste Spur einer Rührung bemerkt

hat , aber wohl ein fast unmerkliches , sehr ironisches Lä¬

cheln , als ob ich die Nachricht schon gewusi hätte und sie nicht

achtete . Meine ganze Antwort war , indem ich die Schultern

hob : „ Gnädigster Herr , Ihnen darf man es nicht sagen , daß

„ Preuffen , vom Kaiser bewacht , in dem von Frankreich un -

„ terstützken Holland das nicht auSrichten wird , was Ludwig

„ der vierzehnte , Turenne , Conde , Lurembourg , Louvois und

„ zweimal hundert tausend Franzosen eben daselbst nicht auszu »

„ richten vermochten ."

Der Herzog geht also , oder will uns glauben machen , daß

er nach Berlin gehe , wo man über Englands Vorschläge be -

rathschlagt .

Gut !

* ) Man muß gestehn , daß der Reisende hier schlecht prophezeit
hat ; es fragt sich aber , ob er seine Schuld gewesen ? Anm. der
franz . Herausg .
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Gut ! es sey darum ! beruhigen Sie sich . Der Herzog ist
mehr Deutsch : als Preuffisch gesinnr , und ein eben so guter
Staatsmann als Krieger . Er wird dartbun , daß ein solcher
Vorschlag so ungereimt ist , daß er wahrscheinlich von Niemand
andrem herrühren kann , als von dem kühnen und verschlagenen
Harris , der mit aller Gewalt sein Glück machen , und in einem
Anfall von Hitze seine mehr einsichtsvolle als kluge Nation
aufopfern will . Inzwischen halt ich dafür , daß meine Reise
uaÄ Braunschweig ein glüklicher Aufall gewesen : denn ob ich
gleich gestehe , und zwar mit grossem Vergnügen , daß ich den
Herzog bey sehr gemässigten , sehr vernünftigen und wirklich
französischen Gesinnungen angetroffen , so habe ich ihm doch
die Sache , oder vielmehr die ganze Lage der Dinge , unter
neuen Gesichtspunkten daracflellr ; und ich bleibe bey der Mei «
« unq , ja sie ist m der That , seitdem ich weiß , daß sein Ab¬
seh » vorzüglich auf Wöllnern ( ehemaligen Canouikns zu Hal¬
berstadt , wo das Regiment des Herzogs steht ) gerichtet ist,
noch fester geworden , daß , wenn die Gewalt der Umstande
ihm das Ruder in die Hände giebt , ich vor allen Andern ge¬
schickt senn werde , mit ihm zu unterhandeln und ihn in unser
Interesse zu ziehn . Uebrigens hat er mir aufgetragen , auf
den Fall , daß Graf Fink mit Tode abgeht , und wenn
dies auch nicht geschieht , dem Hm . v . Est . . . den guten Rath
zu geben , daß er darauf antragt , die Holländische Sache , und
alles , was darauf Bezug hat , geradezu mit dem Könige selbst
zu verhandeln , s Vs vmr cler keikenöc vollend sbßevvieken ,
ohne rlsks er es leldli inne Vkircl , stenn er tsdrt in leineix

Irsumereien kort : ) Dies ' ist das sicherste Mittel , nicht nur
den Hr . v . Herzberg z« schlagen , welchem der König in dieser
Sache sehr festen Wiederstand gethan hat s ? ? ) , sondern auch
unsre Wünsche unter dem Schein zu befriedigen , als ob man

die



die Erfüllung derselben blos von der eignen Beurtheilungskraft

und Neigung dieses Fürsten erwartete . Dzs gelingt bey allen

Königen , selbst bey den grbsten . Sogar van Swieten

hat auf diesem Wege den Friedrich dem Zweiten die wich¬

tigsten Dinge ausqerichtet . In der That ist dieser Weg

auch sicherer , und zugleich edler als die heimlichen Fuchs ,

schwanzereien bey dem Prinzen Heinrich , dessen öffentliche

Protection sßgnr rccbr ^ der französischen Gesandschafc mehr

Schaden thut , als sie ihr in den künftigen , noch so vortheils

hasten Umständen , je Vortheil bringen könnte ; denn ich bin

gar nicht entfernt zu glauben , daß dieser theilcnde Prinz , wenn

er am Ruder stünde , der gefährlichste Feind der deutschen Frei ,

heit seyn würde . - Ich muß Miessen , denn die

Zeit zu schiffriren möchte vergehn ; das übrige dieser köstlichen

Unterhaltung bekommen Sie nächstens . Melden Sie mir so¬

bald als möglich , wie ich mich bey dem Allen verhalten soll ,

und glauben Sie mir , daß es überaus gut seyn würde , wenn

Sie wich insgeheim vcym Könige , oder auch bey dem Herzo¬

ge auf irgend eine Art accreditiren könnten .

B e y ; e t t e l .

Wenn Sie nicht glauben , daß ich gradezu träume , so hö »

ren Sie mich : Ich beschwöre Sie , alles dies mit der größten

Aufmerksamkeit zu lesen und lesen zu lassen , und mich keine

Minute auf Antwort warten zu lassen s raube Obren ! >^ , soll¬

ten Sie auch auf ein paar Stunden oder auch wohl einen gan¬

zen Lag den Tändeleien Ihrer Landsleute abbrechrn müssen ,
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Acht und dreissigster Brief .

Berlin , den 2 i . Oct . 1786 .

^ ch bin um halb 6 Uhr hier angekommen . Der König woll¬

te um 6 Uhr die Eavallerie manocusriren lassen . Ich setzte

mich sogleich zu Pferde , um seine Gesundheit und Physiogno¬

mie zu beobachten , und wo möglich jemand zu sprechen . Das

Befinden ist gut , aber die Physiognomie sorgenvoll ; die Trup¬

pen mustcn lange warten und nach zweimal feuern , ging man

plötzlich nach Hause . Da ich nichts neues , noch sonderlich

erhebliches erfahren habe , so wende ich die mir bis zu Abgang

der Post noch übrigen Augenblicke , ( welche jedoch durch Ent¬

zifferung ihres acht Seiten langen Briefes sehr geschmälert

worden , ) dazu an , die Folgerungen aus der wichtigen Unter¬

redung , so ich Ihnen letzthin mitgetheilt , hier aufznzeichnen .

Eine Stunde nachher , als ich den Herzog verlassen hatte ,

schickte derselbe feinen Minister der auswärtigen Angelegenhei¬

ten , Hrn . v . Ardensbeig , von Reoentlau zu mir .

Aus dem allen habe ich folgende vier Resultate gezogen :

i ) Bey der vertrauten Unterredung des Herzogs mit mir

herrschte ein grosser Zusammenfluß von Empfindungen , Bewe¬

gungen und Absichten . Er wünscht , daß mir ihn zum ersten

Minister in den Prcuffischen Staaten machen , s ? a >lck ! rvis

wir gelebn ; nur 6er keilencle wünscht es ! H aber dabei mit

Behutsamkeit zu Werke gehn . Er ist nicht sicher , ob wir es

auch wollen ; ( ich meines Tbeils habe alles gethan , was ich

konnte , ihn davon zu überzeugen ) da er indessen völlig über¬

zeugt ist saucll tsllch , wie 6er Heber volrl gesehen hst ^

M daß
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Laß es ein grosser Fehler seyn würde , sich in die Holländische

Sache mischen zu wollen , so wünscht er , daß Preußen sich

klug » erhallen möge , und daß wir wenigstens in diesem Glücke

Einfluß gewinnen . Er hat mich also benachrichtigen und zu¬

gleich entdecken wollen sfs woliN H ob ich erwaS wiße , und ob

wir entschlossen genug seyn , die Wette zu halsen ; daher die

nachmaligen Erläuterungen des Hm . v . Ardenbcrg und dessn

falsche Zeitungsnachrichten , nemüch nicht nur die Abrufung

des Hrn . v . Coetloury , sondern auch des Hrn . v . Deirac s wel¬

che nach cler 2cir wirklich erfolgtes , unser « Abgang von der

Parriotenpartei u . s. w . Auf alles das antwortete ich blos mit

Lachen .

2 ) Der Herzog ist hauptsächlich ungeduldig zu wißen , ob

wir dstreichisch gesinnt sind , oder nicht , oder wenigstens ob

wir in dieser Hinsicht so unentschlüssz sind , daß die Fehler oder

die Kalte des Berliner CabmerS hinreichend wäre , uns so weit

zu bringen , daß wir mit Wagniß alles dessen , was sich in

künftigen Vorfällen ereignen könnte , den Kaiser in seinen Ent¬

würfen gegen Deutschland unterstützten . Ich glaube , daß ,

wenn der Herzog nur wüste , wie er in Ansehung dieses Haupt -

puncrs daran wäre , er auf französischer Seite seyn winde ,

denn er ist sehr stark deutschgesonneu ; die Engländer aber wol¬

len in Deutschland nur ein Feuer anzünden , und wir aüein

können darinnen den Frieden aufrecht erhalten . Wenn jene

Ve >vindungen mit England enger zu werden scheinen , so ist ,

meines Erachtens blos das Mistrauen wegen des Schiksals

Preußens die Ursache davon ; denn er sehne Zwecke ! äerller -

roßjj weiß wohl , daß seine Gedanken in Absicht Englands

mehr Aufsehn erregend als solide sind , seine Gedanken in Ab¬

sicht Preußens aber , wenn auch an sich etwas geringer , doch

weniger gewagt sind .
z ) Er



z ) Er und sein Minister haben mich so vielfältig gefragt :

auf welchen Grund ich glaubte , daß Hollands Pacificarion ge »

baut werden könne , daß mir eingefallen ist , der Herzog denke

vielleicht , daß , wenn wir die Nassauische Vennahlung mit

dem Prinzen von Prcussen aus dem Wege schafften , man qe -

nölhigl seyn würde , auf die Prinzessin Caroline von Braun¬

schweig , seine Tochter , sein Angenmerk zu richten . Dieser

Verdacht ist indessen auf so flüchtige Umstande gebaut , daß eS

mir nicht möglich ist , ihn schriftlich weiter zu bestätigen , auch

nicht einmal durch Wahrscheinlichkeiten , und zwar um so we¬

niger , da ich in Ermangelung aller nur möglichen Instructio¬

nen hierüber , es gar nicht wagen wollen , mich zu uahern . Ich

gebe ihn also so , wie er mir zu Sinne gekommen ist . Ueber -

hauvt bat es mir vey dieser Gelegenheit sehr geschadet , daß ich

in Absicht Hollands nicht besser unterrichtet war . Hane ich

mich wagen dürfen , so wäre ich der Sache vielleicht ganz auf

den Grund gekommen . Das einzige Zuverlässige , welches als

Vorschlag festgesetzt worden , ist ei , e Art von Conseil zu einer

Coalitionsregentschaft , ohne welches der Statthalter nichis

vornehmen kdnnle , und welches aus Gizelaer , van Berkel

f ! ? ^ rc . rc . re . rc . bestehen sollte ; doch müsie auchHr . v . byn -

den , der Hofmeister der Stattbalierischen Kinder dabcv senil ,

u . s. w . Auf meine beständige Einwendung , wie sie die ge¬

nommenen Maasregeln unter ihrer Bürgschaft aufrecht erhal¬

ten wollten ? antworteten sie immer : Wenn er die getroffenen

Anordnungen umsiößl , so verlassen wir ihn . - Bis wie

weil denn , versetzteich ; und , wenn es in Freundschaft ge¬

schieht , was wird er sich aus eurer Verlassnng machen ? —

Kurz , ich habe immer mit einer gewissen mysteriösen Hart¬

näckigkeit darauf bestanden , zu behaupten , daß man den Statt¬

halter auf keine andre Weise zur Raison bringen würde , als

M s wenn
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wenn man ihm gradezu erklärte , daß der König von Prenssen
ihn verliesse — doch könnte man insgeheim die Prinzessin des¬
halb beruhigen .

4 ) Es ist mir vorgckvmmen , als ob der Herzog mit einem

grossen Entwürfe zur Herstellung des deutschen SiaatSgebaudes

umginge ; denn dieser einsichtsvolle Fm st begreift wohl , daß cs

zu Erhaltung dieser alten Ruine nöthig ist , selbige zu stützen ,

ja selbst einige Theile derselben wieder von neuem in Arbeit zu

nehmen . Der einzige Wunsch , den ich deutlich zu errathen ge¬

glaubt habe , ist die Absonderung des Kurfürsiemhums Hanno¬

ver von der Englischen Monarchie und die Secularisatiou ge¬

wisser Staaten , welche dereinst ein Eguivalcnt für Sachsenab¬

geben könnten , s Ocr politische von - ( Zuixot erblicht überall
Hbenlkeuer , wo Heine tlml . ^ Er glaubt , der erste Punkt

würde durchgesetzt werden können , und sogar ohne - grosse

Schwierigkeiten , wenn unsere Politik sich auf Englische Seite

wendete , feiles , wie msn leicbt clenhen bann ciie eignen

kkirnzetpintte lles Vers . ss Der zweite Punct , meint er , könne

sich auch geben , wiewohl er dem Fürsicubnnd entgegen sch ,

weil sich bey dem Tode des Kurfürsten von Maynz Gelegenheit

finden würde , manches abzuandern , so wie dies auch eine na¬

türliche und rechtmässige Veranlassung seyn dürfte , die geistli¬

chen Fürsten sprechen zu lassen , als welche , da sie ohnehin bei¬

der deutschen Freiheit mehr imeressirt sind als Andre , immer

die ersten in Erregung von Weitlauftigkcitcn zu seyn »pflegen .

Das verräth wenigstens , daß so sehr er sich auch sonst für den

Fürstenbund zu erklären gewohnt ist , es doch an Mitteln nicht

fehlen wird , ihn auch in dieser Hinsicht zu gewissen Modifica -

tivnen zu bewegen .

WaS
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WaS ich gegenwärtig durchaus wissen muß , ist i ) ob man

ihn starker vorwärts treiben soll sncmliclr ?.ur lrlinilkeri 'clnifk ^ ,

welches das rechte Mittel seyn würde , ihn zu entfernen . un -

serm Interesse aber nur nicht angemessen zu seyn scheint ; denn

er ist weiser , einsichtsvoller , weniger für Vorurtheile und

Leidenschaften empfänglich als irgend einer , der andieseuPlatz

gelangen kann ; 2 ) ob man seine Partei anfeuern und verstär¬

ken soll , alsdenn aber würde man der Partei des Prinzen Hein¬

richs gerade entgegcnarbeiten müssen , denn der Plan in Absicht

des Herzogs ist ansschlicffend . - 3 ) in wie weit ich

ihm Vertrauen zeigen soll , denn es ist unmöglich solches von

einem vorsichtigen Manne zu erhalten , ohne ihm selbst welches

zu beweisen , und ich glaube , daß cs besser ist , mit ihm frei

heraus zu sprechet , als ihm etwas zu errathen zu geben .

Graf Fink ist gerettet . Der König ist den rZten um 8 Uhr

des Morgens anzckommen , und war erst den l / te » um 7 Uhr

des Morgens von Breslau abgereist . Dies ist eine unglaubli¬

che Schnelligkeit ; niemand konnte ihm folgen . Noch denselben

Tag hat er die verwitwete Königin besucht , - vielleicht

um das Fräulein von Voß zu sehen . Man sagt sie schwan¬

ger ; es ist aber nicht glaublich . Man versichert auch , sie ha¬

be 2vO , ooo Rthl . verlangt ; i » diesem Falle aber würde ihr

Glück nicht von langer Dauer seyn . Der König hat in Schle¬

sien , so wie anderwärts , eine Menge von Edelleulen gemacht .

Die Zeitungen werden Ihnen hievon ausführliche Nachricht ge¬

ben , ohne daß ich nöthig habe , hier ihre Namen zu verzech -

neu . Er geht auf 8 Tage nach Potsdam , um seine militäri¬

schen Geschäfte zu besorgen . Man spricht von einer grossen

Veränderung in diesem Fache , welche für ö :c Subalternen vor -

theilhaft seyn , aber die Hauptleute einschrankcn würde .

M s Die



Die Danziger , welche sich ohne Zweifel unter einem Kö¬

nig einen Popanz dachten , sind so entzückt gewesen , einen zu

sehn , der ihre Kinder nicht gegessen , daß sie im Enthusiasmus

sich gradezu und ohne Umstände der Preussischen Herrschaft ha¬

ben unterwerfe » wollen . Der Magistrat aber hat die Sache

so gut er konnte , zu verhindern gesucht , unter dem Vorwand ,

daß Danzig von Pohlen abhange . Indessen ist die Bewegung

so heftig und tumulkuarisch gewesen , daß Preuffsche und Pohl¬

nische Eouriere auf den Beinen gewesen sind . Dieses Creigniß

wird den Kaiser und Rußland wachsam machen : ein vorteil¬

hafter Umstand für unsre Holländische Handel !

Uebrigens hat Hr . v . Herzberg sich in Schlesien wieder

manches herausgenommen , und namentlich in seiner Huldi -

gungsrede , in welcher er dem Kaiser in der Thar auf eine sehr

unziemliche Art trvtzgeboten hat , gleich als ob es seiner Natur

ganz entgegen wäre , sich gelassen zu benehmen . Auch geht

sein Credit so weit , daß die Ernennung des Hrn . von Alvens -

leben zur Gesandschaft nach Frankreich , welche der König bey

der Abendtafel angezeigt hatte , noch verschoben worden ist .

Konnte ich eine solche Abänderung erwarten , als ich Ihnen die

Nachricht gab , welche ich für so öffentlich hielt , daß ich sie

nicht einmal mit Chiffern schrieb .

Neun und dreissigster Brief .

den 24 . Oct . 1786 .

sOer Verf . beknäet lieb jert in oller ^ blicht in einer lebr

üblen k-axe Lu kerlin : rerrüttete kinanrumliöncle , von wi¬

llen
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len gekannt , von l^ iemanä geachtet — was kann er Ke /
seiner eä len Denkart , ander » tkun , als aller war ikm auf.

üöstst , vom Lösten bis rum werten , mit 8ckmäkungen über¬
häufe » , womit wir aber uns clie kinger nicht bestuäeln mö -
xen . ĵ

- Uebrigens spiele ich hier nicht etwa den zweiten
Theil der Frau v . Sevigne . Ich spreche von Friedrich Wil¬
helm nicht darum schlecht , weil er mich nicht ansieht , so wie
jene von Ludwig dem Vierzehnten nur darum gut sprach , weil
er eine Menuel mit lhr getanzt hatte . Gestern bey der Cour
der Königin redete er mich zu dreienmalen an , und das ist das
erstemal , daß eres öffentlich gethan hat . „ Sie sind zu Mag¬
deburg und zu Braunschweig gewesen ?" — Ja , Sire . „ Sind
„ Sie mit den Manoeuvren zufrieden ? " — Sire , ich habe sie
sehr bewundert . — „ Ich verlange die Wahrheit von Ihnen zu
„ hören , keine Complimeme " — Sire , die Wahrheit ist ,
nach meinem Gefühl , daß , !» r Ewr . Majestät bey diesem
prächtigen Schauspiel fehlten . — „ Wie befindet sich der Her -
„ zvg ? " — Vollkommen wohl , Sire . — „ Wird er bald
„ kommen ? " — DaS wissen Ewr . Majestät allein am besten ,
wie ich glaube . - Er lächelte . sl ) er bester mag au »
cliestem kacheln stelblt erachten , vH äer König nickt von al¬
lem , was in Lraunstckweig vorgexangen , durch den klerrog
riemlick unterrichtet war : aber nock fährt der Verst. in dem

glücklichen 1> sume stört , das» 6er klerrog ikn nichtkenne ,
Das ist eine Probe . Sie können wohl glauben , daß das ,
was man mir so , daß eö der ganze Hof hört , sagen kann,
mir sehr gleichgültig ist. Das war es jedoch nicht für die Zu¬
schauer , welches ich darum glaube , weil es bey Anordnung
der Spieltische auf Frankreich Einfluß zu haben schien . Hier

M 4 ist
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ist diese Anordnung , urlheilm Sie selbst , denn ich bin über¬

zeugt , daß man aus der besten Meinung von der Welt , sich

dem Hrn . v . Est . . . gefällig bezeigen wollte .

Anfangs ward bestimmt , daß die Königin kein besondres

Spiel , sondern eine Lotterie macken sollte , damit destomchr

Personen sich an ihrem Tische einfinden könnten . Nachdem

hierauf alle Prinzessinnen , der Prinz Heinrich , der Prinz

Friedrich von Braunschweig und der Prinz von Holsteinbeck ge¬

beten und placirt waren , ernannte das Fräulein von Bischofs -

Werder , als Hofdame , welche den Spieltisch der Königin zu

besorgen hatte , den Hrn . v . Est . . . . Darauf ward die Köni¬

gin den Lord Dalrnmple gewahr , winkte ihm und nöthigte

ihn sogleich zum sitzen . Der Französische und Englische Mi¬

nister waren also die einzigen auswärtigen Munster von die¬

ser Partie , so , daß der Fürst Rcnß und Hr . v . Romanzow

beyde ausgeschlossen wurden , sowie sie neulich zugleich waren

vorgezogen worden . Man kann nicht unbedachrsamer ver¬

fahren ; und nun bedaure ich noch mehr , daß Hr . v . Est . . am

ersten Courtage der Königin für nöthig gefunden , sich für belei¬

digt zu halten . Denn ick sehe kein Mittel , wie man das ge¬

strige wieder gut machen soll , als durch ein häßliches Pflaster .

Ucbrigens bin ich doch fest überzeugt , daß man nicht hat

beleidigen , sondern die Sache wieder ins Gleiche bringen wol¬

len . Doch , ohne bey solchen Kleinigkeiten zu verweilen , so

halte ich dafür , daß man dem König unrecht ihm , wenn man

sagt , er haße die Franzosen . Er hasset nichts ; kaum liebt er

etwas ; man hat ihm zu erkennen gegeben , daß er ein Deutscher

seyn müsse , um einen eignen Weg zum Ruhme einzuschlagen .
Er läßt sich zu seiner Nation herab , anstatt dieselbe mehr em¬

por -
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porzuheben . Wenn er einen lebhaften Wiedeinvillen gegen je«
mand hegt , so sind es Leute von Verstand s -lem blimmel
Oonb ! cisks er solchen srsuröllscken VVirbelköpsen unll lilLt -
scliern , wie cler Vers . , kein Oenör ßiebcl ^ -
Er weist nicht , daß eS Leute von Verstand giebt , die ihn zu
verleugnen verstehn , s Oos lincl ohne ^ Weisel llie surclilbor -
slcn , wenn sie eine solche Oemüthsart , wie cler Keilende
hoben Seine Partie scheint unwicderruflich genommen zu
seyn , nemlich alles in der Güte zu behandeln , ohne Stolz und
Drohungen . Indessen erhält der Statthalter von Berlin auS
immer zweierlei Terle , wovon er nicht ermangelt denjenigen zu
wählen , der seinen Neigungen am meisten schmeichelt .

Eine Meile von hier werden sehr geheime Versuche mit der
Artillerie angestellt , deren Direktion dem Major Tempclhof
anvertraut ist . Nur eine kleine Anzahl Stabsofficiere wird zu -
gelassen . Die Hauptleute aber sind ausgeschlossen . Der Platz
ist mit Zelten besetzt , wobei Tag und Nacht Schildwachen
stehn . Ich werde zu entdecken suchen , was es ist .

Ich hätte bald vergessen Ihnen zu melden , was ich zu
Braunschweig erfahren habe , nemlich daß der Prinz von Wal¬
lis die geschicktesten Rechtsgelehrten in Europa über die Frage
consuliren läßt : ob die Heurarh mit einer Katholikin , nach den
Englischen , oder nach den Gesehen irgend einer andern Nation,
oder auch nach den Grundsätzen des allgemeinen Europäi¬
schen Rechts , von irgend einer Erbschaft , und namentlich vom
Throne ausschliessen könne ? Diese Art von Appellation von der
allgemeinen Meinung der Britten an das Urtheil der Advoca -
ten ist ohnstreitig ein sehr unvorsichtiger Streich .

M 5 Der



Der Markgraf von Baden - Baden hat den Hm . von
Edelsheim , den Bruder seines Ministers , zur Complimenki ,
r » ng hteher gesandt . — — - -- —

N . S . Testern Vormittag um n Uhr fuhr der König in
einer gemeinen Kutsche ganz allein nach Monbijour , und blieb
eine Stunde dorr . Vielleicht ist die Sache wegen des Frau¬
leins von V . zur Sprache gekommen ? Man kann es noch nicht
erfahren ; und eben so wenig ist von dem Jnnhalt der Briefe ,
welche Hr . v . Callenberg vom Statthalter überbrachl hat , et¬
was bekannt geworden .

Die beiden geheimen Cabinetsfecretäre , Müller und Lands -
herg , batten um ihren Abschied angehalten , weil man ihre
Dienste nicht mehr für nöthig erachten müsse , da man ihnen
nicht faire , was sie auf die Briefe antworten sollten , und man
dem Könige die Briefe schon ganz fertig zustelle . Allein sie
bleiben , durch die Vermittelung des Hru . v . Bischofswerder,
welcher sich mit Wöllnern gegen Herzberg frvie cler Verk. ^ -ml,
slle krinbilciunßsKrsft rum Vortbeii feiner ^Vunkclie aukchie ,
ter .' H zu verbinden scheint , ohne es eben sehr zu verbergen .

Der König gebt erst auf den Freitag nach Potsdam , wie
inan glaubt , um dem Herzog zu seiner Ankunft zu den Mili -
täreinrichtungen Zeit zu lassen . Es ist eine wunderliche Gril¬
le , von allen Einfällen der Könige Grund und Ursach angeben zu
wollen .
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Vierzigster Brief .

Berlin , den 28 . Oct . 1786 .

§ ) en gestrigen Abend habe ich bey dem Prinzen Heinrich zuge¬
bracht . Der König hatte den Tag zuvor diesem Palais fast den
ganzen Nachmittag gewidmet ; denn von dem Prinzen ging er
zur Prinzessin , wo er spielte und mit dem Fräulein von Voß,
einer Hofdame , Thee trank . Diese Art von Aussöhnung mit
dem Prinzen , ( wie wohl es nur blosse Höflichkeit zu seyn
scheint , ) diese Aussöhnung ( denn so kann man es nach der
vorhergegangenen Kalte wohl nennen ) scheint ein politischer
Kunstgrif von Wöllnern zu seyn , der in dem Kampf gegen
Herzberg , wo nicht den Beistand , so doch die Neutralität deS
Prinzen wünschet ; scliels 6loüe stimmt gsr nickt mit lieil
übrigen 6Iosten cies Verk . , cls er clen krinren längst sür äe »

blrn . v . blerrbergs stärksten Qeßner erklärt kst . ^ - — -

In der That scheint des Hrn . v . Herzbergs Schiksal ent¬
schieden zu seyn . In Schlesien hat er wieder manchen Ver¬
druß erfahren müssen ; und schon in Preuffen hätte er merken
können , daß sein eitles Betragen nicht gefalle . Als er dort
bey der Huldigung die Liste der Grafen ablaß , hielt er bey sei¬
nem Namen inne , damit der König ihn von dem Throne herab
selbst aussprechen möchte : aber der König thar es nicht , so,
daß der Graf von Heizberg erst den folgenden Tag in der An -
tichambre erklärt wurde .

Was ihn aber wahrscheinlich gestürzt hat , wenn er es an¬
ders ist , das ist das stolze Betragen gegen Wöllner , der gewiß
nicht leicht Beleidigungen vergißt , und der bey seinen ehrsüch¬

tigen
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tigen Entwürfe » dieser Kränkung nicht bedurfte , um den Mini¬

ster zu baffen und zu disrccommaudiren . Der letztere hat ihn

Stundenlang m der Vorkammer warten lassen , ihn in seinem

Zimmer sichend empfangen , nur einige Minuten mit ihm ge¬

sprochen und ihn auf eine Art entlassen , daß er sich für beleidigt

halten konnte . Wöllncr har seinen Untergang beschlossen slo ? ? ^

und Biscbvfswerder trägt das seinige dazu bcy . Sein Unter¬

gang scheint wenigstens im ganzen Umfange des Worts Credit

wahrscheinlich ; ich sollte cs , dünkt mich auch , blos ' ans seiner

heutigen Politesse schliessen können . Hr . v . Herzbcrg gab nem -

lich wieder ein grosses Diner für Fremde , wozu diesmal Hr .

v . Est . . . und ich gebeten waren . Dabey war er überaus zu¬

vorkommend . . . . . Wie dem auch sev , so ist dies wenig¬

stens gewiß , daß dem Hrn . v . Herzberg sehr trocken und

ausdrücklich verboten worden , sich mittelbar oder unmittelbar

in die Holländische Sache zu mischen . Hr . von Callenberg

scheint übrigens nichts besonders aus Holland mitgebracht zu

haben ; er halt bloSum Dienste an , und die überbrachten Brie¬

fe waren blosse Empfehlungsschreiben .

Nicht um Herzbergs willen wird Thulemeyer zurückbcru -

fen , sondern dem Grafey von Fink zu gefallen . Die Mutter

dieses Gesandten stand mit diesem Minister in genauer Verbin¬

dung , und der Mann dieser alten Freundin verhalf dem Gra¬

fen zu »dem Departement . Im übrigen ist Thulemcyers Rap¬

pel , er mag nun wahr seyn oder nicht , gegenwärtig eine ziem¬

lich unbedeutende Sache . Seine Gesandschaft ist durch die An¬

kunft deS Grafen von Görz bereits beendigt worden , und ich

glaub « nicht einmal , daß man noch Depeschen von ihm er¬

hält .

Lau -



Launay ' s Schiksal ist vorgestern Abend durch ein sehr stren¬

ges Schreiben entschieden worden . Er ist ausser Activirär ,

und stakt aller Versorgung dielet mau ihpr eine Pension von

Lava Rthl . an , aber unter dem Bedinge , daß er in den kö¬

niglichen Staaten bleibt . Man muß gestehn , daß sein L?vm -

xte renclu ein Meisterstück von Selbstsucht und Unverstand ist ,

und daß es sehr siegreich wiederlegk werden könnte , wiewohl

der Aufsatz der Commiffarien , wodurch sie dies haben bewerk¬

stelligen wollen , erbärmlich ist . Uevrizens hat er zwei Um¬

stände ins Licht gesetzt , wovon der eine sehr merkwürdig ist ,

der andre aber gegen seine eigne Amtsführung entscheidet . Er

hat nemlich binnen iy Jahren , ausser den jährlich festgesetzten

5 Millionen Thaler , 42 Millionen und 689 , 222 Rthl . , oder

mehr als 170 Millionen nach unsrer Münze , in die Eaffen des

Königs gebracht . Welche ungeheure Summe ! Der zweite

Umstand ist , daß die Regie jährlich mehr als 14 Hunden tau¬

send Thaler zu umerbalten kostet , oder beinahe b Millionen

nach unsrer Münze , blos an Erhebungskostcn , welche Sum¬

me bcy dem ersten Anblick der Sachen und Localumstände ,

wenigstens um zwei Drirthcile vermindert werden könnte .

Aber man braucht jezt bev diesen Arbeiten nicht Einen Mann ,

der nun über die Anfangsgründe hinaus zu ftyn schiene . Es

ist Thatsache , daß man bis jezt noch keine allgemeine Ueber -

sicht von Einnahme und Ausgabe anfertigen können , ja nicht

einmal von einem einzelen Zweige der Einkünfte , so , daß noch

kein einziger Gegenstand , nicht einmal die Tafel des Königes ,

gehörig angewiesen ist . Es ist ein Chaos , aber ein ruhiges

Chaos . Alles steht stille , die Finanzen , das Militär » » d das

Civilc . Im Ganzen genommen ist das aber immer besser , als

in einem einmal eingerichteten Lande zu viel regieren zu wollen ,

wo die Weisheit der einzelen Theile über die Unweisheit deS

Ganzen



Ganzen den Sieg davon tragen kann . Aber man ist hier so

daran gewöhnt , daß der König alles selbst thut , man ist so

wenig geübt , was in diesem Stücke fehlt zu ersetzen ( wiewohl

man ihn doch auch zu tauschen weiß , wenn er auch eine Sache

schon angeordnek hat ; ) ja man denkt auch nicht daran , Vor¬

schläge zu machen , so , daß der Srillestand den Schein ver¬

anlaßt , als ob die Maschine ganz aus den Fugen gegangen

Ware suncl clie blrlsch von liicler ßänrlichen ^ ereiittung ,
clie cler Vers , ciamsls schon ru sehn glaubte , aber beinahe

naek z ) sbren noch nicht erkolgt ick ? — ^ Veil man auf sei¬

ne Vorschläge uncl krojecte , clie er clein Könige in clem

obgeilackten hlemoire vorgelegt , ganr uncl gar nicht Kük -

licht genoniwen Kat . ) Und was muß eine solche Zerrüttung

nicht für Folgen haben , in einem Staate , dessen Grundlagen

so hinfällig sind , wiewohl er in der That von einem so langsa¬

men , unbeholfnen und so wenig leidenschaftlichen Volke be¬

wohnt wird , daß schwerlich eine plözliche Erschütterung statt

finden kann ! Doch es mag kommen wie es will , das Schiff

muß mehr oder weniger merklich zu Grunde gehn , wenn kein

Pilote ihm zu Hülfe eilet ; doch wird es auch nicht ganz Um¬

stürzen .

Wie gesagt , man muß warten ; denn es würde verwegen

seyn , in dieser sichtbaren Finsterniß etwas unterscheiden zu wol¬

len . Man muß warten , sage ich , um wenigstens zu erfah¬

ren , ob der König den Muth haben wird , einen Priucipalmi «

nister anzunehmen , oder nicht . Die Anstellung desselben müste

eine wahre Revolution verursachen , die alles verändern kann ,

entweder zum guten oder zum bösen .

Worauf man alle Wachsamkeit wird richten müssen , wenn

man einmal im Stande seyn wird , das Schiksal dieser Re¬

gie -



gierung abzusehn , das ist der Herzog von Braunschwei'a,
im Fall man ihn nicht selbst herbeyruft und zu besorgen
siebt , daß er Schifbruch leide . Dieser Fürst ist nicht
älter als 50 Jahr , und es fehlt ihm nicht an Ehrbe¬
gierde . Könnte er sich je zu etwas gewagtem entschließen , und
sollte er auf Preußen nicht mehr rechnen , so würde er auf alle
innere Verhältnisse Deutschlands , wie der Nordwind aus schwa¬
ches Schilf hineinstürmen . Seine Denkart und seine Manie¬
ren vertragen sich nicht mit England , welches überdem nur
zufällig seine Wirksamkeit auf das feste Land von Europa aus-
sern kann . Meine Einbildungskraftsäie virklicb über slls
Lcbrsnken cle » Aelunäen klenlelienverlksniles binsuslcbrvcikt ^
aber stellt mir einen Umstand dar , wo ich ihn für fällig halte,
auf des Kaisers Seile zu treten , der ihn mit vfnen Armen aus-
neymen würde . Und. was würde der Herzog von Kraunschweig
an der Spitze der dstreichschen Armee nicht aut-richten ? Welche
Erfahr für Deutschland ! Was würde aus ihm werden , wenn
er ^ elc verzweifelte Partie ergreifst» wüste , da er wenig zu
schonen hat ? — — — — -
- - - - — s Wicke «n >Orr »
gin -il ^ Man hat die beste Gelegenheit , ihn zu fesseln , verab¬
säumt ; man hätte ihn an die Spitze des Fürstenbundes stellen
sollen . Wenn er davon abgehl , so fürchte ich sehr , daß er der
Zerstörer desselben werde .

Der Baron von H . . . ist angekommen , aber vom König «
nicht angenommen worden , wie man erwartete . Es befindet
sich auch ein gewisser Baron Ragge zu Berlin , ein eifriger
Mustcus . Ich glaube , daß sie alle zusammen zu sehr eilen .
Er ist einmal auf das deutsche System erpicht , und will , daß
man von ihm sagen soll , er gehe seinen eignen Gang . Seit¬

dem
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dem er auf den Thron gekommen , hat er dem Banqnier der

Valmvur Befehl zugesandt , ihre Rechnung einzuschicken , und

sie abzuthun , künftig aber nichts mehr au sie auszuzahlen , wie¬

wohl sie ehedem viel galt . Man sagt , daß er den zten nach

Potsdam znrückkommt , ich glaube aber , daß man blos eine

Jagd anstelle « wird . Der Fürst von Dessau trist morgen Abend

auch daselbst ein .

Ein und vierzigster Brief .

Berlin , Len Zc>. Oct . 1786 .

^ ch habe Struenseen auf sein Verlangen folgende Nolen zu¬

gestellt ; die eine über die Möglichkeit eines Einsatzes in die

öffentlichen Fonds von Frankreich ; die andre über denHandels -

trackat . Es giebt zwei Gattungen öffentlicher Fonds in Frank¬

reich : nemlich solche , deren Einkommen und Ertrag festgesetzt

und gewiß ist , und nicht von Zufälligkeiten abhangt , und sol¬

che , welche Dividenden oderVorteile eintragen , so die Interes¬

senten unter sich theilen , wvbey also Abwechselungen im Stei¬

gen und Fallen stakt finden .

Zu der lezteren Gasse gehören hauptsächlich die Aktien öf¬

fentlicher und Privileg !« » Gesellschaften , als die Escontocasse ,

die Pariser Wasserleitungen , die ostindische Evmpagnie : alle

diese Effecten sind nach und nach oder auch zu gleicher Zeit al¬

len Ausschweifungen des AgiMge ausgcsetzt gewesen . Man

hat , so zu sagen , alle Begriffe ihres wahren Werths und ihres

wirklichen Ertrags aus den Augen verkehren , um sich allen

Ausschweifungen der Spieler zu überlassen , bcy Gegenständen ,

die



die keiner genauen Berechnung unterworfen werden können .'

Man hat sich sogar weniger damit abgegeben , die Preise dieser

Aktien ihrem wahren Werthe zu nähern , als dieselben viel¬

mehr nach angeblichen Bestimmungen der Unmöglichkeit , die

verkauften Quantitäten zu liefern , zu verlosen : man hat Aufs

kaufungcn auf Aufkaufungen gehäuft , und Associationen sowohl

in Absicht des Skeigens als des Fallens errichtet . Alles , was

Betrügerei ) , Jntrigue und Arglist nur ersinnen konnten , ist ange¬

wandt worden , nm den Preis zu erhöhen oder sinken zu machen ,

und vhnerachtet die Heftigkeit dieses Spiels nur erst zwei Jahre

dauert , so habenssich doch schon viele Menschen dadurch ruinirt ,

viele andre haben sich dadurch entehrt , indem sie , um den

eingegangcnen Verbindlichkeiten auszuweichen , sich unter den

Schutz der Gesetze begaben .

Die andre Gattung öffentlicher Fonds , und die einzige

vielleicht , welche diesen Namen verdient , besteht in den eigent¬

lich sogenannten königlichen Contracten oder Fonds ; die Con -

tracte bringen fünf und ein halb , höchstens sechs Procent ein »

Nur ein einziger Fonds bringt mehr ein , dies ist das Anlehn

von 125 Millionen , dessen Acrien auf der Stelle nicht anders

als mir zwey Procent Vortheil verkauft werden , vhnerachtet

neun Monat Zinsen verfallen sind , und die Actie an und für

sich jährlich beinahe sieben Procegt Interesse trägt . Es ist aber

nicht möglich , daß das lange so bleibt . Man mag nun ent¬

weder auf immer , oder auch nur auf einige Monat Geld anle -

gen wollen , so verdient dieses Anlehn immer den Vorzug vor

allen andern Fonds . Es wird von Jahr zu Jahr immer vor -

theilhafter , denn mit stets gleichen Zinsen von 5 Procent daS

Jahr über , rükt man zu einer immer vortheilhafteren Rükzahs

lung vor . Im Januar 1787 und 1788 werden diese Rükzah -

> N lungert '



194

lungen zu i ; Procent Vortheil vom Capital geschehn ; nachher
fieiqt dieser Vortheil auf 20 Procent , und von Z zu z Jah¬
ren bis auf 25 , zo , 40 , 45 und 50 ; und endlich das lezre
Jahr auf hundert Procent , und daS alles ausser den 5
Prvcent Zinsen , bis zn - und einschließlich mit dem Jah¬
re der Rükzahlung ; nur das lezte Jabr , wo der Dortheil hun¬
dert Prvcent beträgt , ist davon ausgenommen . Man kann ei¬
ne solche Actie entweder in ihrer ursprünglichen Form , als ei¬
nen Schein für den Inhaber , aufbewahren , oder man kann
sie auch als « ine Verschreibung zu Buche bringen lassen , ohne
daß dadurch in Absicht der Rükzahlung etwas abgeandert wird .

Diejenigen , welche Aktien kaufen , um sie aufzubewabren,
sollten sie lieber zu Buche bringen lassen , denn so können sie
weder gestohlen , noch verbrannt , noch sonst vernichtet werden ;
wer solche aber nur auf Spekulation kauft , um sie wieder zu
verkaufen , thut besser , blosse Scheine zu nehmen , weil alS -
denn beym Verkauf alle Zögerungen und Weitläufigkeiten weg¬
fallen .

Die öffentlichen Anleihen können in Frankreich als geschlos¬
sen betrachtet werden , weil alle Kriegsschulden bezahlt sind ;
wenn daher künftig noch Anleihen statt finden sollten , so wer¬
den es wahrscheinlich nur kleine Summen sevn ^ ) , um die jähr¬
lichen Rükzahlungen bestreiten zu können , als welches noch 5
bis 6 Jahr dauern dürfte . Doch werden diese Anleihen den
Gläubigern nur mittelmassige Vorthcile gewahren ; der Zins¬
fuß hat eine natürliche Neigung zu sinken , vermöge des allge -

mei -

* ) Damals kannte man die vortrefliche Erfindung stufenweiser und
successiver Anleihen noch nicht ; ja man ahndete sie nicht ein¬
mal . Anm . des Originals .
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meinen Flors des Königreichs , und folglich ist es wahrschein »

lich , daß die Actien von dem Anlehn von 12 ; Millionen stei¬

gen werden : ein Fall , der alle Tage eintrereu kann ; man muß

also sein Geld je eher lieber dabei anzulegen suchen . Ja man

kann jene Wahrscheinlichkeit als Gewisheit betrachten , wenn

man einer Seits das Wesen dieses Anlehns bedenkt , indem es

in der That höchst weise , höchst solide und höchst vortbeilhaft

für die Interessenten eingerichtet ist , und in aller Absicht die

beste Verfassung hat , die je getroffen worden — und von der

andern Seite den Zusammenfluß der Umstande , welche sich ins¬

gesamt dahin vereinigen , daß man glaube » muß , Frankreichs

Credit und das Vertrauen in seine königliche Fonds müsse noth -

wendig immer mehr und mehr zunekmen und fester werden .

f ^Vss ätruenstee be ^ cliestem ^ ukstür rvobl geclscbt lrsbe »

mag ? OlmüreitiA liistst üie ^ uststelmeiclerci lies Vorst im künsnr -

vesten stocvobl ,sls i » cler kolikik , alles liinter lieb , vvss m

ller nur je über clen Ulrein nscb lleutstcblsnä ^ ullirt ili . I

Ueber ven Handelstractat .

Beide Theile scheinen ' mit dem Handelstractat sehr zufrie¬

den zu seyn . Die Engländer erblicken dabei einen starken Ab¬

satz ihrer Wollenwaaren , ihrer fassonirtrn Zitze und ihrer Kin «

kallierie . Wir hingegen rechnen auf eine starke Ausfuhr unsrer

Weine , Leinen , Batiste n . s. w . und vielleicht haben beide Thei¬

le recht , doch unter Modifikationen , welche die Zeit allein ge¬

hörig würdigen kann .

Ueberhaupt scheint der Tractat einen nur allzuoft verkann¬

ten Grundsatz bestätigt zu haben , nemlich daß massige Zölle daS

einzige Mittel sind , die Einkünfte zu sichern und die Contre -

bande zu verhüten : also werden die Englischen Maaren nur rc >

N - bis



bis 72 Proccnt Zoll bezahlen . Sollte es auch in den ersten

Jahren den Anschein haben , als ob der Vortheil auf Seiten

der Engländer wäre , so ist doch klar , daß der französische

Handel sich dadurch von Jahr zu Jahr weiter ausbreilen müs¬

se , und zwar um so mehr , da unsre Manufacturisten nichts

hindert , nach und nach die Englischen Producte nachzuahmcn ,

die Naiur aber England den Boden und das Klima zu Hervor¬

bringung der Weine versagt har , so daß sie in dieser Hinsicht ,

immer von uns abhängig bleiben müssen .

Es ist gewiß , daß die Portugiesischen Weine auch noch fer¬

nerhin in England starke Consumtion finden werden . Aber das

Heranwachsende Geschlecht wird die französischen Weine vor -

ziehn : dies beweist Irlands Beispiel , wo man zehnmal mehr

französische Weine als portugiesische trinkt . Da die französi¬

schen Weine künftig in England den nämlichen Zoll bezahlen

sollen , den die portugiesischen jezt entrichten , das heißt , vier¬

zig Pfund Sterling von der Tonne , oder ohngefchr 24 franzö¬

sische Sols von der Bouteille , so werden unsre Medocweine

dort zu guten Preisen können verkauft werden , und man wird

sie den portugiesischen vorzichn . Freilich könnten die Englän¬

der den bisherigen Einfuhrzoll für die lezccren herunrersctzcn ;

diese Verminderung aber kann doch nicht sehr merklich seyn ,

weil sie ausserdem den Ertrag ihrer Brauereien schmälern wür¬

den , welche den wichtigsten Zweig ihrer Accisegefälle ausma¬

chen und jährlich mehr als achtzehnmalhunderltausend Pfund

Sterl .' ng eirwringen .

Ncberhaupt wird der Tractat ungezweifelt beyden Ländern

vortheilhaft seyn ; er wird den Bewohnern derselben mehr Ver¬

gnügungen verschaffen , und den gegenseitigen Monarchen eine

merkliche Erhöhung ihrer Einkünfte ; er dient , die .Engländer

de »
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den Franzosen mehr zu nähern , und ist überhaupt auf liberale
Grundsätze gebaut , welche grossen Nationen anständig sind,
und worin Frankreich um so mehr das Beispiel geben mußte,
weil eö dasjenige Land auf dem ganzen Erdboden ist , welches
vermöge seiner natürlichen Vorzüge , am meisten gewinnen
müßte , wenn solche Grundsätze in der Handelsweltallgemein
anerkannt würden .

Zwei und vierzigster Brief .

den zi . Oct . 1786 .

— — — — — — — — s l. ücke im Original )
Es hat auch geheissen , ( und unter andern hat es auch der
Prinz Ferdinand gesagt , ) daß ich Launav ' s Lompte rcnclu
wiederlegt hätte . Von der Zeit an habe ich mich alle Tage bey
dem de Launav aufschreiben lassen , und erklärt , daß ich es für
so unnöthig hielte , Leute unter solchen Umständen zu quälen ,
daß ich , der Niederträchtigkeit nicht zu erwähnen , welche eine
solche ungeheißne Behandlung eines unglüklichm Mannes ver¬
lachen würde , denjenigen für einen Thc . . Hallen müßte , der
mir zuerst einen so dummboshaften - 'Streich habe andichten
können .

De Launay hat wegen einer Replik auf die Wiederlegung
seines Oomxte renän einen so harten Brief erhalten , daß er
auf der Stelle um Erlaubniß sich entfernen zu dürfen , ange¬
sucht hat . Der König hat geantwortet , er solle die Erlaubniß
bekommen , wenn die Commission seiner nicht mehr nöthig ha¬
ben werde .



— —

Man murmelt hier laut , nachdem man lange genug heim¬
lich davon gesprochen hat , daß zwischen Rußland , Oestreich
und Preussen an einem Tractat gearbeitet werde , wozu die Pa -
« ificarion Hollands den Vorwand abgebe . Ich gestehe , daß
ich dazu jezt nicht den mindesten Anschein sehe . Weder der Kö¬
nig , noch irgend ein Minister scheinen mir 'zu einem solchen Ge¬
danken aufgelegt zu sevn . Indessen ist eS doch nölhig , die
Sache in ernstliche Ucberlcgung zu ziehen . — — — Als
ich diese Periode endigte , erhielt ich die sichere Nachricht , daß
der Doktor Rogerson , der Lieblingsarzt der Czarin , eben der ,
den sie nach Wien geschikt hatte , und dessen ich in meinen vor ,
hergehenden Briefen gedacht habe , angekommen ist . Dies ist
mehr als jemals der Fall , wo man aufpassen muß ; indessen
ist das eigentlich die Sache der Minister ; sie allein haben die
Mittel aufzulauern in den Händen , wäre es auch nur durch
die Allgewalt der kleinen Tischgesellschaften , welche als das
Netz der Geheimnisse zu betrachten sind . Uebrigens kommt
Rogerson über Amsterdam aus England , und er mußte natür¬
licher Weise über Berlin gehen . Inzwischen wiederhole ich,
daß man das Oesireichische und St . Petersburger Eabinet ge¬
nau beobachten muß , so überzeugt ich ausse dem auch bin , daß
der Kaiser gegenwärtig blos auf das hiesige Land sein Augen¬
merk richtet . Hiezu kommt noch , daß ich deutlich wabrzuneh -
men glaube , der Prinz Heinrich fange an nicht mebr zu fran -
zösiren . ^ olll ! dass iss dem l. eler laiißtl bekannt , und
aller LchmahunZen ungeachtet , welche clcr grieMeller da -
t>ey auslkölzt , kann man sich doch über che betroxne kitel -
keit desselben des Aachens nicht enthalten . ^ — — — —
- - — — Ehedem hat er in Petersburg viel ausgerichiet .
Vielleicht schmeichelt er sich , daß , wenn man dieses Cabinet
nöthig haben sollte , man ihn brauchen werde : dann aber

wäre
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wäre mehr als jemals , ein allgemeines Feuer zu besor¬
gen .

Len Sonnabend Abend ist der Herzog von Braunschweig
zu Potsdam eingelroffen ; dies ist in Berlin eine Art von Ge -
heimniß . Den Sonntag wurde bloö Musik gemacht und Re -
vüe gehalten ; cs ist indessen gewiß , daß zwischen dem Sonn¬
tag und Dienstag zwei Couriers abgegangen sind . Weiter
weiß ich davon nichts . Es fehlt mir an Geld und andern Hülfs -
mitteln ; Unordnung im Hauswesen ist eine so unangenehme
Sache ; einigen Günstlingen ist ungemein daran gelegen , daß
sie aufhöre , wenigstens in gewissen Stücken , denn sie haben
keinen Heller f Oer llrieküeller iekeiut rur » 6oliren , gder 6er
Lorretfioncient tvircl evobl verlieben , rvss er eigentlich
weint . ^ und er verlaßt den Pallast so wenig , daß ich ncthwen -
dig argwöhnen muß , cs müsse irgend ein wichtiger Gegenstand
seyn , welcher den König beschäftigt .

Im Innern hat sich ein stürmischer Auftritt ereignet . Ei¬
ner der angesehensten Stallmeister , Namens Rumpel , ein von
Narur etwas rauher Mann , und zwar in dem Grade , daß er
bey der Rcvüe einen Edelmann gemishandelt hat , ohne daß es
weitere Folgen gehabt Härte , dieser Rumpel hat mit dem Hm .
von Lindcnau , dem neuen Oberftallmeister , einem Sachsen ,
der durch seine » Freund Bischofswerder empfohlen worden , ei¬
nen sthr lebhaften Zwist wegen der Subordination gehabt . Lin -
denau hat den insolenten Mann in Arrest geschikt und es dem
Könige angezeigt. Dieser ist deshalb heftig aufgefahren ; aber
nach einem Stillschweigen von einigen Secunden hat er dem
Hm . von Lindenau Recht gegeben , doch den Arrest nur auf ei¬
ne trvkne Art und auf eine unbestimmte Zeit bestätigt . Dies
hat den Vorgesetzten einiges Ansehn verschaft und die Insolenz
der Unterbedienten etwas gemässigt .

N4
Von



Von der andern Seite scheint unter den Begünstigten Unei¬

nigkeit einzureissen . Golz und Bischofswerder haben in Schle¬

sien einen sehr ernsthaften Zwist gehabt . Als der König einige

neue Ernennungen , ich weiß nicht welche , vornahm , beobach¬

tete Golz ein so kaltes Stillschweigen , daß derKönig den Grund

dieser stillschweigenden Misbilligung zu wissen verlangte .

„ Ewr . Majestät überschwemmen uns mit lauter Sachsen , ant -

, , wertete Golz , als ob Sie selbst keine tüchtige Leute hätten . " —

Vicht lange nachher kommt Bischvfswerder , und schlägt eine »

Sachsen vor . Darauf sagt der König sehr unwillig : „ Ey

„ zum H . er schlagt mir nichts als Sachsen vor . " -

Daher ist ohne Zweifel der Zwist mit Golz entstanden ; er ist

zwar wieder so ziemlich beygelegt , aber man kann daraus wohl

abnehmen , daß Golz , der Tatar , und Bischofswerder , der

Gutmüthige , weder Herzensfreunde sind , noch je seyn wer¬

den . Der leztere hat auch den Herzog von Holsteinbeck hieher

gebracht , welcher das Commando von der Garde erhalten ) soll ,

ein Posten , den der ehemalige Günstling Wartensleben be¬

kleidet .

Eine Stufe tiefer scheint es , als ob Chauvier wieder ans

Bret käme . Zu Anfang der Negierung glaubte er , daß er

vielleicht beym Sekretairdienst besser stehen würde ; er hm sich

aber geirrt und eö läßt , als ob er wieder bloö im Hauswesen

gebraucht werden sollte , zu kleinen Diensten , und das gelingt

ihm .

Den Mittwoch kommt der König hierher , geht aber , wie

man sagt , den Donnerstag wieder zurück - - sollte dies nicht

auch ein bischen darum gescheht , , um den Prinzen Heinrich zu

entfernen , ohne mit ihm zu zerfallen ? s ' .V - e lcKgrMnmg ! ^

Denn der Prinz würde durch die blosse Ortverandernng des Kö¬

nigs von den Geschäften entfernt werden .
Der
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" Der Minister ' von Blumenthalchat gradezu um semeii M -

schied angehalten , und sich beschwert , daß der König einigen

von seinen Dienern , die yicht so lange gedient als er , den gros¬

sen Orden gegeben , ihm aber kein Ehrenzeichen ertheilt ha¬

be . Sein Abschied ist ihm nicht bewilligt worden , wiewohl

der König , wie man sagt , es nicht ungern gesehn haben wür¬

de , um einen Platz vergeben zu können . Man will wissen ,

und zwar aus einer guten Quelle , daß dieser Platz , oder viel¬

mehr ein Hauptposten , so eben einem sehr bekannten Mann zu -

gedacht worden , der aber aller Welt misfallen würde .

Herzberg sinkt immer mehr , wenn sein Credit nicht schon

wirklich ganz gefallen ist . Gewiß ist es , daß er seit der Rük -

kehr aus Schlesien , bey dem Könige nicht gespeißt hat .

Wöllner ist zu Potsdam .

Lassen Sie sich von der Gesandschaft nicht überreden , daß

von dstreichscher Seite nichts zu befürchten sey . Ich bin über¬

zeugt , daß der König noch keine Partie genommen , daß der

Kaiser ihn ausforschr , und daß uns etwas entwischt , was vor¬

geht . Das ist nun freilich in Rüksicht auf mich , gar nicht zu

verwundern . Ich gestehe , es befremdet mich selbst , daß ich

doch noch so viel erfahre , fnemlicb Ltscltgerücbte unäkeciien -

tengctrÄtlcKeH so wenig es auch ist . Für den französischen

Minister aber kann es hier kein Geheimniß geben , ausser wenn

« r es an Geld f ! ! ^ oder Thatigkeit fehlen laßt .

Man erzählt mir so eben , daß der General Rodig den

Grafen Görz herausgefordert habe ; man sagt nicht warum ;

auch halt ich es nicht für wahrscheinlich ; wiewohl die Nachricht

von guter Hand kommt , doch nur von einem jungen Menscheu .

N 5
Drei
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§ ^ em Herrn von Launay sind durch einen neuen , sehr harten
und etwas unzusammcnhängenden Brief , alle Geschäfte genom¬
men worden . Ich habe jedoch Mühe zu glauben , daß man
den Anfang der Regierung durch eine unndthige Grausamkeit
zu beflecken Willens sey . Das Opfer ist der Nation darge¬
bracht worden , von dem Augenblik an , da der Mann seinen
Posten verlohren hat : das übrige würde nur Entladung eines
vergeblichen Haffes seyn , da der Unglükliche Niemanden mehr
im Wege seyn kann . Herr von Werder steht an der Spitze
der Regie. Wir werden sehn , wie es mit der neuen Anord -
ordnunz gehn wird , oder vielmehr , ob sie eine solche zu treffen
im Stande seyn werden . Unterdessen ist die Absetzung von
vierzig Franzosen in Petto beschlossen , und ich merke eben nicht,
daß diese Sicilianische Vesper die Meinung des Publikums son¬
derlich gewinnt . Der Schauplatz ist hier nicht groß genug ,
Laß man nicht bemerken sollte , was hinter den Conlissen vor¬
geht . s !>lonlcnlc ! ^ Es ist keine andre Täuschung , möglich , als
wirklich Gutes zu stiften . Uebrigens suche ich den de Launay
zu retten , indem ich dem Prinzen Heinrich , der wenigstens
daö Recht behalten hat , alles zu sagen , vorstelle , daß der
König in dieser Sache bisher wirklich den ganzen Beifall der
Nation erhalten habe ; wenn er aber weiter ginge , so würde er
nur den Beifall von Launays Feinden gewinnen ; man murmele
hin und wieder , er habe ihren Haß geerbt — u . s. w . Es ist
gew ß , daß alle die Icki ' s in dem Lompte renäu zum Ver¬
druß , wo nicht gar zum Zorn gereizt hüben .

Der
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Der König ist gestern hier angekommen , und heute Mor¬

gen wieder abgereist . Es scheint , als ob die Sache wegen des

Fr . v . V . zur Reife gedeihen wolle . Man spricht von folgen¬

den drei Vorschlägen . Zweimalhunderttausend Thaler zu ihrer

Milgift ( der König aber will dies nicht , oder er will monatlich

nur tausend Thaler zahlen , so daß die Zahlung erst in i6 Jah¬

ren und 8 Monaten vollendet seyn , und dieselbe überhaupt ein

wenig ungewiß machen würde ; eine Hcurath zur linken Hand

( der König ist es zufrieden , aber das Fräulein findet cs sehr

zweideutig ; ) oder sie heurathet einen Mann , der in derselben

Stunde als Gesandter nach Schweden abgehen müßte : ( Man

würde sehr verlegen seyn , einen solchen Mann zu finden . ) —

— — — Herr von Bischosswerder leitet die Unterhand¬

lung . — — — — —

Der König wird , wie man sagt , bis zum Zten in Potsdam

bleiben . Unter seinen dortigen Gesellschaften befindet sich auch

Herr von Arnim , dem das Einnehmende seiner Sitten und

sein grosses Vermögen viel Freunde erworben haben ; er besitzt

einen sehr geraden aber eben nicht glänzenden Verstand . - -

Uebrigens ist der Anweisungsctat fertig , wie man ver¬

sichert , und diese Arbeit hat Wöllner allein zu Stande gebracht ,
auch sind alle Minister , Schulenburg ausgenommen , vielleicht

wegen seiner Verbindungen mit dem Grafen Zinkenstem , sehr

unruhig und bestürzt . Es giebt einige , und das ist gewiß ,

welche dem Könige noch nicht die mindeste Rechnung abgelegt

haben . — — — —

Jemand , der eben aus Rußland ankommt , s oluiieblbsr

« iecler ein Ignärm 'iinnilctieri ^ benthcursi ' H Versichert mich ,

daß die Kaiserin seit langer Zeit nicht mehr den Senat be¬

sucht
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sucht — — ( dies widerspricht aber allen bis zu mir ge¬

langten Nachrichten ; ) Daß Potemkins Ehrsucht sich zu de «

grölen Entwürfen erhebt , und daß man ganz laut sagt , er

werde entweder Kaiser werden , oder bey der Thronbesteigung

des Großfürsten den Kopf verlieren . Dieser schlaue und durch¬

fallende Mann , der dabey eine seltene Festigkeit besitzt , hat kei¬

nen einzigen Freund , und doch ist die Anzahl seiner Creaturen

und seiner Gläubiger , welche mit ihm alles verlieren würden ,

rmwr allen Elasten der Nation so groß , daß seine Partei sehr

furchtbar ist . Zn einem Lande , wo alles zu Kauf steht , häuft

er mnnmeßliche Schatze auf . Gewohnt , nie seine Schulden

Zu bejahten , und in Rußland über alles zu schalten , wird es

ihm nickt schwer , grosse Summen zusammenzubringcn - Er

hat - U! Zimmer , wovon er allein den Schlüssel verwahrt , wel¬

ches von oben bis unten mit Regalen und Fachern bekleidet ist ,

die mit Zetteln aus der Russischen , Dänischen , und besonders

auS der Holländischen und Englischen Bank angefällt sind .

Einer von seinen Geschäftsleuten schlug ihm einst vor , s slles
äas ill evsdrtcdeinIIckl chrrHirlung cies vbgeclscdten Adentkeu -

rers ^ die Bibliothek eines grossen Herrn , der eben mit Tode

abgegangen war , anzukaufcn . Potemkin führte ihn hierauf in

sein Jeltelzimmer , und fragte ihn statt aller Antwort : ob er

nicht glaube , daß diese Bibliothek so viel werth wäre , als die

er ihm Vorschläge ? Bey solchen Geldmitteln hat er zu Peters¬

burg fast gar keinen andern Credit nöthig , um alles auszurich -

len was er nur will . Uebrigens muß ich hinzusetzen , daß der

Doktor Rogerson , welcher heute nach St . Petersburg abgegangen

ist , versichert . Niemand in Europa führe eine so regelmässige

und uichterne Lebensart als Katharina die Zweite . Es ist zu

bemerken , daß er schon 8 Monat abwesend ist .

Ich
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Ich habe einige ziemlich merkwürdige Umstande , die Usur¬

pation des Curländischen Postregals betreffend , gesammelt,
deren ich in meinen vorhergehenden Triefen erwähnte . Es
ist dies für diesen kleinen Staat ein Gegenstand von nicht ge¬
ringer Bedeutung . Nicht zu gedenken , daß dadurch eine Art
von Staatsinquisicion eiugeführt und das Völkerrecht vcrlezt
wird , so tragt dieser Zweig der Einkünfte jährlich nicht weni¬
ger als ibo , ooo französische Livres ein . Doch hören Sie ei¬
nen sonderbaren Umstand , der die Russische Politik charakleri -
sirl - Um keine zu auffallende Gewaltthätigkeit zu begehen und
keine Truppen marschiren lassen zu dürfen , welches allemal die
Aufmerksamkeit der Nachbarn rege macht , hat der Russische
Hof eine freundschaftliche Conferenz zwischen Curländischen
Depulirten und zu diesem Zwek zu ernennenden Commissrricn
vorgeschlagen , oder vielmehr anverlangen lassen ; und diese
Conferenz sollte zu Riga , einer Russischen Festung an der Gren¬
ze von Curland , unter dem Vorsitz des Gouverneurs von ge¬
dachtem Platze , statt haben . Es begaben sich also zur bestimm¬
ten Zeit vier Curländische Abgeordnete dahin ; worauf der Gou¬
verneur ihnen andeutete : er habe Befehl von seiner Monarchin ,
sie in Verhaft nehmen Massen , wofern sie die Akte nicht Un¬
terzeichneten , welche er ihnen völlig ausgefertigt vorlegte , und
wodurch das Curländische Postregal an Rußland übertrage »
wurde . Die Abgeordneten , welche auf den Fall einer Weige¬
rung keine andre Aussicht hatten als nach Sibirien , Unterzeich¬
neten ohne Umstände ; worauf man sthnen noch verschiednc an¬
dre Conventionen , wodurch kleinere Gefalle , ja selbst Lände¬
reien an der Grenze , abgetreten wurden , vorlegte , und die sie
auf eben die Art bestätigen mußten . Eine sehr arglistige und
zugleich sehr wichtige Convention ist diejenige , wodurch all«
Russische Unterthanen reclamirt werden , die sich in Curland

auf-



aufhalten , und unter welchen das Petersburger Cabinet sogar

die Nachkommen derselben begreifst , wenn sie auch schon seit

Jahrhunderten naturalisirt waren . Es ist offenbar , daß diese

Verwilligung zu grenzenlosen Mishandlungen und unzählige »

Schikanen Anlaß giebt , welche Curland mehr schaden werden ,

als die lästigste Auflage . Denn nichts hindert die Russischen

Beamten , sooft es ihnen beliebt , zu erdichten , daß in diesem

oder jenem Theile von Curland , so oder so viel Russische Un -

tertbanen eristiren , und dann vorzugeben , daß man die Aus¬

lieferung derselben verweigert , um das Land um eben so viele

hundert Dncaten ( als welches die in der Convention sixirte

Summe ist für jeden Kopf , den man sich weigert auszuliefern )

jn Contribution zu setzen , als es das Bedürfniß des Russischen

Fiscus oder des Beamren erfordert , oder als das Land selbst

aufzubriugen im Stande ist . Noch einmal , was in Curland

ohne Schleier vorgenommen wird , das geschieht in allen an¬

dern Landern , welche an Rußland grenzen , aber nur gehei¬

mer . '

Der Stallmeister Rumpel , dessen ich in meinem vorigen

Briefe gedacht habe , ist verabschiedet . -

Am Donnerstag Abend speiste der König an der vertrauli¬

chen Tafel , wo man blos durch Dreher , ohne Domesticken be¬

dient wurde . Die Gesellschaft bestand auS io Personen , und

man war sehr lustig .

Der Prinz Heinrich , welcher diese Woche dem Militaire

und Civile grosse Diners gegeben , ( welches er sonst nie gethan

hat ) soupirt den Montag mit seinem ganzen Hofe >bey der re¬

gierenden Königin ; das beweist nichts weiter , als daß man

hlos auf den Fuß der Höflichkeit sepn will . Ich hatte beinahe



vergessen , zu melden , daß er morgen allen Unterofficieren von

Wraunschen Regiment ein Mittagmahl giebt . -

Der Baron von Bagge , der hier niemand sprechen , ja

nicht einmal blosse Höflichkeitsbesuche ablegen wollte , weil er

meinte , daß der König in Rücksicht dessen , wie er mit ikm als

Kronprinzen gestanden , ihn selbst fordern lassen würde , hat ge «

stern eine Einladung erhalten , nach Potsdam zu kommen . DaS

ist ein Beweis , daß die Musik dort noch am Herzen liegt .

Der nichlswürdiqe E ' ' ^ bat an Cbauvier geschrieben : er

wisse und könne gar nicht zweifeln , daß er es ihm zu verdan¬

ken habe , daß ihn der König nicht vorgelassen ; er gehe jetzt in

ein Land , ^ vo es wenigstens leicht wäre zu schaden , und er

würde ausser den Mitteln , die ikm Chauvier selbst schon an die

Hand gegeben , alles in Thäcigkeit setzen , ihn zu verderben .

Chauvier har es klug gemacht , und den Brief dem Könige ge¬

zeigt . —

Vier und vierzigster Brief .

den 7 . November . i ?8S .

§ ) er König hat den Handel zwischen Bischofswerder und Golz

selbst geschlichtet ; der Friede ist also hergestellt , und zwar um

so vollkommner , da der Krieg zwischen dem Ersteren und dem

Grafen von Görtz völlig ausgebrochen ist und sehr hitzig Getrie¬

ben wird , so , daß man sogar Thatlichkeiten befürchtet . Viel¬

leicht wird man dem Grafen ein Regiment geben , um ihn zu

entfernen ; die Schwierigkeit ist nur die Bezahlung seiner

Schulden ; denn , um es grade heraus zu sagen , niit dem Gel¬
be
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de ist der König nicht verschwenderisch . sLine ttsuptbe -
tcli ^ eräe cles Verk . , clie er vkt ^viecierdolt . ^ Endlich ist der

Gehalt der Flügeladjutantcn bestimmt . Bischofswerder be¬

kommt 20OO Rthl . ; Golz und Bowlet jeder i / oo Rthl . ; Der

Oberstallmeister von Lindenau auch 2000 Rthl . , acht Foura -

ge - Rationen , die man , ein Jahr ins andre / auf 600 Rthl .

anschlagen kann ; und ausserdem Feuerung und Licht . -

Die Lebensart zu Potsdam ist ziemlich regelmäßig . Der

König ist spätestens um 6 Uhr auf . Der Fürst von Dessau

hat ihn nie früher als um halb Eins gesehen , und sonst ausser

der Mittagstafel , vielleicht keine halbe Stunde den Tag über .

-A , ' ''

klAv

Wöllner kommt gar nicht aus Potsdam , es arbeiten be¬

ständig zwei Leute in seinem Zimmer . Vis jezt kann man ihn

als den König der innern Angelegenheiten betrachten . Es ist

nicht zu leugnen , daß es ihm weder an Geschiklichkeit , noch an

Kenntnissen fehlt , und die unaufhörliche Unordnung in den

Rechnungen , verbunden mit dem Mistrauen gegen die in Ak¬

tivität stehenden Finanziers , muß den König dahin gebracht

haben , sich anf Wöllnern zu verlassen , der ausserdem die Ob -

scurität für sich hat .

Ich sagte , die immerwehrende Unordnung , weil Frieds

rich Wilhelm der Erste , von dem fast alle innere Einrichtun¬

gen herrühren , und woran sein Sohn fast nichts geändert hat ,

in der That keinen genauen General - Etat hatte , und zwar

aus Grundsatz . Denn da er allein das Ganze seiner Angele¬

genheiten übersah und nicht wollte , daß einer von seinen Mi¬

nistern es errathen sollte , so machte er ûnvollständige , überla¬

dene und unrichtige Etats . Friedrich der Zweite , der vom

Rechnungswesen nie etwas , verstanden hat L ? ! ^ , aber wohl

wüste .
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wüste , daß daö Geld die Grundlage aller Macht ist , schrank¬

te sich darauf ein , viel zusammenznsparen , und er war so

sicher , daß seine Überschüsse zum Erstaunen groß sey » , daß

er sich blos mit Pariiakcchnungen begnügte ; wenigstens scheint

mir diese Erklärung wahrscheinlicher zu styn , als die Beschul¬

digung , daß er alle Gencralrechnuugcn von Einnahme und

Ausgabe verbrannt habe , und zwar ans Borsatz , blos um sei¬

nen Nachfolger in Verwirrung zu setzen . Der jetzige König

will Ordnung hierin einführen , und er hat rechts aber das sind

des Augiasställe , und ich erblicke keinen Herkules , wenig¬

stens unter denen nicht , die er dazu brauchen will .

Der Graf von Finken stein hat dem König einen sehr nach¬

drücklichen Brief geschrieben , um ihm zu erklären , daß des

Herrn von Herzbergs Livacikäte » so überhand nehmen , daß

er es nicht mehr auShalten könne s .̂Venn ll -?r Vcrf . „ icke slle

Lricke leier , kann , lo err 'ärk er -lvik immer lekr Klücklick

»Kren Inkalt ; j nnd überdem ließen sein hohes Mar und seine lez ,

te Krankheit ihm seine Entlassung aufrichtig wünschen . Der König

hat ihm sehr gütig und verbindlich geantwortet , ihn inständig gebe¬

ten zu bleiben , und zugleich versprochen , daß alle Anlässe zu

Klagen gehoben werden sollen Er verspricht vielleicht mehr ,

als er leisten kann . Unter Friedrich dem Zweiten dienten die

unverträglichsten Männer nebeneinander , und dies ist ein cha¬

rakteristischer Zug seiner Regierung . Jezt darf man so etwas

nicht erwarten sunci ciock >ü Kisker alles ke ) ' m Men geklie -

ben . ^ - Selbst die Akademie will sich gegenwär¬

tig mehr herausnehmen . Sie hat drei deutsche Mitglieder vor¬

geschlagen , Boden , einen Astronomen , Meierotto , Rector

einer Schule und Ancilllon , einen Prediger ( eine wunderbare

Wahl ! ) . Der König hat über diesen ungewohnten Vorschlag

O mit
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mit ziemlicher Bitterkeit seine Verwunderung zu erkennen gege¬

ben , besonders da man nicht einmal weiß , ob er die Zahl der

Mademisten vermehren will . Diese Unbescheidenheit wird viel¬

leicht ein Reglement veranlassen . Uebrigens har der König un¬

ter den Vorschlag eines gewissen Druiden , Namens Erman ,

ein grosses Ja gesetzt , welcher Verfasser einer Menge schlech¬

ter Predigten ist und einer Geschichte der Refügws , die schon

auZ4Theilen besteht , rvelche füglich auf zo Seiten zusammen -

geschmolzen werden könnten . Er ist übrigens blos von dem

Eurator , Hm . v . H ".rzberg vorgeschlagen , ohne daß seinetwe¬

gen gestimmt worden .

Der Pariser Boden scheint ganz vergessen zu seyn , wo ihm

nicht etwas schlimmeres wiedcrfahren ist . Man hat dem Kö¬

nige vorgestellt , daß drei Briefe dieses Mannes unbeantwortet

waren . „ Ich habe ihm nichts zu sagen , cs ist ein Sch .

„ den ich nicht habe kommen heissen . " s Itenc ! H - Hr . v .

H . . hat vor drei Tagen an ihn geschrieben , um zu verneh¬

men , wenn er sich beurlauben könne . Er har aber noch kei ,

ne Antwort .

Das grosse Mittagsmahl des Prinzen Heinrichs für das

Draunsche Regiment , ist gestern , wie ich gemeldet , vor sich

gegangen . Der Prinz hatte alleOfficiere und goUnterofficicre ,

die bey der Prager Schlacht unter ihm gedient habe » , an sei¬

ner Tafel . Er hat jedem Officier eine Medaille von rz Dura¬

len , jedem Unterofficier « ine » Ducatrn und jedem Gemeinen

einen Thaler geschenkt . Man kann auf keine unschicklichere

Art gros thun . Wenn er es bev dem Könige ganz verschütten

wollte , so war dies das sicherste Mittel . Aber sein Schicksal

ist schon völlig entschieden , und dies muß auch schon ziemlich

bekannt seyn z — s öksn büre clcn klaren unö richtigen beweis I ^

denn
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denn Rogerson , welcher den Prinzen Heinrich bep seinen bei¬

den Russischen Reisen oft gesehn hatte , ist nicht zu ihm gekom¬

men . Der König hat den Arzt gesprochen , aber nur wenig

Augenblicke , wie man sagt .

Ich kann mich auf den Namen der Person nicht besinnen ,

welcke eben von Wien gekommen , und sich bey der Tafel deS

Königs über den Kaiser sehr lustig gewacht hat . Der König

aber ist kalt dabey geblieben , ja sehr ernsthaft , so daß er sogar

Merkmale einer stillschweigenden , aber ziemlich starken Mis -

billigung gegeben hat .

Es werden neue Ordensbänder verfertiget . Die Lieblings «

münze des Mnigs ist , wie es scheint , diejenige , die ihm am

wenigsten kostet , und s » propos 6es Lorllons « eiss clcr krsn .
rote logleiclr eine ^ nekciote snrubringen : ob ? uinl >vie ? lia

luelrcr passt , iti seine ßeringlic Sorge ^ niemals ist das , was

Friedrich der zweite einst zn Pritwitz sagte , als dieser sich be¬

schwerte , daß Braun eher den Oiden erhalten habe als er , bes¬

ser eingetroffen : „ Mein Band ist wie die zuvorkommende Gna -

„ de ; sie wird nur geschenkt , und nicht verdient . "

Der Graf von Arnim ist zum Oberjagermcister und Staats¬

minister mit Sitz und Stimme im Generaldirektor !» ernannt

worden , Ich habe schon in meinen vorigen Briefen seiner um¬

ständlich erwähnt . Diese Wahl ist eine blosse Gunstbezeugung ,

und um so auffallender , da der Obriste von Stein immer um

den Posten des Oberjagermeisters , welcher dem Grafen Schu¬

lenburg genommen worden , angehalten hat . Arnim ist zwar

in Absicht des moralischen Charakters und seiner Sitten einun -

tadelhafter Mann ; daß er aber inS Ministerium gekommen ,

kann er blos seinen gesellschaftlichen Tugenden zu verdanken

haben .
0 - „ Die
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„ Die Frucht fällt vor der Reife ab . " Ich fürchte sehr , daß
dies die Devise der Preuffischen Macht sey . Aber ihre Millio¬
nen sind gut . Wenn denn nun wirklich an Errichtung einer
Dank gearbeitet wird , wie alle Bnlttinö , Zeitungen und
Privatbriefe melden , so daß alle Welt , mich ausgenommen ,
davon spricht , so wäre es ja wohl nützlich , mir Vorschläge auf-
znrragen , um Gelder darin anzulegcn ; denn dies ist , wie mir
dünkt , noch wichtiger als daS Anlehn von 12 ; Millionen , wel¬
ches die Bank wahrscheinlich auf ihre Rechnung nehmen wird .
Uebrigens hat Struensee , der diese Gelegenheit mit Vergnü¬
gen ergreifen würde , um sich dem Könige nothwendig zu ma¬
chen , mich gradezu gefragt : was er von der Verwirrung bei¬
der Escontvcasse , denken solle von dem Schreiben des Ecneral -
Controleurs an die Administratoren derselben , von dem Pro¬
jekt einer Bank und ihrer nahebevorstehendcn Realisirung , von
Len Grundsätzen , nach denen diese eingerichtet werden soll,
und hauptsächlich von der Beschaffenheit der dabei anzusteüen -
den Administratoren ; denn der Gedanke selbst scheint ihm ganz
gut zu sevn ; er ist aber der Meinung , daß auf die lez '. ern alles
ankomme . Auf alles dieses habe ich , wie Sie leicht begreifen,
nicht antworten können ; ich muß es aber bald erfahren ; denn
ausserdem , daß eine solche Unterhandlung nur durch ihn durch¬
gesetzt werden kann , weil alle übrigen ohne Ausnahme davon
gar nichts verstehen fclie Lcbulä liegt blos SM Vers. , clast er
jknea keine obige blote über <lie trsnrüstlcben kinsnren nicbt
niitgetbeilt bstj , so hat er ein Recht mich darüber zu fragen,
weil ich zuerst davon angefangen habe.

Zünf
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Fünf und vierzigster Brief .

teil io . Oct . 1786 .

Der König hat dem General Anhalt den schwarzen Adlerorden
gegeben . — — — — Anhalt hat von unten herauf
gedient . — — — Er war schon dem Prinzen von Preus-
sen atlaschirt , — — — — Sein BcrufzumMilitair -
dienst ist , wie mir dünkt durch den charakteristischen Zug hin¬
länglicherwiesen , daß er nie bey kaltem Blute ist , ausser an der
Spitze seiner Soldaten . Er hat sich bis zur Würde eines Ge¬
neral !ieutenaiits emporgeschwnngen — — — und steht
beym jezigen Könige sehr in Gnaden . Zu Königsberg , wo er
Eommandeur war , ward er verabscheut , uud bas war zu
Potsdam , wo jenes Königreich 46 Jahr lang in Ungnaden
stand , eine Art von Verdienst . Einige Tage vor dem Tode
des Königs ward der General Anhalt nach Sanssouci entboten .
Der König sagte : Er hat eine seiner Töchter ausgestattet ? —
Ja , Sire , ich habe es empfunden . — Wie viel hat Er ihr
mikgsgeben ? — Zehntausend Thaler . — Das ist viel für Ihn,
da er nichts hat . Den folgenden Tag schickt ihm der König die¬
se Summe . Anhalt geht nach Preussen zurük . Sein Wohl¬
täter stirbt ; er schneidet dem Bildnisse desselben den Kopf ab ,
und setzt den deS Nachfolgers darauf. s Sclrän -llicKe 2unge
Der neue König kommt nach Königsberg zur Huldigung , und
schenkt Anhalten eine prächtige goldene Dose , bereitet ihn aber,
die Wahrheit zu sagen , vor , dos Preussische Eommando zu
verlassen . Zwey Monäte darauf , — — — — —
nemlich jezt , wird er abgerufen , mit 5000 Rthl . Pension ,

O z dem



dem grossen Order , und mit dem Versprechen , im Kriege an ,

gestellt zu werden . Alles dies soll , wie man erzählt , darum

gescheht , seyn , weil man besorgt hatte , er möchte beym Kaiser

Dienste nehmen . — — Doch dieser Grund halt nicht

Stich , weil die Güter , die er bey Brandenburg besitzt , hin¬

längliche Sicherheit für seine Person abgebcn .

Wie dem auch sey , und wie viel Anfsehn die Sache gemacht

haben mag , so ist nicht zu leugnen , daß Anhalt ein grosser

Officier ist , der erhalte » zu werden verdient , und daß er für

das Gouvernement in Preussen , welches man ihm seines Hitzi¬

tzen Temperaments wegen nicht lassen konnte , entschädigt wer¬

den muste . — Das wäre aber nicht der Fall mit dem Hrn . von

Manstein , einem blossen Capitain , dessen militärische Verdien¬

ste nicht bekannt sind , und der hieher berufen worden , in der

Absicht , wie man sagt , daß er mit dem Obrisilieutenants -

Eharakter Prinzenhosmeister werden soll . - Doch das ist

wahrscheinlich ungegründet . »

Eine andre Sonderbarkeit , welche nicht minder Aufsehn

erregt hat , ist , daß Hr . v . Heinitz , Minister von Bergwerks -

Departement , an die Spitze der Commission gegen den Hr . v .

Wartenberg gestellt Wochen , welcher lange Zeit die Kleidungs¬

stücke für die Truppen zu besorgen gehabt , und dabei Unter ,

schleif gemacht haben soll , aber vielleicht doch wohl nicht mehr

als seine Vorgänger . Diese Methode Untersuchungen anzustel «

len , welche eingeführt zu werden scheint , und welche man nicht

gewohnt werden wird ( wäre es auch nur darum , weil man sich

schwerlich bereden kann , daß der vorige König nachlässig und

ein schlechter Wirth gewesen sey ) , diese Methode , sage ich ,

scheint Argwohn gegen die commandirendr Chefe zu verrathe » ,

« eil man die Direction solcher Untersuchungen den Officieren
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entzieht , denen sie sonst natürlicher Weise gehörte . Man be «

klag ! sich sehr bitter darüber , und das ist ohne Zweifel ein

schlimmes Zeichen , da die Regierung erst 2 Monat dauert .

— — Dadurch daß der König , nicht wie Friedrich der

Zweite , sich die Briefe nachschicken lassen , ist er sehr zurückge¬

kommen . Ben seiner Rückkunft aus Schlesien hat er sie zu

tausenden vorgefunden , und das macht einen auffallenden Con -

trast mit der unglaublichen Thaligkeit des vorigen Königes , der

jedoch mehr mehr , oder vielmehr weniger als ein anderer in

seinen königlichen Geschäften arbeitete . Anderthalb Stunden

des Tags waren in den gewöhnlichen Umstanden alle Zeit , die

er ihnen widmete ; s sollte dies rvabr se / n , so gilt e » vbnscbl -
bsr nur von cler 2eit , xvo er den expedirendcn 8ecrelsiren

die Leketile und Antworten dietirte ĵ aber er verschob die Last

des einzelen Tages nie auf den andern Morgen . Dieser Fürst ,

welcher die Menschen so gut kannte , wüste wohl , daß eS bes¬

ser sey , schlecht zu antworten , als gar nicht zu antworten . Ei¬

ne Menge von Aufsätzen und Projekten liegen auf dem Tische

des jetzigen Königes svvie dies immer be / neuen Uczierun -
xen , besonders bc ^ der heutigen kkenge von krojectma -

cbern , unter denen der äutor oben an tickt , der ksll ili ^ ;

die meisten betreffen Veränderungen im Militär : aber noch hat

man die Augen noch nicht darauf gerichtet Er betrachtet sie

als Verletzungen seines Anschns , und als ob man ihm Unfä¬

higkeit Schuld geben wolle . Unter der Anzahl der vergeblichen

Schriften , die ihm zugeschickt worden , befindet sich , wie man

sagt , auch ein Aufsatz des Baron von Knyphauscn über die

auswärtigen Staarsverhältnisse ( nach einigen Anzeigen zu

schließen , begünstigt derselbe unser System , und das hat be¬

sonders misgefallen ) ; auch ist er sogleich als hirnloses Geschwätz
0 4 bei



bei Seite geworfen worden . Indessen hat der Aaron Knyp «
Hausen gegen mich geleugnet , daß !er -.Verfasser j ,deS . Aufsatzes
sey .

Wahrscheinlich hat es auch in dieser Abneigung gegen Rath¬
schläge seinen Erund , daß Wblluer blos einen Gehalt vonzooo
Rthlr . erhalten hat , welcher von den Pensionen genommen wor¬
den , die sonst die Chefs des Commerzdepartements hatten , und
wovon er wirklich die kleinste bekommen hat , welches ihn denen
zleichstellt , die weniger Einstuß haben und weniger arbeiten
als er . Da alles das , was im Werke ist , und das wenige ,
was geschicht , von ihm allein herrühret , so muß seine Arbeit¬
samkeit sehr groß sey » . Blos die Anfertigung und Auseinan¬
dersetzung des Geldetats hat ihm , wie man sagt , viele Mühe
gemacht . Man weiß nunmehr den Ueberschuß der Einnahme
über die Ausgabe , im Civile wenigstens ; er ist um den vier¬
ten Theil starker als man glaubte , und das ist sehr viel . Es
heißt , daß man den grösten Theil dieses Ueberschusses anweu -
den werde , um die Lage der Subalternofficiers zu verbessern .
Die Gemeinen verdienen ohne Zweifel nur die Ehre , Hungers
zu sterben ; doch glaube ich schwerlich , daß man den Capitainen
Eintrag thun wird.

Wenn der König denjenigen wenig gicbt , auf die er am
meisten zu Hallen scheint , so hat eS doch einigen Schein , daß
er ihnen entweder insgeheim giebt , oder daß er seine Ursache »
hat , gewissen andern zu geben . Der Kammerherr von Dörn¬
berg , meines Erachtens ein unbedeutender Mann , welcher die
Dienste der Prinzessin Amalia verließ , ohnerachtet .sie seine
Schulden bezahlt hatte , und darauf bcy der Königin Dienste
nahm , hat binnen 5 Tagen zweimal beträchtliche Zulage erhal¬
te » . Er hak jetzt 2000 Nrhlr . als Kammcrherr , etwas uner¬

hörtes !



hartes ! s unl ? cier Verk . bst nocb nicbt »^ Was will das sa -

gen ? Sollte etwa das Fräulein v . V . ihn Heurathen wollen ?

— — — — — — — — Was vermag das

Geld nicht bey einer so dürftigen Nation ! So leben habe ich

Bredsric , einen ehemaligen Bedienten - des Prinzen Heinrichs

mit dem Ordenskreuz eines Cansnicus von Magdeburg ( wo

der Prinz Heinrich Domprobst ist ) geschn . Sieben tausend

Thaler , so ihm der Prinz vorgcschossen , haben ihm diese Pra -

bende verschafft — — und das in einem Lande ', wo man

in Ansehung der Geburt so delicat seyn will .

Die Anekdote , welche ich in meinem lezten Briefe von der

Akademie beibrachte , ist noch pikanter , als ich sie dort erzählt

habe . Ein gewisser Schütz , ein Mitglied , schrieb an den Kö¬

nig einen sehr heftigen Brief gegen den Hrn . v . Herzberg , und

über die despotische Art , womit derselbe die Akademie behand¬

le . Der König sandte den Brief dem Hrn . v . Herzberg zu ,

welches hier zu Laude ein Zeichen der Unzufriedenheit ist . An

eben dem Tage schlug Büsching , der Geograph , einen Platz !»

der Akademie aus , wenn man ihm nicht zugleich eine Pension

von tausend Thalern geben wolle . Statt aller Antwort auf

Schützens Klagen , ernannte Hr . v . Herzberg den Erman oh¬

ne deshalb jemand zu fragen , und der König schrieb unter diese

Ernennung ohne Schwierigkeit Ja . Darauf schrieb .Schütz

einen noch heftiger » Brief , wovon ich aber die Folgen nicht

weiß .

De Launay ' s Sache ist noch nicht so ganz anfs Reine , als

es wohl scheinen möchte . Man sagt ganz laut , daß man , ehe

ihm der Abschied bewilliget wird , erst die Caffeelieferung für

O 5 Schles



Schlesien erwartet , die er sehr unvorsichtig übernommen , und

nachher wieder an Kaufleute abgetreten hat , welche mit Ver¬

lust bedrohet werden , und durch seinen Sturz verleitet werden

dürften , ihren Accord ganz zu brechen oder doch zu verletzen ,

zu einer Zeit , wo alle Wässer mit Eis gestopft sind und also

wenig Weg « übrig bleiben , einen so grossen Ausfall zu ersetzen .

Die Wahrheit aber ist , daß die Commission suspendirt worden ,

weil mau unter der Hand aus allen Gegenden des Königreichs
»mch näheren Aufklärungen umherschickt : in der That eine

grausame und tyrannische Inquisition ! welche beweist , daß

man mehr dem de Launay zu Leibe will , als das gemeine Ve¬

ste zu betreiben sucht .

Ein gewisser Dubvft , ehemals Kaufmann en Gros zu
Leipzig , wo er , wenn -ich mich nicht irre , fallirt hat , und

bekannt wegen seiner Schwärmerei und Anhänglichkeit an die

Mystik , ist hiehcr berufen und iuActivirät gesetzt worden , um ,

wie man glaubt , einen Handelsoperationsplan zu eniwerfen ,

welcher an die Stelle der ausschliessenden Privilegien treten

könnte . Es läßt , als wenn man einen Ausfall gegen Splitt -

gerbers im Sinne hätte , und ihnen das Zuckern , vnopol nehmen

wollte ; eine sehr gerechte und heilsame Operation , aber ver¬
wickelt und delicat !

Eine wichtigere Nachricht , die ich aber nicht verbürge ,
wiewohl sie von guter Hand kommt , ist , daß der Baron v .

Knyphausen eine geheime Unterredung mit dem Könige gehabt

hat . Das würde mich in gewisser Rüksicht nicht befremde » .

Man will mir als gewiß versichern , daß der König , aufge¬

bracht , daß man ihn zur Wahl des Grafen Görz nach Holland

getrieben , nun , da das Oranische Haus selbst sich über diesen

Mimst « beklagt , nach einem Strom von Schelten verlangt

har .
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hat , daß man sowohl Görz als Thulemeyer zurückrufen solle,
daß er aber dann auf einmal inne gehalten , weil eö nicht mög¬
lich ist , einen tüchtigen Mann in einem Lande zu finden , wo
es keinen giebr , besonders in diesem Fache , welches vom von ,
gen Könige so vernachlässigt worden ist . Der neue wird viel¬
leicht endlich inne werden , daß Thoren zu nichts taugen s — un «I
^ enn cmllicb leine Meißen auf meine Verciienlte ricbten ,
«lenkt «ier Verfasser — aber «lein klimmet fezl Dank ! äst »

«las nickt getcbctm iss , nocb je xelcbebn v, ir «l ! ^

N . S . dtichts neues , seitdem ich diesen langen Brief ge¬
schrieben : besondre Umstande bestärken mich in der Meinung ,
daß die Prinzessin Friederike viel Ansehn gewinnt , und daß ihr
nichts abgeschlagen wird . —

Sechs und vierzigster Brief .

An den Herrn Herzog von

Berlin den 12 . Nov . 1786 .

Ach hatte mir geschmeichelt , mein Herr Herzog , daß Herr
von H " * * mir ein Paquer von Ihnen milbringen würde ; er
sagte mir , Sie wären in der That Willens gewesen , ihm eins
anzuverlrauen . Ich bin sehr dankbar für den Vorsatz , ob er
mir gleich nicht zu gut gekommen ist ; welches ich blos unvor¬
hergesehenenUmständen zuschreibe , die ich verwünsche , indem
ich Sie segne .

Ich hoffe , daß der Abbe von P . . Ihnen von diesem Lan¬
de Nachricht gegeben haben wird , von welchem ich nicht unter¬
lassen habe , Ihnen , wie es die Beleg «nheit mit sich brachte

einigr



einige für dm jezigen Zeitpunkt ziemlich charakteristische Anek¬
doten zukommen zu lassen . Ich empfinde selbst , besser als ir¬
gend jemand , wie mittelmassig meine Ernte ist : allein man
niuß nicht vergessen , daß es mir sowohl an Geld , als an mi¬
nisteriellen HülfSmittcln gebricht . Es ist unmöglich , daß dem
französischen Manne s Emitters hier etwas entgehen sollte ,
wenn er nur geschikt , thatig , und freigebig ist , und seine all¬
täglichen Mittags - und Abendmahlzeiten gehörig anzuordnen
versteht ; denn auf diese kommt cs hauptsächlich an , nicht auf
grosse Gastereien . Bey ihm kann übrigens der natürliche
Sammelplatz der' Malkontenten , Wäscher und Schnaphähne
seyn slsubere ^ sscligenossenUl nicht zu gedenken , daß auch
der Zusammenhang mit den Unterbedienten ihm natürlich er¬
laubt ist . Ich hingegen muß weit mehr Industrie anwenden ,
um ungezwungen und mit Schiklichkeit von Affairen und Neuig¬
keiten sprechen zu können ; selten kann ich mich an Hauptperso¬
nen addressiren , denn mein blosser Rüssel sjs wobl Küssei !
mit allen ^ ccillenrien , >voru ila » wübleruie viertägige ssbicr
ÜIN brsuclrts schrekt sie schon ; der König darf mich nicht
ansehn , so verlängert sich ihr Gesicht und erblaßt . Dem fty
wie ihm wolle , ich habe mein bestes gethan und wie mir dünkt,
alles geleistet , was ich nur konnte , best so mangelhaften , schma¬
len , mir so brokenweise zugemessenen Hülfsmitteln ; und ich
weiß nicht , ob der Mann , dem der König bo , ooo Livres und
einen hohen Rang giebt , vielmehr erfahrt als ich . Aber das weiß
ich wohl , daß ich auf seinem Posten , manche Wolken durch¬
schaut haben würde , von denen ich auf dem meinigen nur die
drohende Außenseite erblicke , und daß ich meine Nation besser
nn Ansehn zu erhalten suchen würde , als er mit seinen kalten
Manieren , seinem sauersüssen Ton und mit seiner Trägheit,
die sehr an Unwissenheit grunzt.

Herr



— 22r

Herr von H . . . wird Ihnen , wie ich glaube , im Ganzen

bestätigen , was ich Ihnen umständlich gemeldet habe . Er

wird Ihnen sagen , daß unser Proceß hier verlobren ist , bis

Vas Tribunal sich ändert ; daß man , « m unsre Angelegenhei¬

ten auf einen bessern Faß zu setzen , ja nicht zudringlich seyn

darf , weil man dadurch bey Leuten , die so viel natürliches

Pflegma besitzen , daher aber auch nicht lange in Leidenschaft

seyn können , den Wiedersiand nur verlängern würde ; daß er ,

selbst viel zu früh nach einem ziemlich unruhigen und eifersüch¬

tigen Lande geeilt hat , und zwar b'cym Anfang dieser Regie¬

rung , wo ein jeder etwas zu erlangen sucht , um zu glauben ,

daß ein General und Inspekteur in französischen Diensten » im

Prcnssischen angestellr zu werden wünsche ; daß man das Chaos ,

wie ich die jetzige Lage der Sachen genannt habe ', nicht rütteln ,

sondern sich auf die Gewalt der Umstande ( wenn diese anders

nicht alles zu Grunde richtet ) verlassen muß , wäre es auch

nur die Gewalt der Trägheit , ehe man etwas zu entdecken ver¬

sucht ; daß noch Niemand auf dem Platze steht , den er behal¬

ten wird ; daß die grosse Frage „ ob der König den Math ha¬

lben wird , einen Principalminister zu nehmen " bey weitem

noch nicht aufgelöst ist , ja noch nicht einmal nach der Wahr¬

scheinlichkeitsrechnung ; daß indessen das Schiksal dieses Lan¬

des , ja selbst die weitere Kenntniß von dem Könige auf dieser

Bestimmung beruht ; daß die Symptomen verdrüßlich , ja un -

glüklich sind , daß man aber sich hüten muß , sein Urteil zu

übereilen , weil die dazu erforderlichen Kundschaften nichts we¬

niger als vollständig sind .

Es scheint mir ausser allen Zweifel zu seyn , daß der Prinz

Heinrich ohne Rükkehr verlohren ist . — — — — DaS

Schiksal des .Herzogs von Braunschweig ist auch noch unge¬

wiß .
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miß , aber auf eine ganz andre Art ; ich glanbe auch nicht , daß
es eher entschieden werden dürfte , bevor der Lärm nicht wirk¬
lich losgeht . Was ihm besonders eigen , und zwar ihm allein
eigen ist , besteht darin , daß , wenn er sich einmal des Ruders
bemächtigt , er es gewiß nicht wieder aus den Händen lassen
wird ; denn einen bessern Hofmann , einen klügeren , erfahrnen ,
biegsamer n und zugleich festem und unerschütterlicher » Mann
muß man nirgends finden .

Sie sehen wohl , mein Herr Herzog , daß , wenn ich mich
jetzt mir an einzele Umstande halte , die noch nicht zahlreich ge¬
nug sind , um , ein Ganzes daraus zu formiren , und ein Unheil
über den Mann säen Königs und die Sache säen Staats dar¬
aufzu gründen , ich noch weit weniger der Meinung bin ; daß
man daraus mit einem für einen verständigen Mann hinrei¬
chenden Grade von Wahrscheinlichkeit abnehmen könne , wel¬
ches unter der jetzigen Regierung die äussern Staatsverhältnisse,
oder wie der politische Einfluß Preussens beschaffen seyn werde .
Ich habe meine Gedanken in dieser Hinsicht in einer Schrift
zusammengeordnet , die bereits zu einem ziemlich starken Wer¬
ke angewachsen ist svermukblick -las 8ur la btonarcbie krut-
Lennep welches , bis auf die darin enthaltenen wahren Anga¬
ben von diesem Lande , die sie nicht leicht in einem anbei » Wer¬
ke so gut zusammengestellt finden werden , nach meinem eignen
Gefühl , ein blosses Gewebe von Sätzen nach der kegula fallt
ist. sä ^ rvalil ! aber in einem anäern 8inne , als esäer Verf.
verliebt ! n Man wird darin vieles finden , was geschehen kannte ,
aber vielleicht nichts , was wirklich gescheht« wird . Glüklich , wenn
ich durch die Schlüsse dieser betrüglichen Rechenkunst wenig¬
stens so viel bewirkt habe , daß man nun die Dinge kennt , wie
ste wirklich liegen und wie sie liegen könnten . Dieser Schrift ,

wo -
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wozu noch z oder 4 andre über diejenigen Theile von Deutsch¬
land kommen werden , die ich durch glükliche Zufalle gründlich
kennen gelernt habe , soll sodann ein Entwurf zur Wiederherstel¬
lung des deutschen StaaiSgebäudeS , womit man eine völlige Re¬
paratur vornehmen muß , wenn eS nicht ganz einstürzcn soll , zur
Einfassung dienen . Allein ich gestehe , daß ich bey der lezteren
Arbeit , durch das unentschiedene Urthcil über die Personen ,
durch die Verwickelung der Sachen und durch die Dunkelheit
der künftigen Vorfälle , bey jedem Schritt von neuem aufge -
ha '. rcn werde , und daß ich dabcy keinen andern Richtpunkt ha¬
be , als Ihr grosses und edleS Ziel , nemlich Frankreichs Ver¬
einigung mit England , zum Glük des Erdbodens , nicht etwa
bloö zum Vergnügen der Redner und Zeitungsschreiber . -
— — — — — — — — s Imckc im Original n

Herr von H . . . hat mir gesagt , daß Sie aufs Frühjahr
hieher zu kommen gedachten . Gewiß diese Aussicht wäre daS
sinzige Mittel , daß ich eS dis dahin hier noch aushalten könn¬
te . Ich hoffe aber , daß man Sie nicht so lange in einer Ih¬
rer so unwürdigen Unthatigkeit lassen dürfte . Was mich bereist,
so glaube ich dadurch , daß ich sechs Monat ausgehalren , und
dadey , wie mir mein Gewissen sagt , einen im Derhältniß mei¬
ner natürlichen Talente , seltenen Fleiß und Thärigkeit bewie¬
sen habe , berechtigt zu seyn , eine zweideutige , ungewisse und
in aller Rüksicht sehr lästige Eristenz abzuschütteln , bey wel¬
cher nicht gemeine Geschiklichkeit und Festigkeit erfordert wird ,
un > sich nur einige Achtung zu erhalten , eine Existenz , wobei
ich meine Zeit und Kräfte , einem für mich gar nicht anziehen¬
den Geschäft , oder einem langweiligen Etiquette und gesell¬
schaftlichen Leben aufopfern muß , welches noch lästiger ist als
Geschäftigkeit . Ich habe es dem Abbe von P . . . grade heraus
geschrieben .

Sie -
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Sieben und vierzigster Brief .

den 24 . Nov . I73ü .

Es ist mir eine ausserst seltsame und ausserst fatale Geschichte
begegnet . Da plumpst das berüchtigte Weibsstück , die Frau
von F . . aus dem Schwalbacher Bade hieher , unter einem er¬
dichteten Namen , mit einem ungeheuren Train und keinem ein¬
zigen Empfehlungsschreiben , ausser für die Banquiei s . Und
wissen Sie wohl , was dieses im höchsten Grade verwegene ,
und dabei gar nicht auf den Kopf gefallene Weib im Sinne
hat ? Den K . . zu erobern . Da ich sie aber zur Strafe Klei¬
ner Sünden in vorigen Zeiten kennen gelernt , und leider von
Grund aus kennen gelernt habe , so hat sich die verdammte
Syrene an mich gewandt , damit ich sie hier zurcchtweisen und
das hohe Vertrauen ihrer Absichten annehmen soll , welches ich
gern zum Teufel wünschte . Da sie indessen ein Satan von
Verführung ist , da siekein Geld verlangt , wenigstens vorjezt
nicht , da sie in vielen andern Rücksichten , dem Geist und Kör¬
per nach , zu einer solchen Unternehmung nicht uugeschikr schcint,
da dies ein Zufall ist , den man nicht erst suchen , folglich auch
nicht ganz zurükweisen darf , und da endlich das Wagestük ein¬
mal begonnen ist , und ich es für besser halte die Leitung dessel¬
ben zu übernehmen , als ein lächerliches Aufsehn zu veranlas¬
sen : so will ich auf Mittel sinnen , wie sie unter einem erträgli¬
chen Vorwände etwa 14 Tage hier bleiben kann , dabcy aber
meinen Einsatz zurükbehalten , oder mich vielmehr hüten , das
mindeste zu wggen.

Wenn Herr von Est . . . nicht ganz aus einem Stücke ge¬
hauen wäre , so würde die Sache bald in Gang gebracht seyn .

Es
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Es würde heissen , daß sie über Warschau nach Petersburg ge¬
hen , und zu dem Ende hier bloö die Schlittenbahn abwartm
wolle , die bey der strengen Kalte nicht lange ausbleiben könnte ;
sie würde sonach einige artige Soupers geben , Neugierde ein ,
flössen m s. w . Aber man darf auf einen solchen Plan gar nicht
bauen ; er ist viel zu fein ^ ür ihn .

Ware der Prinz Heinrich verschwiegner s ks erkellt sus sl -

len Briefen cles Verteilers , clsls er eitlem krinr fl . lisupt -
frctllicll verclrrukt , äsfs er in Berlin nnä ? ots ? sm sllßemein

gekannt ilt ; <lalier guck fein grolfer Ilnwille gegen ikn ^ s»
würde es leicht seyn , sie durch ihn an den Hof zu bringen : aber
« ine Stunde darauf würde es die ganze Stadt wissen . - —
Wir können unS also nur auf uns selbst verlassen . Bey dem
allen werde ich mich gewiß nicht compromittiren ; doch ihr Be ,
nehmen allein compromittirt mich schon . Es ist eine Fatalität ;
wie könnt ' ich ihr auöwcichcn ? — — f8o fekr cler Ver -
fgller lieb ru verstellen luckt , fo ili clock wollt nickks wskr -

fckeinlicker , gl » clsls cliefe fckäncllicke skfckeuwüräige Intri -

xue , ein Werk feines eignen 6enie 's vcler feiner f- orrefpon >
äenten ilt . ^

Ich habe über diese seltsame Avantüre hin und her gedacht.
Das Resultat ist , das Ziel nicht aus den Augen zu lassen , und
sich bey den Mitteln nicht aufzuhalten . Aber die Geringfügig¬
keit der lezteren macht die Sache wirklich unausführbar .

Soll ich sie oft besuchen , so wird sie eben dadurch verdäch¬
tig , und besuche ich sie nicht , so geht die Sache schlecht.

Wenn man das Abentheuer mrr im mindesten wittert , so
schade ich mir ohne Bortheil .

BepP
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Bey den Deutschen läßt sich so etwas nicht geschwind ins ^

Werk richten . Hielte sie sich aber lange hier auf , so würde

das Abentheuer schon dadurch allein ruchbar werden . r ^

Es ist unmöglich , daß man binnen acht Tagen nicht ihren

wahren Namen erfahren sollte ; und dann wird ihr übler Ruf i» ^

den ganzen Handel verderben , in eine ^ n Lande , wo die Liebens -

Würdigkeit die Laster nicht entschuldigt , und das Geschlecht kein

Verzeihungsgrund für Unbesonnenheit ist . Ml !

Mit einem Wort , die einzigen wirklich unverzeihlichen

Thorheiten sind diejenigen , wodurch man sich ohne Gewinn ^

blos giebt s viecler einmsl recht NUS clem tterrcn gctpro -

chen ! H und dies wäre jezt grade der Fall . Herr v . Est . . .

würde kleine Anekdoten von ihr , Boden ihre schwarzen Strci -

che , und T . ihre Jntriguen erzählen . Ehe man sich zeigt , ^

muß man erst den grossen Schwarm vorübergehen lassen , . . . ^

Ich schicke sie also nach Warschau , indem ich ihr Briefe dahin ^

verschaffe ; sie kann alsdenn mit andern Briefen wieder hieher

znrükkommen , wenn Sie anders nicht auf Mittel bedacht sind ,

sie daran zu hindern , oder wenn Sie nur irgend gemeint find , j»

daß sie ihre Bude nicht aufschlagen soll ; denn im Anfänge kann ssh ,

ich der Sache wohl noch Einhalt thun , aber weiter hin würde

es zu spat seyn ^ Das ist es , was ich für das mindest gefähr -

licht halte , bev diesem seltsamen Saturnal , welches ich aller - ^

dingS mit Recht für wichtiger halte , als Sie vielleicht zu thun ^

geneigt seyu möchten ; denn zu Paris ist die Frau von F - " ^

fteilich nichts mehr und nichts weniger als eine Buhlschwester

wie so viele andere : aber hier wird man sich nicht berede » , daß

die Nichte eines Ministers , die Witwe eines GeneraIprocureurÄ b »

« . s. w . auf eine andre Art hieher kommen könne , als aufVer - >» ^

anstaltung , oder wenigstens mit Vergünstigung der Regierung . h ,

Sie muß also durchaus keinen dummen Streich machen . Der
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, Der König hat einen Proceß beendigt , der schon 2z Jahr
gewährt hatte . Der Herzog von Meklenbnrg - Schwerin hat »
te nemlich ehedem von Friedrich dem Zweiten hunderttausend
Thaler geliehen , und dafür Z Aemter zum Unterpfande gege¬
ben . Sogleich legte Friedrich ein Regiment s nur ein Lotsil -
lvn uäer ; Llcsclrons ^ Husaren dahin , welche , wie man glaubt,
dort viel Recrutcn anwarben . Das Meklenburgische Land be¬
schwerte sich über dieses despotische Verfahren , und erbot sich
zur Rükzahlung des Geldes , welche aber der vorige König 2Z
Jahre lang immer abzulehnen wußte . Sein Nachfolger nimmt
die Truppen zurück , und verlieh « dadurch in der That die gu¬
te Gelegenheit , einige Meklenbnrger anzuwerben ; er hat aber
auch nun nicht mehr nöthig , jährlich dreissig tausend Thaler
ausser Landes zu schicken . Ueberdem erhält der Fürstenbund
dadurch ein ! neues Mitglied , und das ist die Sache wohl
werth .

Am Sonntage , den rs . d . ist in einem der ersten Gasthöfe
in Berlin , die Hochzeit der Gräfin Mamschka mit einem Preus»
sischen Officier , Hrn . von Stutterheim , vollzogen worden .
Die Gräfin ist eine Schwester der Mademoiselle Henke ( Ma¬
dame Rietz ; ) sie glaubte einen Pohlnischen Edelmann geheu -
rathet zu haben , der aber vor 5 Monaten verschwunden ist .
Jezt ist ihre Wahl auf einen jungen Officier gefallen , und man
vermurhet , daß Mademoiselle Henke zu ihr ziehen wird . -

Man will von einem sehr merkwürdigen und geheime »
Souper etwas wissen , wobei die Silhouette von Cäsars Schat¬
ten abgenommen worden . Die Zahl der Schwärmer nimmt
zu ; auch sagt man Bischofswerderö Aktie » fielen , aber ich
glaube davon kein Wort .
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Keine neue Operation . Indessen regnet es von allen Sei¬

ten Verfügungen gegen den armen de Launay , und wahrschein ,

lich wird er seine Freiheit mit seinem Vermögen erkaufen müssen .

In Absicht Hollands auch nichts neues , wenigstens nichts

zuverlässiges , ausser daß der Graf von Görz Mittel gefunden ,
den Staaten , dem Hause Oranicn und den vornehmsten Häup¬

tern der Partie , welch« man di« französische nennt , zu missal -

len . Ich weiß wohl , was ein Philosoph daraus folgern wür¬

de ; ein Politiker wird indessen wenigstens so viel bcgreiffen ,

daß es Aufträge zieht , womit man sich nie befassen muß .

Acht und vierzigster Brief .

»cn sz . Nov . 1786 .

Es wird von Tag zu Tage klärer , daß der König diejenigen

nicht vergißt , die ihm vor seiner Thronbesteigung Ergebenheit

bewiesen haben ; und diese Handlungsart , die sich immer mehr

entwickelt , beweist wenigstens den rechtschafnen Mann . Der

Graf Alexander von Wattenöleben , Ossicier bey der Garde ,

dessen ich bereits mehrmals erwähnt habe , ist mit ihm aufcr -

zogen worden . Daher diese Verbindung , welche keine Geheim¬

nisse » erstattet . Der vorige König ließ den Wartenslebeu einst

zu sich kommen . « ES ist mir lieb , daß Er mit meinem Nef ,

„ fen auf einen so vertrauten Fuß lebt . Jahr Er nur fort , aber

„ man muß auch dem Staat dienen . Ich muß von allen Schrit -

« ten meines Nachfolgers unterrichtet sehn ; Er wird mir also

„ von allen euren Lustbarkeiten Nachricht geben , mein liebes

„ Kind . Ich werde euch nicht hinderlich sepn ; aber ich werde
„ Ihm
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„ Ihm sagen , ob auch Gefahr dabei ist , und Er wird alsdenn

„ dem Prinzen von Preussen selbst dagegen warnen . In Lnse -

„ hung .deö Avancements kann Er sich auf mich verlassen , w . ' M

„ Schatz " . — Wartensleben / der den alten Isegrim kam „ e,

antwortete : „ Ich bin der Herzensfreund des Prinzen , wer »

„ de aber nie sein Spion seyn . " Darauf nahm der König ei¬

ne zornige Mine an : „ Herr Lieutenant , wenn Er mir nicht

„ dienen w ' ll , so werde ich Ihn lehren , mir zu gehorchen . '

Den folgenden Tag schikte er ihn nach Spandau , wo er z Mo¬

nat zubringen mußte , und darauf versetzte er ihn in eine Gar¬

nison mitten in Preussen . Der neue König rief ihn gleich beym

Antritt der Regierung zurück , und nach einem kurzen Verdruß ,

den seine Weigerung nach Schweden zu gehn veranlaßte , und

der vielleicht von andern Begünstigten unterhalten wurde , hat

er ihm eine Prabende gegeben , welche 12000 Thlr . werth ist ,

und bestimmt ihn allem Ansehn nach , zum Commando der

Garde .

Ein zweites Bcyspiel von der Art ist folgendes . Als dem

Minister von Görn , dem Chef des Commerzdepartemenrs . der

Prozeß gemacht wurde , fand sich in seiner Casse ein Wechsel

des Prinzen von Preussen von zo , ooo Thalern . Sie mußten

biunen 2g Stunden ausbezahlt werden . Herr von Arnim geht

zum Prinzen von Preussen , bietet sie ihm an , und sie werden

mit Freuden angenommen . Daher die Art von Gunst , welche

wahrscheinlich diesem neuen Minister zu Theil werden wird ;

wenigstens sehe ich davon keinen andern Grund , ausser daß der¬

selbe ein gutes Herz , und einen zwar nur mittelmässigen , aber

richtigen und Hellen Verstand besitzt , wie ich bereits in meinen

vorigen Briefen erwähnt habe .

Eine andre menschenfreundliche und edelmüthige Handlung .

Die Prinzessin Elisabeth von Draunschweig , erste Gemalin deS

P z Köni -
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Königes , hat als Zulage zu ihrem Gehalt die Einkünfte von

dem Amte Jiganitz s vielleicht ^ ekäenickn erhalten , die sich

auf 12000 Thaler belaufen , mit völliger Freiheit , sich aufzu¬

halten , wo sie will . Sie bleibt aber zu Stettin ; inzwischen ist

sie über diese Nachricht vor Freuden ausser sich gewesen , hat

ihre Obristhofmeisterin , der Generalin Schwerin , sogleich an -

deulen lassen , daß sie ihr nichts mehr zu befehlen habe , und

nach achtzehn Jahren ist sie wieder zum erstenmal ausgeritten

mit dem Fraulein von Platen , um sogleich von ihrer wieder

erhaltenen Freiheit Gebrauch zu machen .

Als einen Zug von dem sittlichen Charakter des Königs muß

ich noch hinznfügen , daß er dem Prinzen Heinrich seinen Brief¬

wechsel mit Friedrich wieder zugestellt hat . Er besteht aus

fünfhundert ^ ind sieben und achtzig Briefen über Staatsangele¬

genheiten vom Jahre 1759 bis 1786 . Man hatte fälschlich

verbreitet , daß er insgeheim das Vorurteil seines Bruders ge¬

gen ihren Neffen getheilt habe : allein in den Briefen ist keine

Spur davon zu finden . Vielmehr hat er ihm wirkliche Dienste

geleistet ; denn so z . B « als der Graf von Warkenslebe » , dessen

ich eben gedacht habe , gefangen gesetzt wurde , überschikle er

diesem eine Versicherung zu einer Pension von IOO kouisd ' or ,

die er noch bis jezt genießt , s l7n6 dünner von solchem Ohg -

rsleter ik 6er Vers , kühn genug , mir leinen niedrigen 8cli » i 'ä -

liungen snrutallen .' H

Der Vertraute des vorigen Königs , der bekannte Kammer¬

husar Schöning , ist zum Adjnnct des Caffirers bey der Kriegs -

casse ernannt worden , mit zooo Thlr . Gehalt . In Wahrheit ,

der König ist keines Grolles fähig . Im Uebrigen fehlt eS die¬

sem Schöning nicht an Einsichten ; und er weiß eine Menge

von Sachen , die jezt noch nicht , und vielleicht niemals bekannt

werde » dürfte » .

Al -
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Allen diesen guten Handlungen des Königs setzt man die
Idgerhaftigkeit entgegen , welche er in Absicht seiner persönli¬
chen Schulden beobachtet . fVon gllcm Kat <ler Verl", äock
Kunälcksk ! ) Er eilet eben nicht die auswärtigen zu bezahlen ,
und hat in Ansehung der innern noch keine einzige beträchtliche
Rechnung abgethan .

Es ist sicher , daß der König alles , was zur Regie und
überhaupt zum französischen Finanzsystem gehört , verabschie¬
det . Das ist an sich selbst lobenswerth ; denn gesetzt auch , daß
das fiscalische Verfahren noch einige Jahre fortgesetzt werden
mäste , so müssen doch die französischen Registen binnen 25 Jah¬
ren deutsche Subjekte haben bilden können , oder sie werden
sie nie bilden , und soll der König von Preussen nicht über
Deutsche regieren ? Demohngeachtet wird der Uebergang der
alten Einrichtung zu einer ganz neuen immer kitzlich genug seyn,
und ich bemerke auch keine Vorkehrungen , damit die Erschüt¬
terung minder merklich werde . Man hat den Tabacksadmini -
stratoren angezcigt , daß ihre Administration mit dem r . Inn.
1787 zu Ende geht . Künftig wird also ein jeder Laback bauen,
fabriziren und verkaufen können . Der Tabacköbau ist ein wich¬
tiger Gegenstand , dem, das Blatt , welches in den hiesigen
Sandgegenden erzeugt wird , ist eines von den besten in
Deutschland , und machte ehemals einen beträchtlichen Han¬
delszweig aus . Vom istcn Julius an wird man Concessionen
zu Tabacksfabricken und zum Tabackshandel gratis austheile »,
und in Ansehung des EaffeeS wird dieselbe Freiheit versprochen .
Dom Jahr 178z bis 1786 hatte die Tabacksadministration
ohngefehr i Million und sechsmalhunderttausend LivreS über
die Summe eingetragen , auf die der König rechnete , so daß
diese Revenüe etwas mehr als eine Million Thaler und zuwei -

P 4 len
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len 1 , 420 , 000 Rthlr . betrug ; und doch hatte die Administra¬

tion nicht daö Recht zum Ankauf der Blatter , sondern war

genöthigt , selbige aus den Magazinen und Seehandlungscom -

pagnie zu nehmen , welche sie ihr mit hundert Procent Vortheil

» erkaufte . Diese Administration drückte die Unterthanen aus¬

serordentlich , um die Überschüsse zu erhallen , womit sie bey

Ablegung der Rechnung vor dem König erscheinen muste , und
ohne welche er allemal , Geschicklichkeit bey den Beamten und

Klugheit bey der Geschäftsführung vermißte . Der neue König

läßt den Regiebedienten ihre Besoldung , bis sie sonst unterge¬

lbracht werden , und das ist menschlich ; denn durch diese Revolu¬

tion kommen nicht weniger als zwölf hundert Familien ausser
Brod . Aber wie wird man die acht Millionen Livres Einkünfte er¬

setzen ? Man sagt , und es ist wirklich im Werke , daß statt des¬

sen eine Kopfsteuer eingeführt , und nach dem Vermögen der

Einwohner in zwölf Classen eingetheilt werden soll ; die Kauf ,

lleute en Gros sollen nemlich 24 Thaler , die reichsten Einwoh¬

ner zwölf , die kleinen Bürger zwei Thaler , und endlich die

Dauern zwölf Groschen bezahlen . Welch ein Anfang von Re¬

gierung , die Personen vor dem Eigenthum zu tariren ! Von die¬

ser verhaßten Auflage , welche für das blosse Daseyn bezahlt

werden muß t wiewohl es nur eine Familicnsicuer seyn soll,

welches sie minder lästig macht ) sollen die ausser Aktivität ge¬

setzten Eomis bezahlt werden . Indessen rechnen die Anhänger ,

ja selbst die Apostel dieses Projekts auf eine jährliche Rcvenüe

von 2 Milionen Thalern ( den Taback und Caffce zusammenge -

« ommen ) , welche kaum das Deficit decken würden ; wer sich

aber wirklich auf Finanzrechnungen versteht , hütet sich wohl ,

den Ueberschlag des Einkommens nach dem MaaSstabe der

Auflage zu berechnen . Mich dünkt , man muß bev solchen Ab¬

änderungen die Art des Ersatzes im Voraus bcsscr wissen , und
es
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es befremdet mich ein wenig , daß man mit Operationen an»
fängt , die nach meinen dem Könige übergebnen Vorschlägen,
erst vorbereitet werden musten , und daß man diejenigen hintan -
sctzt , womit man nach meiner Meinung den Anfang hätte ma¬
chen müssen .

Herr v . Heinitz , Minister des Bergwerksdepartementsund
Präsident der Commission , welche die Verwaltung des Gene¬
ral Wartenbergs untersuchen soll , hat dem Könige , ( ohnstrci -
tig durch das allgemeine Geschrei bewogen , ) vorgestellt , daß
bey dieser Commission einige OsscierS angestellt werden mästen .
Der König hat demnach den General Möllendorf ernannt .

Um von den Unterschleifen ein Beispiel zu geben , welche
man diesem Wartenberg zuschreibt , der aber doch von seinen
Vorgängern , wie man sagt , noch weit übertroffen worden , er¬
zählet man : Er habe für ein Infanterieregiment Montirungen
wachen lassen , ohne daß man das Tuch erst einlaufen lassen .
Die Montirungen waren überdies so enge , daßdie Soldaten sie
kaum anzichn konnten . Den ersten Tag , da das Regiment sie
an hat , fälltgrade ein starkerPlatzregen . Der Quartiermeister
behauptet , daß , wenn die Soldaten sich auszögen , sie die
Montirungen nie wieder würden anziehen können . Es wird
also befohlen , daß die Soldaten die Nacht über angczogen blei »
den sollen , damit die Montirungen ihnen auf .dem Leibe trock »
neu .

Ein andres Beispiel von der Art , s vielleicht eben to er¬
dichtet , wie voriges welches zugleich Friedrich den Zwei¬

ten charakterisirt . Ein Cassrer des Hm . v . Wartenberg geht
mit achtzig tausend Tbalern durch . Der General meldet es
dem Könige und erwartet seine Befehle . Friedrich antwortet :

P 5 daß
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daß er sich mit dem Handel nicht abgeben könne , weil er fest

entschlossen sey , die Summe nicht zu verlieren . Warkenberg

versteht den Spaß , laßt also alle Lieferanten zusammen kom ,

men , und trägt ihnen vor , die Summe unter sich zu reparti -

ren , wenn sie nicht alle Lieferungeu verlieren wollten . Nun

schreibt Wartenberg an den König , das Geld sey wieder in der

Lasse . Friedrich antwortet in einem sehr scharfen Briefe , wel¬

chen er mit der Warnung schließt , daß es daS letztem « ! sey ,

daß er ihm so etwas hmgehen lasse .

Die inner » Verhältnisse sind beinahe noch immer dieselben .

Das allgemeine Gerede ist , daß der König sich das Fräulein v .

V . zur linken Hand werde antrauen lassen , eine deutsche Sitte ,

den Concnbinat zu veredeln . Das Fräulein ist ein Gemisch

von Sprödigkeit und cynischem Wesen , von Affectation und

Freimüthigkeil ; frier l . cler virä tick sn riieler 8ckilrierung

nickt ärgern , rier krsnrmsnn hatte keine guten 6rüncie ;

lienn n in ihren Augen besitzen nur Engländer Verstand , deren

Sprache sie ganz leidlich spricht .

Man hat den Hrn . v . Manstein in Verdacht , daß er der

Urheber der Berbesserungsplane für die Armee sey , welche da¬

hin abzwecken , das Loos der Gemeinen und der Subalternen

auf Kosten der Hauptleute zu verbessern . Ich wiederhole , daß

die Schaar der letztem sehr furchtbar ist , und daß jede Verän¬

derung an dieser Gattung grosse - Dorsichtigkeit und unbiegsame

Vestigkeit erfordert . Der Prinz Heinrich , welcher öffentlich

über alle diese Operationen ein tiefes Stillschweigen beobachtet ,

wird die Parteider Armeesehr lebhaft vertheidigcn , wenn sie

sich zu beklagen Ursache findet , und glaubt dadurch das wie¬

der zu gewinnen , was er bey ihr durch zu viel Stolz eingcbüßt

hat . — — . — — _ _

Die
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-Die Wahl eines Obristhofmeisters für den Kronprinzen ist

nunmehr auf einen Grafen von Brühl gefallen , und nichts be¬

weist das Ansehn Bischofswerderö stärker , als dieser beständige

Vorzug der Sachsen . Der Graf Brühl , ein Sohn des stolzen

Satrapen dieses Namens , und ein Bruder des Sächsischen

Generalfeldzeugmeisters , ist ein liebenswürdiger Mann von

vielen Kenntnissen , etwas zur Schwärmerei geneigt , aber we¬

nig militärisch ; doch verlangt er , um seine Laufbahn mit Nie -

srnschritten zu beginnen , gleich anfangs denGenerallicutenants «

Charakter , welches in der Preussischen Armee viel Misvergnü -

gen verursachen wird .

Man hat bey der Bank den Handel mit Wechselbriefen un¬

tersagt , und das ist in der Theorie sehr weise , aber in der loka¬

len Anwendung mir grossen Unbequemlichkeiten verbunden «

Da der König die Zinsen bei der Bank zu zwei und ein halb

Procent bestimmt , und dieselbe überhaupt ohngefehr siebzehn

Millionen Thaler in sich faßt , an Capitalien und andern Gel¬

dern , welche man in einem Lande darin ankegt , wo die Kapi¬

talisten ausserdem nicht wissen , wo sie damit hin sollen : so hat

die Bank kein andres Mittel die 2 ^ Procent zu bezahlen , ohne

dem Könige zur Last zu fallen , als den Handel mit den Wech¬

selbriefen . Künftig wird sie dies um so weniger leisten können ,

da die Seehandlungsgesellschaft ( welche auf die unvernünftige

Norm errichtet ist , daß sie ihren Actionairs wenigstens zehn

Procent Dortheil verschaffen muß ) vo » dem Augenblick an ,

wo man ihr einige der einträglichsten ausschliessenden Privile¬

gien nehmen wird , wie z . B . das Holz , ausser Stand gesetzt

werden muß , ihr fernerhin die Quellen des Gewinns offen zu

halten , die sie ihr bisher eröfnete ; denn die Seehandlungs¬

compagnie entrichtet von allen Geldern aus der Bank 5 Pro -

cent Zinse » ,

Erste
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Erste N . 8 . Der Minister Schulenburg hat um seine
Entlassung gebeten ; sie ist ihm aber nicht bewilligt worden .

Der König hat gestern bey seiner Tochter mit dem Fraulein
von Vieregg , der vertrauten Freundin des Fräuleins von Voß ,
welche jene seit der Thronbesteigung angebracht hat , zu Abend
gespeist . Das scheint die Geschichte ihrer Entwickelung zu na »
Hern .

Zwore N . S . Der König hat sich durch das allgemeine
Geschrei gegen die Kopfsteuer bewegen lassen , dieselbe zurück -
znnehmen . Leute von seinem Innern sprachen gestern mit mir
über Mittel , sie zu ersetzen . — — — — Aber waS
kann man darauf anders antworten als : belegt die adelichen
Güter und opfert einige Millionen auf , um bey verschuldeten
Nationen Imsen zu suchen s ? kreilick mörbten äiele Millio¬
nen lciclit rum Opler vcrclcn ! ^

Neun und vierzigster Brief .

den ! I . November 1786 .

^ er Verdacht wird von Tag zu Tage wahrscheinlicher , daß
zwischen dem Kaiser und Preussen etwas vorgeht , oder daß we¬
nigstens Vorschläge auf dem Tapet sind , etweder von Seiten
des ersten , oder auch von beiden Thcilen , und daß man dar¬
über berathschlagt . Ich habe weder Geld , noch andre Mittel ,
um das nähere auszuforschen . Ein Minister vermag in sol¬
chen Dingen alles , und zwar ohne Gefahr . Aber wenn ich
auch das mächtige Werkzeug der Bestechung in Händen hätte,
was würde ich nicht wagen , wenn ich davon Gebrauch machen

wellte ?



wollte ? Ich bin weder mittelbar , noch unmittelbar anerkannt

und accreditirt . Ein einziger Mackiksprnck , kann in ievein

Augenblicks über mich und meine Papiere verfügen , und

ich würde auf eine oder die andre Art mich mit meinem unbe¬

dachtsamen Diensteifer ins Verderben stürzen . Spornen Sie

doch also Ihren Minister an , oder eilen Sie , dieser mächtigen

Koalition , welcher nichts wiederstehcn würde , wenigstens bis

zum Ri -ein hin , das DereinigungSsysicm mit England entgc -

genznstellen , wovon sie den Grundriß entworfen haben , und

welches die ganze Welt retten würde . Seyn Sie auch auf

Pohlen bedacht , ich beschwöre Sie . Was sie einmal dort ge -

tban habe » ( und wenn sie damals nicht mehr erlangten , so lag

es in der That bloS an ihrem Willen ) das werden sie gewiß

noch einmal thun , und zwar noch dazu ohne Rußlands Da «

zwischenkunft ; denn dieser Riese schlaft , aber sein Erwache »

kann den Erdkreis umkehren .

In der That bestätigt die gegenseitige Kälte der beiden Kais

serhöfc immer mehr den Argwohn eines neuen Systems . Al¬

les , was ich von den Grundlagen desselben ahnden kann , ist ,

daß man die Wahl eines Römischen Königs zum Vorwand

braucht , aber eine genaue Allianz zu Zerstörung des deutschen

Bundes zur Absicht hat . Da dieser Bund ein Werk des jetzi¬

gen Königs , als Prinzen von Preussen war , oder da er ihn

wenigstens dafür hält und ihn als ei » Meisterstück betrachtet ,

so ist cs zweifelhaft , ob es dem Kaiser gelingen werde ; bestä¬

tigt sich aber die gestrige Nachricht , so ist für den Fortgang

schon viel gewönne « . Man meldet nemlich , daß die Kurfür «

siiu von Bayern ohne Hofnung krank ist . Stirbt sie , so Heu «

rächet der Kurfürst morgen wieder , und dann kann und muß

ohne Zweifel eine neue Ordnung der Dinge rinkreten . Meines

Eracha
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Erachtens kann man hierauf unmöglich zu ernstlichen Bedacht
nehmen . Ich meines Theils kann , so lange man meinen In¬
structionen und Wirkungskräften keine grössere Ausdehnung
giebt , weiter nichts thun , als so viel mir möglich ist , das In¬
nere des Landes und des Hofes ausspähen .

Die Ursache , warum der Staatsminister , Graf Schulen «
bürg , den Abschied verlangt hat , rührt zum Theil davon her,
daß man ihm die Ausführung der Kopfsteuer auftragen wollen ,
die er weder erfunden noch gebilligt hat , und die er mit Recht
als einen sehr wiederwärligen , wo nicht verhaßten Auftrag be¬
trachtet . Dieser Minister , ein Mann von Verstände , der
vielleicht Alles in allem geworden wäre , wen » er bey dem er¬
sten Verdruß seine Dimiffion zu nehmen verstanden hatte , ist
den inneren Werkzeugen sehr wiederwärtig . Seine lange
Gunst , sein schnelles Glük und sein wachsamer Scharfsinn ha¬
ben seine Mitbewerber und Nebenbuhler empört oder beunru¬
higt. Er ist übrigens keinS von den biegsamen Werkzeugen,
die man zu allen Systemen brauchen kann . Die Unfähigkeit
der meisten übrigen Minister giebt ihm Veranlassung , auf dem
seinigen zu bestehen . — — — — — Sollte es aber
andem seyn , daß Struensee und Wöllner Zusammenhalten
( ich habe die Sache noch nicht näher untersuchen können ) , so
ist es um Schulenburg gescheht, , denn man wird ihn nicht wei¬
ter nöthig haben . Da er übrigens seine Krankheit zum Vor¬
wand gebraucht hatte , so hat der König in einem sehr gnädigen
Schreiben , seine Entfernung nur ad Interim genehmigt , und
unter der Bedingung , daß der Minister alles , was man für
ihn thun würde , durch seine eigne Unterschrift bestätigen
möchte .

Unter -
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Unterdessen bleibt das Hofsystem wie es ist , Schwärme¬

reien und Begünstigung der Schwärmer - oder es nimmt viel¬

mehr zu und verschönert sich . fWenn äock «ler Veit . , äer

slies susssükrtunil ciem kein Winkel ru klein unä ru fckmutrlA

iü , ilen er mit (einem Kullel nickt umwüklt , äs er so okt

von LckvvÄrmern unci Lckvvärmereien sprickt , nur einmsl

eine umstsnälickc l ' ksliscke äsvon snlukren wollte . ^

Gestern Abend ist der Herzog von Weimar hier angekommen ,

und logirt auf dem Schlosse in den Zimmern des Herzogs von

Draunschwcig . Dieser Prinz , ein grosser Apostel der modigen

Sccte , dessen ich bereits in meinen vorhergehenden Briefen

von Braunschweig und Magdeburg erwähnt habe , passirte lan «

ge Zeit nur für einen srkiter elegsntisrum , einen eifrigen Be¬

förderer der Wissenschaften und Künste , für einen Oekonomi -

sien in der Theorie und schlechten Haushaller aus Neigung .

Schon vor einigen Monaten argwohnte ich bey ihm eine mili¬

tärische Laune , und jezt bekennt er es selbst . Er will in Preuss

sische Dienste treten . — — — —

Alles ist übrigens auf dem bisherigen Fuffe . Der König

hat sich bey dem Prinzen Heinrich ein Souper ausgebeten ,

und er soupirt heute bey ihm . Der Prinz f su5 äen äer Vers ,
immer mekr blrsscke ru bekommen lckeint , böse ru sezmI

hat den fremden Ministern andeuten lassen , daß sein HauS

ihnen alle Montag offen stehe , und wenn sie zum Spiel dahin

kommen wollten , so würde er sie mit Vergnügen sehn . Er

will also den bisherigen Gebrauch abstellen , nach welchem Nie¬

mand vom Corps diplomatique bey den Prinzen des Königlichen

Hauses essen durfte , und will sie nach und nach zum Souper

einladen . Sein Ansehn steht noch immer sehr niedrig — —

In



In wenig Tagen wird der Herzog von Curland eintreffen .
Da man ihm beträchtliche Summen zurükzuzahlen hat , so ist
zu vermuthen , daß man nun einmal alle Sckulden des Prin¬
zen von Preußen abthun werde , da es ohnehin nicht schiklich
ist , daß man sie mehrere Monate unter seiner Regierung ste¬
hen gelassen hat «

Die Frau von F * welche nicht nach Warschau reisen
wollte , ohne erst ihr Heil versucht zu habet, , hat gestern eine
Unterredung von einer Stunde gehabt , und vielleicht würde die
Frau , wenn sie mit mehr Vorsicht und auf längere Zeit hieher
gekommen wäre , etwas ausgerichtet haben . Aber sie ist ein
so habsüchtiges , böses und gefährliches Geschöpf , daß es wohl
gut wäre , wenn sie ihre Talente anderwärts zu Markte trüge,
so wie etwa bey uns zu Lande , wo man sie kennt , wo sie die
Verführung nicht vermehren kann , und nie eine » wichtigen
Einfluß erlangen wird , da sie im Gegentheil , wenn sie sich in
ein geheimes Conseil eindrängte , ganz Europa in Flaunnen se¬
tzen würde , um Geld zu gewinnen , ja bloS um sich zu belusti¬
gen . Ich benutzte den Augenblick , da sie sich von dem Plan ,
den ich ihr angerathen entfernte , um ihr nochmals vorzustellen,
daß ihr Verhalten ernsthaftere Folgen nach sich zieh « könne , als
blos beleidigte Eigenliebe ; wobei ich ihr erklärte , daß ichmei -
nen Einsatz zurücknähme s nichts mit cier 8sche ru thun hg -
bcn « olleZ ; i ) weil ich es nicht für diensam erachtete , mich
aufs Gerathewvhl in einen Handel zu mischen , dessen Leitung
nicht von mir abhängt , und 2 ) weil die Ehrsucht der Damen
nicht nach gleichen Beweggründen , Grundsätzen , Entwürfen
und Zwecken zu Werke geht , noch zu Werke gehen kann , wie
die Ehrliebe eines Mannes , der sich selbst achtet . Sollte sie
übrigens , welches jedoch unmöglich ist , dennoch durchdringen,

s»
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so halt ich sie bey zu viel Ende »» fest , um sie nicht leiten zrr

können .

N . S . Lord Dalrymple , ein Mann von Ehre und Ver¬

nunft , bisweilen langweilig , weil er selbst immer Langeweile

har , der aber übrigens mehr Verstand besitzt , als diejenigen

ihm Zutrauen , die ihm nicht genau beobachtet haben , und der

dabei nach festen , edelmüthigen und liberalen Grundsätzen han¬

delt , Dalrymple , den man sich zum Freunde machen muß ,

wenn man je einen friedlichen Coalitionöplan wirklich annimmt

dieser Dalrymple ist , wie man sagt , abgerufen worden , und

Ewart bleibt Charge d ' affaires , ohne einen Minister über sich

zu haben . Ich glaube wohl , daß daS Cabinet von St . JameS

eö zuträglich findet , hier einen Zuträger zu haben , welcher der

vertraute Freund eines Ministers , und der Schwiegersohn ei - ,,

nes andern ist : aber wie kann das Berliner Cabinet eine solche

Unschiklichkeit dulden ? Uebrigens ist dies nur ein Gerücht , wel¬

ches mir verdächtig verkommt .

Man gewinnt Geschmack an Commissionen . So eben wird

eine Untersuchung des Juckermonvpolö errichtet . Die Ham¬

burger erbieten sich , ihn zu 4 grl . zu liefern , dg er jetzt z bis

9 grl . kostet .

Ferner eine für die Tuchmanufactur ;

Eben so eine für das Holz , dessen jetziger Preis um die

Hälfte herabgesetzt werden soll ( ausserdem daß die Gesellschaft ,

welche dasselbe bisher lieferte , aufgehoben wird ) ; aber wie

und wodurch ? Freilich ist diese Veränderung eine der dringend¬

sten und vortheilhastesten für das Land . Allein die Aufhebung

aller Vieser Monopolien setzt , den Jucker ausgenommen , der ei¬

nem Privatmann gehört , di « Vernichtung der SerhandlnngSge -

L fell -



sellschaft voraus , jener seltsamen Compagnie , welche ihren
Actionairs , ohne alle Rücksicht auf die Umstände , einen Ge ,
winn von zehn Procent verspricht . Nur eine sehr geschickte
Hand ist im Stande so niederzureissen , daß die Ruinen nieman «
den Schaden zufügen . Auch leugnet der König in seinem
Schreiben an den Minister Schulenburg dieses Project , und
befiehlt , daß man demselben in öffentlichen Blattern wieder¬
sprechen soll, — — — — —

Fünfzigster Brief .

den 24 . Nov . i7rs .

^ >r . v . Herzberg hat einen neuen Versuch gemacht , an den
Holländischen Händeln Antheil zu nehmen , wovon der König
ihm alle Kenntniß untersagt hatte , und har zu dem Ende einen
Aufsatz übergeben , worinnen er bewiesen zu haben behauptet ,
daß schon mehrmals gekrönte Häupter als Mittelspersonen
zwischen den Staaten und dem Statthalter agirt hätten , und
daß Frankreichs hinterlistige Antwort die deshalb aufgeworfene
Frage durch die That selbst beweise . Der Prinz Heinrich
glaubt , daß dieser Aufsatz einigen Eindruck gemacht hat ; ich
habe aber Ursache dies nicht zu glauben . Indessen habe ich
ihm geänssert , daß , wenn er mir den Aussatz verschaffen könn¬
te , derselbe bald wiederlegt werden sollte . Ich zweifle ! aber
ihn zu erhalten . Bey dieser Gelegenheit muß ich bemerken,
daß wir wieder ansgesöhnt sind stti » bi , bi , vielleicht Ksnn -
äer kr . vvieäer von einer dlsle für äie krsnrmänner 6edrsucli

mscken . ^ , zwei Soupees , die ich hintereinander ausgeschla¬
gen , haben ihm Gedanken gemacht ; er ist mir auf alle Art

zuvor -
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zuvorgekommen , so daß ich mich schiklich nicht anders verhol «

ten konnte .

ES ist ganz gewiß , daß der Herzog von Weimar dämm

gekommen ist , um Dienste zu nehmen ; welches den Ruhm der

Fürstenbundes erheben soll . s ^ Viecler /chstÄIc » uf Lclixv 'sr -
mer , rvelcke in cier l ' iele ikrer mxüi5cken Witlenscliskien

Xlittel rur l . eitunz 6er8watssngelegenlicitensuflucken tollen ,

» der okne Leveite snrutukren . ^ Der Bruder des Markgra «

fen von Baaden ist auch angekommen ; er will einen natürlichen

Sohn in Dienste bringen , und ist sehr vortheilhast ausgenom¬

men worden .

Die Angelegenheiten stehen nicht sonderlich ; im inner »

Hauswesen des Königs herrscht eine solche Verwirrung , daß

man den Hausbeamken nur immer Etwas Geld auf Abschlag

giebt . s kin xuter Vorvvsnll , nenn insn nickt l . ull kst , gc -
nisscn keisencicn ru borgen . ^ Uebrigens ist cs entschiede »,

daß man die Schulden des Prinzen von Preussen bezahlen wird ,

daß der jetzige Kronprinz ein eignes Haus , und eine Tasel von

zehn EouvertS bekommt ; daß die Prinzessin Friederike gleich

der Königin ein Haus machen wird , und daß diese Einrichtun¬

gen den Anfang nehmen sollen , sobald der Ausgaben - Etat for ,

mirt seyn wird .

Die Armee ist unzufrieden , i ) weil man den König etwa

nur alle 8 Tage einmal auf der Parade sieht ; 2 ) weil die Ma¬

jors - und Obristlieutenants - Stellen zu sehr vermehrt werden ;

da sonst selbst Prinzen kaum dergleichen Stellen erhalten konn¬

ten . All « Hauptleute , welche den Krieg mitgemacht haben ,

sind zu dieser Stufe erhoben worden ; ; ) weil man viel erwar «

len läßt und nichts geschieht , wenig straft und wenig fordert ;

L 2 kurz ,



kurz , weil die Armee nicht wie sonst , die ganze Aufmerksam¬
keit des Monarchen fesselt , s Wer kick im preukllkcken kvllli -
Kr umgelekn Kat , vvirä >viklen , äst » suck unter krieärick

äem 2 >veiten , äie 2nfrieäenkeit nickt grökker var , unä äs »

kann sus vielen Oriinäen nickt anäer , feyn in äiesem8tsnäe . ^
Manstein hat das Ansehn des Flügeladjutanten Golz nicht ver¬
mindert ; der leztere ist Graf geworden , und hat wenigstens in
Ansehung des Militaireö mehr Einfluß als Andre . Er besitzt
auch mehr Kenntnisse , doch nicht so viel , als zu einer solchen
Stelle erfordert werden , die in der Thal eben so wichtig ist,
als die Stelle eines Kriegsministers .

Eine sonderbare Sache für die kleine Anzahl aufmerksamer
Beobachter in Absicht auf die Denkart des Königs , ist die Kal¬
te gegen den Generaladjutanten Bowlet , dessen ich schon mehr¬
mals gedacht habe . Es ist ein französischer Refugie von mit -
telmäffkgem Verstände , ein rechtschafner Mann , wenig ehr¬
süchtig , und ein ganz gewöhnlicher Ingenieur ; der sich aber
hier auözeichnet , weil es sonst keinen giebt . Er ist schon seit
ro Jahren bey dem Könige , aber nie zu den geheimen Vergnü¬
gungen zugelaffen worden , welche damals fast unentbehrlich
waren , nm die Einsamkeit in Potsdam und den Haß deS vor !«
gen Königs zu ertragen . Seine Gunst nimmt weder zu , noch
ab , und sein Einfluß ist fast für nichts zu rechnen . sVer-
mutklick kstte äcr reitcnäe Xunälckakter sutL . grolle keck -

« ong gemacht : aber äiekcr Kat ihn vknfeklksr , wie susäec

8ckiläerung sbrunekmen , suk eine lehr kelckeiäne Art ru

entkernen gervusi . ^

WaS das Civile betrist , so ist fast sicher , daß das Projett
wegen der Kopfsteuer nicht statt finden wird . Dieser übereilte
Ausweg würde auch das Fehlende nicht ersetzt haben . Aber

Sie
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Sie sehen wohl , wie diese Abänderungen das Vertrauen in die

subalternen und verborgnen Rathgeber , welche an der Stelle

von Ministern operiren , vermindern müssen , und wie al «

les die Unentbehrlichkeit eines Prinzipalministers beschleu «

nigt . — — — — — — —

So hatte man z . B . keine von den Schwierigkeiten vorher «

gesehn , welche nothwendig mit der Aufhebung der Tabaksadmk «

nistration und Einrichtung verbunden seyn musten , indem an

12 hundert invalide Untervfficiers , und sogar Lieutenants ihre

Versorgung dabei fanden . Die Leute müssen doch leben , und

fallen nun dem König zur Last . Dies ist noch nicht genug :

die Tabaksactien kosteten ursprünglich tausend Thaler , und tru «

gen n o Thal . rin . Sie stiegen also nachher bis auf 1400 Thal .

Der Contract des vorigen Königs lautete bis zum Jahr r / yz .

Bezahlt nun der jetzige König die Aktien mit tausend Thalern ,

so ist dies eine Ungerechtigkeit , weil man sie im Vertrauen auf

einen auf sieben Jahre geschlossenen Contract gekauft hat . Der «

gütet er aber die Zinsen mit 8 Prvcent bis zum Jahr 179 ; , so

kommt er dabey sehr zu kurz . Wenn der erzielte Ersatz noch

nicht ausfindig gemacht war , war es denn nicht besser , mit

der Abänderung zu warten , bis die Aktien erloschen warm ?

Der darstellende Werth des Capitals besteht in Geräthschaften ,

Magazinen , Hausern , Wagen n . s . w . : alles das kann man

nicht anders als mit Verlust verkaufen ; woraus für den König

« ine neue Last entsteht . Auf diesem Theil der Einkünfte hafte «

ten endlich auch Pensionen für Personen , die sie verdient hat «

ten , oder die solche , um eben der Sache willen , welche diese

Pensionen auszahlte , erhalten hatten ; nun aber müssen sie auf

eine andre Caffe angewiesen werden .

Q Z
Ich
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Ich bin indessen weit entfernt zu behaupten , daß derglei¬

chen Schwierigkeiten ganz abschrecken sollten ; denn wenn das

geschähe , so würden nie Reformen statt finden : aber man muß

sie vorhergesehn habe » ; denn sonst erblikt das Publicum in sol¬

chen Aufhebungen ein würkliches Uebel , statt der Wohlthat ,

die man nicht begehrte . Dieser Eigensinn , die Contrebande

zu vernichten oder zu zerstören , kann , wenn man nicht behut¬
sam dabei zu Werke geht , dem Volke weit theurer zu stehn

kommen , als die Contrebande selbst dem Staate je schaden

konnte . Der Krieg gegen dieses Uebel darf nichts anders als

die Frucht eines einförmigen und allgemeinen Systems seyn ; -,

und es verräth Kurzsichtigkeit , wenn man Misbräuche , welche

mit den allgemeinen Mangeln der Administration Zusammen¬

hängen , nur in einzelen Theilen verbessern will . Die Jucker¬

raffinerien , Waffenfabriken , Manufakturen von Seide , Flor ,

gemeinen Zeugen , Tuch , kurz alles , was zur Industrie gehört ,

ist Einrichtungen unterworfen , welche für den Handel tödtend

sind : aber muß denn das alles aus einen Wink verschwinden ?

Das ist ohne mächtige Erschütterungen durchaus unmöglich ;

man würde dadurch die Wahrheit und die Wohlthätigkeir selbst

in Miscredit setzen und den Königen allen Muth zu Verbesse¬
rungen benehmen . Wehe dem , der ohne Vorbereitungen alles

umkehren will !

Uebrigens scheint die Denkart beider Könige in Absicht ihrer

Persönlichen Würde merklich verschieden zu seyn . Als Fried¬

rich der Zweite das Caffeemonopol einführke , wagten es die

Einwohner von Potsdam einen Karren mit Caffeekannen und

Eaffeemühlen zu beladen , fuhren ihn in der Stadt herum , und

schütteten am Ende alles in die Spree . Friedrich , welcher die¬

sem komischen Auftritt zusahe , öfnete sein Fenster und lachte
aus
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auS vollem Halse . Das that Preussens Tiber — und was

thut sein TituS ? Vorgestern setzte man einen KaufmannSdienrr ,

NamenS Olier , ein , und erst den folgenden Tag erfuhr er , daß

die Ursache seiner Einsetzung eine ungezogene Rede gewesen ,

die ihm gegen den König entfallen war , und daß , wenn er so

etwas noch einmal thate , ihm der Kerker zu Dienste stehen

würde ; fkine oifenbsr verkeilte ^ nekclote ! ^ Welch Prog¬

nostiken , eS sey nun , daß der König selbst , oder , welches

noch schlimmer ist , ein Subaltern diesen Despotismus veran -

laßte . Und unter welchen Umstanden , und in welchem Lan¬

de ? —

Die Commission wegen de Launay ist noch immer stille ,

macht ihm viele Weitläufigkeiten , stellt allenthalben Untersu¬

chungen an , und entscheidet nichts . Dubosc arbeitet sehr fleis -

sig . Aus jeder Provinz sind zween Kaufleute angekommen , die

über die beste Art , den Handel in Flor zu bringen , ihre Mei¬

nung geben sollen . Man sieht hier noch nicht ein , daß , ob

man gleich die Ausführung der einzelen Theile eines Handels¬

plans Niemand anderm als Kaufleuten anvertrauen darf , man

sie doch nie über da » einzuführende allgemeine System befragen

muß , weil sie immer nur partial « Absichten und Interesse s ha¬

ben . Einer von ihnen hat doch einen sehr gescheuten Vorschlag

gethan , wenigstens in Hinsicht auf die jetzige üble Lage der Um¬

stände . Man solle nemlich allen für Rechnung des Königs er¬

richteten Seidenmanufacturen befehlen , keine andre als einför¬

mige Zeuge ( vni ) zu verfertigen . Wenn das genehmigt wird ,

so kann der König von Preussen Schweden , Pohlen und einen

Theil von Rußland damit versorgen .

Die Prinzessin Elisabeth , die geschiedene Gemalin des Kö¬

nig » , hat um rin Schloß , 5 Meilen von Berlin angehalten ,

Q 4 mit
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mit der Bitte : der König möchte die Damen und Cavalier »
selbst bestimmen , die bey ihr wohnen sollten . — — —

Aller meiner Bemühungen ungeachtet zuerrathen , was mit
dem Wiener Hofe vergeht , bin ich doch auf blosse Vermmhun »
gen darüber eingeschränkt . Indessen , wenn ich bedenke , daß
sie dort nur einen Mann , wie den Grafen Podewils haben,
daß der hiesige kaiserliche Minister , Fürst Reuß , in seinem
Benehmen auch nichts geändert hat , und daß der Prinz Hein »
» ich , der freilich immer schlecht unterrichtet ist , sOnwillcnbcit
ik insgemein lclrr nüriicli , wenn msn e « mit einem keilen¬
den ru tbun Hst , cler immer so viel weils ^ doch etwas ZU»
verlässigeres davon wissen müste , als blosse Muthmassungen ,
wenn wirklich etwas im Weike wäre : so habe ich Mühe zu
glauben , daß eine sonderlich wichtige oder wahrscheinliche Re¬
volution auf dem Taper sey .

Aber wird man denn nicht endlich einmal sich aller solcher
Besorgnisse zu überheben suchen , dadurch , daß man das Sy »
stem unsrer auswärtigen Politik abandert , und die einzige Schei¬
dewand niederreißt , welche dies verhindert ? Daß man nervlich
durch achtungswürdige Vorkehrungen und aufrichtige Dorschrit¬
te jene Handelseifersucht crstikt , welche die Mutter des Natio -
nalhasses ist und den gesunden Menschenverstand so ! weit zum
schweigen gebracht hat , daß man mittelst einiger , von habsüch¬
tigen Kaufleuten , ersonnener Trugschlüsse behauptet : durch uach -
theilige Handelsbilanz , welche aus der Handelsfreiheit sowohl
für ' Frankreich als England entstehen müsse , werde alles zu
Grunde gehen . Ist es denn so schwer darzuthuu , daß der fran »
- ösiche Handel für Grosbritannien weit vorthcilhafter seyn müs¬
se , als der mit jedem andern Lande , und eben so umgekehrt ?
Wer sieht den Grund davon nicht ein , wenn er nur die Augen

auf.
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aufthiit ? Die Natur selbst hat dies gewollt , indem sie beide

Monarchien einander näher gebracht hat , als alle andre Lan¬

der . Die Handelsfahrten zwischen den südlichen Küsten Eng¬

lands und den nordwestlichen Küsten Frankreichs könnten das

Jahr über 5 bis 6 mahl vor sich gehen , wie es nur immer bey

einem innländischen Handel statt finden kann . Das zu diesem

Handel angelegte Capital würde also in einem Lande , wie in

dem andern , eine fünf bis sechsmal grössere Masse von In¬

dustrie unterhalten , und folglich sechsmal so viel Einwohnern

Arbeit und Subsistanz verschaffen , als ein eben so starkes Ca¬

pital in den meisten übrigen Zweigen des ausländischen Han¬

dels zwischen Gegenden , welche von Frankreich und England

weit entlegen sind , zu bewirken im Stande ist . Die Handels¬

fahrten würden dann des Jahres wenigstens einmal statt fin¬

den , und folglich dreimal vorlheilhafter seyn als der ehemals so

gerühmte Handel mit Nordamerika , bey welchem die Handels¬

fahrten insgemein nur alle drei Jahr , gewöhnlich aber nur alle
4 bis 5 Jahr einmal vor sich gingen . Uebrigens sagt der ein¬

sichtsvolle Smith : „ Wenn man Frankreichs Volksmenge , Be¬

dürfnisse und Reichthum betrachtet , ist es nicht ein wenig -

„ stens achtmal grösserer Markt , und in Hinsicht auf die öfte - -

», ren Handelsfahrten , zugleich rin weit vvrtheilhafterer Markt ,
„ als es die nordamerikanischen Colonien je werden können ? "

Eben so klar ist es , ja noch klärer , daß der Handel mit Gros -
britannien in eben dem Grade vortheilhast seyn müsse , sowohl

in Hinsicht auf den Reichthum , als auf die Volksmenge und

die Nahe beyder Länder . Er würde also offenbar vor dem Han¬

del , den Frankreich mit seinen eignen Colonien treibt , eben die

Vorzüge haben . O ! über die Thvrheit der Menschen ! was

für Mühe geben wir uns nicht , die Wohlthatcn zu vernichten ,

welche die Natur selbst uns anbietet ! Welcher ausserordentliche
L 5 Ab -
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Abstand zwischen dem Handel , den die Politik beider Nationen
unterdrücken zu müssen glaubte , und demjenigen , den sie am
meisten begünstigte ! Meine - Erachtens müste ein Buch , in
welchem diese Begriffe , die nun in England wieder ungereimt '
zu erscheinen anfangen , umständlich auöeinandergesetzt würden,
von grossem Nutzen seyn , könnte aber nur von einem tüchtige»
Manne ausgeführt werden .

Ein und fünfzigster Brief .
den 28 . Nov . »786 .

§9 ? an ist nicht einig , was die aus den verschiednen Provinzen
zusammenberufnen Kaufleute der Regierung für Dienste leisten
sollen . Die guten Leute wundern sich sehr , daß man sie über
Staatsangelegenheiten zu Rathe ziehen will ; denn von ihnen
bis zu einem Montaudouin und Premores ist ein eben so gros¬
ser Abstand , wie von einem Preussischen Minister zu einem
Sully und Colbert . Die Wahrheit ist , daß man das allge¬
meine und Fundamentalsystem umstossen sollte , aber nur auf
Palliative bedacht ist . DaS Blut ist inficirt : anstatt es zu rei¬
nigen , sucht man blos einzele Geschwüre zuzuheilen ; man wird
dadurch daS Gift vermehren , und dann kann man sich nur vor
dem Krebs in Acht nehmen , s über äcn <2 u , kl » Iber ! ^

Man zerbricht sich den Kopf über die Fabriken ; aber ums
Himmels willen , muß man denn davon anfangen ? Und ge¬
setzt , man hätte genau bestimmt , welche beibehalten werden,
oder eingehen mästen , sollte man nicht , ehe man neue Anord¬
nungen macht , von dem Hauptpunkt ausgehen , daß Berlin,
svro jeäock 7 Regimenter liegen , unö soviel 8 o 1ästenvciber
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und Kinder ! ^ wo die Theurung der Handarbeit sich mit allen

localen , nationellen und andern Hindernissen vereiniget , nicht

der Ort für Fabriken ist , und daß sie dort eine unglükliche

Lhorheit sind . Auch machen die Fabrikanten selbst Conlreban -

de rmd verkaufen französische Zeuge für einheimische . Da sie

dabcy keine Concurrenten haben , so verkaufen sie solche zu will »

kührlichen Preisen . Ueberdem ist nichts leichter als solche Eon ,

trebande einzubringen ; sie nehmen eine Partie von ihren Waa «

ren mit auf die Frankfurter Messen , die sie nun verkaufen mö¬

gen oder nicht , kaufen alsdenn Lyoner Stoffe , bezeichnen sie

so wie die Berliner , und bringen sie ohne weitere Vorsicht und

ohne das mindeste Wagniß ein , denn die Evmmis an der Gren¬

ze sind alte Soldaten oder alte Hofbediente , die nicht zu unter »

scheiden wisse » , ob das , was man sie sehn läßt . Lasset oder

Atlas ist , und noch weit weniger , ob es zu Lyon oder zu Ber¬

lin gewebt worden . Man findet in dieser Stadt weder Tharig -

keit , noch Nacheiferung , weder Geschmak , noch Genie , « och

Geld zur Ermunterung alles dessen . Die Deutschen werde »

noch ein Jahrhundert und wer weiß wie viel Revolutionen nö ,

thig haben , um jenen Prachtlurus nachzuahmen , den sie thö -

rigt genug sind , uns zu beneiden . Alle die Operationen , wel »

che jezt von Leuten versucht werden , die nicht im Stande sind

zwischen dem möglichen und dienlichen , zwischen dem schimäri¬

schen und schädlichen zu unterscheiden , die ausserdem weder

Mittel , noch Grundsätze , noch ein System haben , und die

sich blos darum drängen , neue Einrichtungen zu machen , weil

man es haben will , und ihre ephemerische Existenz davon ab »

hängt — alle diese Operationen , sage ich , werden bloS daz »

dienen , zuerst dem Könige und dann den AlragSseelen und

Schlendrianisten glauben zu machen , daß das Uebel unheil »

bar ist .
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Eine sehr wichtige Sache in Ansehung der Folgen , die sie ^
nach sich ziehn kann , in andern Händen wenigstens , ist die '

Erbschaft des Markgrafthums Schwedt . Der Markgraf ist ^ 7»
dem Tode nahe . Nach der Theilung von Pohlen schrieb der
vorige König an seinen Bruder , den Prinzen Heinrich , daß er ^
ihm einen auszeichnenden Beweis seiner Zuneigung und Dank » D ^
barkeit für seine dem Staat geleistete Dienste geben wolle . Frie » ^ '
drich glaubte dies mit einer Statue abthun zu können ; man
gab ihm aber unter der Hand zu verstehn , daß man sich in die » «>
ser Hinsicht auf die Nachkommenschaft verließe , und daß man

für jezt nur reicher zu seyn wünsche. Wenig Monate nachher ^
starb der Markgraf von Schwedt , der Bruder des jetzigen . ^ ^
Diese Gelegenheit ergrif der König . um sich seines Versprechens
zu entledigen . Auf einen langen Termin und durch ein nach
allen Formalitäten ausgcfertigtes Patent , ertheilte erdemPrin »
zen Heinrich die Anwartschaft auf das Markgrafthum , unter ^ ^
der Bedingung , alle auf diesem Lehne haftende Lasten zu tra - ^
gen . Friedrich stirbt , sein Nachftlger erklärt alle Anwarr - »^ u
schäften , Schenkungen für die Zukunft u . s. w . für null , und ^ «
Laß er nichts bestätige . Der Prinz Heinrich befindet sich in e!
Lem Falle aller derjenigen , welche Anwartschaften hatten . ES ki »
ist wenig wahrscheinlich , daß man ihm die Güter überlaßt ,
und es fragt sich , ob man ihm einen Ersatz dafür geben wird,
oder nicht ? sOie 8scbe ilk ciurcb äen Tocl clcs lertcn blsrb -
xrskcn von 8cbweät , ru Lnksng äe « / sbrc » >789 , bereit « ent - ^
kcbierlen , uncl rvsr gegen ciie Lesorgnits tic « Keiten ^cn , wie ^
«iss ksk clurebg 'sngig mit leinen politilcben Lelorgnillen uncl
VnglübspropbeLeiungen bisber clcr ksll gewesen i !k . Oer
König bst ciie bksrkgrstiicben 6üter rvvar eingerogen un ^ ^
rur bleumsrk gekeblsgen , giebt ober , nscbäem äer Lrtrsg ^
«lerkelben ciurcb eine belonäre Lowmillion suigemittelt vor - ^

äcn ,
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<Zen , liem krinren kkeinricb jübrlicb 24022 Iblr . uiici hss
üulleräem »uck , gegen clie ge 5etrlicbe 6 evvobnbeitbey beim -
gütern , verlprocben , allen Leäienten des krinren , nsclr
clellcn lalle , ? cnlionen von roo dis 502 lille . ru rsblen . ^

Der Prinz Heinrich hat also wirklich Anlaß , über Undank¬
barkeit zu schreie » , und er wird schreien , das ist alles , slllnll
nun klibrt llcrVerk . fort , leine stumme Wukk , <Zic er in Ker -
iin niebt guslstken llsrk , gegen leine Lorrelponlleuten über
» Ile » , vvs ; in Lerlin ikn kennt , surrufcbütten . ^

Vorgestern sprach der König mit mir von Tuchmanufactu -
ren . Ich suchte ihm verstehn zu geben , daß , bevor man sein
Haus niederreisse , man wissen müsse , wo man schlafen wolle,
wenn es abgcdekt ist , tvv man die Ruinen hinbringen , und wo
man es wieder aufbaucn wolle ? Er antwortete lachend : „ Ach
„ so ! Schmitts ist Ihr Banquier " ( so heißt der Vorsteher der
Tuchmamifactur ) — „ Ja das ist er , Sire , versetzte ich ;
„ aber er hat mir das Geld nicht geschenkt , welches ich durch
„ ihn erhalten habe ." Daraus können Sie abnehmen , wie
man alles in Thäligkeit sezt , um mich von ihm zu entfernen.
Roch ein Stükchen von der Art.

Ich bin sechs Tage krank gewesen und habe sehr viel aus »
gestanden , ohne auskommen zu können , da man ohnehin in
dm grossen Gesellschaften nichts erfährt. Vorgestern sagte der
König bey seinem Lottvtische : „ Wo ist denn der Graf von . . . . ?
« Es ist wer weiß wie lange , daß ich ihn nicht gesehn habe ."
Sire , sagt einer von den Vertrauten , das ist kein Wunder ;
er bringt seine Zeit bey Struensee , mit den Herren Biester und
Nikolai zu. Merken Sie , daß Biester und Nikolai zwei deut¬
sche Gelehrte find , welche viel gegen Lavater und die Schwär¬

mer
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mrr geschrieben haben , daß sie mit keinem Fusse zu Struensee

kommen , und daß sie ihn , wie ich glaube , nicht einmal von

Person kennen . Man wollte aber bcy dem Könige blos die

Idee wieder anregen , daß ich ein Gegner der Schwärmer sey

s gewiss kein 6egner , tonclern viclmekr 6er ^ uskunä sller
LckwLrmcrim pvlitilcken 8ir >ne ! ^

Die Ernennung des Grafen Carl von Brühl zum Posten

eines Obersthoftneisterö des Kronprinzen , har ihrer Partei einen

grösser « Triumpf verschaft . Dem Verdienste zu jener Secte

zu gehören , verdankt auch der Graf Lepel seine Gesandschaft

nach Schweden , ohnerachret er sich fast gar nicht dazu schikt .

sKin sur » llemsl , 6ss bcKLnciige 6etckwÄr 6es Vers , von
Lckwrrmerei unä 6crgleickcn ill oknfeklksr 6cr >Vie6crk » Il

von gewillen Kriegen , 6ie neuerlick in Veutscklsn6 gegen

gekeime 6eselltckstten u . s. w . gesükrt wur6en ; 6er Keiten -
6e Kat etwas 6avon ausgesangen , un6 kimmt also in seiner

dypockon6riscken l . aune in 6en Ion mit ein . /^ker 6ieje -
nigen , welcke jene Kriege kukrten , ttürten 6c k 6ock aus

l ' ksttacken ; 6er Keilen6e kingcgen , 6er ein so susgewsck -

ter Lnek6otenjsger iti , weils kein « einrige L » ek6ote rur

Lesckönigung seines Lelckwätres 6arrukri » gen . ^ Eben die »

ser Ursach hat der Baron von Dörnberg TnadenSbezeugungen

aller Art , der Prinz Friedrich sein Vertrauen , der Herzog von

Weimar , der Bruder des Markgrafen von Baaden und der

Fürst von Dessau seine gute Aufnahme zu verdanken . Es

scheint eine geheime Verbindung zu seyn , und als wolle man

überall nur erprobte und warme Anhänger derselben anstelle » .

Niemand wagt es , sie zu bestreiten ; alles schmiegt sich unter

dieselben ; die Sclaven des Hofes und der Stadt murmelten

anfangs insgeheim , schlagen sich aber nach und nach zur herr¬

schenden Partei .
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Uebrigens ist niemand Schmeichler genug , um sich nicht

über die Menge von Adelsbriefen , von Titeln , Orden , aka¬

demischen Stellen undMilitairchargen , die immer gehäuft wer ,

den , sund wobei der verdiente und würdige Vert . immer

leer susxektn zu bewundern . So hat man j . B . siebzehn Ma ,

jorS ernannt , blos um unbestimmte Versprechungen zu erfüllen .

Der König zeigt sich oft swer ksnn es dem Keilenden
recbt macken ? üben beksuptete er , das , der k . gar nickt

rum Vorlckein kjme . 1̂ um sich über Kleinigkeiten zu unterhal ,

ten . — — Uebrigens beweißt er immer mehr , daß er dar

Unrecht wieder gut machen will , welches sein Oheim gethan

hat . Die Obersten und Generale , welche dieser verabschiedet

harte , treten wieder ein mit Chargen und Besoldungen , wel¬

che sie entschädigen . Die wegen des Müllers Arnold caffirte »

Räche , sind wieder in ihre Bedienungen eingesetzt worden . Die

Wahrheit zu sagen , war das Schiksal , welches ihnen wieder «

fudr eine schreiende Unbilligkeit Friedrichs des Zweiten ; sein vor¬

nehmstes Opfer aber , der Canzler Fürst , ist bis jezt verges¬

sen . Ohne Zweifel verstauet ihm sein hohes Alter nicht mehr ,

irgend einen Posten zu verwalten : aber sollte es denn unmög¬

lich sevn , einen feierlichen Beweis von Wohlwollen , eine

schmeichelhafte und nach strenger Gerechtigkeit abgemessene

Ehrenerstattung für ihn ausfindig zu machen , da man so viel

andre Guadensbezeugungen ertheilt ?

Unter der vorigen Regiemng standen die Bergwerke bloS

unter dem Minister , dem dieses Departement gehörte . Jezt

macht man die Einrichtung , daß vier in den Provinzen ver¬

theilte Tribunale das Ansehn desselben sehr modernen , und das

kann in einem Lande nothwendig seyn , wo überhaupt die Berg «

werksrechte sehr tyrannisch sind . Doch ist diese Operation keinMerk.
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Merkmal von Ungnade gegen den Hrn . v . Heinitz ; vielmehr

hat derselbe seit 14 Tagen verschiedene neue Departements be¬

kommen , und namentlich solche , welche sonst dem Schulen ,

bürg gehörten . Jene Operation zwekt mit dahin ab , alles
wieder auf den Fuß zu setzen , auf dem es Friedrich Wilhelm l .

im Jahr 1740 gelassen hatte . Diese Kritik der vorigen Regie¬

rung kann theucr genug zu stehen kommen . Wenigstens sollte
man consequent verfahren , und dadaS Generaldirectorium wie¬

der auf den alten Fuß gesetzt worden , so sollte man es in keiner

solchen demüthigenden Unthätigkeit und Unwirksamkeit lassen .
Schon heißt es , daß der Minister von Gaudi entfernt werden

dürfte , ein Mann , welcher der Regierung die wichtigsten Dien¬

ste leisten könnte , wenn er in Thatigkeit gesetzt würde . -

Jezt ist meines Erachtens eine des Königs von Frankreich

würdige Acquisition hier zu machen , und Herr von Cvlonne ist
der Mann , der sie in Vorschlag bringen könnte . Dies ist der

Weltberühmte la Grange , der größte Mathematiker seit New¬

ton , ein Man » der in alle » Rükstchten des Geistes und Genie ' s

mir unter allen Männern Europens die größte Bewunderung

eingeflößt hat , der weiseste und vielleicht der einzige wirklich
praktische Philosoph , der je eristirte , s> ss rvurcl « I , 6rsnxe
LU einem solchen I. vde , sus einem solchen klunclc ssxen ,

wenn er es je kle ? ^ der sich eben so sehr durch seine unerschüt¬

terliche Weisheit , als durch seine Sitten und sein Betragen in

aller Absicht empfiehlt , mit einem Wort , der Gegenstand der

zärtlichsten Hochachtung der kleinen Anzahl von Menschen , de¬

nen er den Zugang » erstattet . Er ist seit zwanzig Jahren in

Berlin , wohin er in seiner ersten Jugend von vorigem Könige

an Eulers Stelle berufen wurde , der ihn selbst als den Einzi¬

gen vorgeschlagen hatte , welcher im Stande wär e in . einer Rei¬
he
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he mit ihm zu stehn . Er ist sehr rnisvergnügt , und zwar im
Stille » , aber unheilbar . — — Das stolze Betragen des Hm «'
V. Herzberg s welcher , nsck Ues Verk , bkeinunZ , sn allem
vebel 8ehulci keyn die Aufnahme so vieler Leute , ne «
den welchen la Grange mit Anstand nicht sitzen kann , die sehr
weise Besorgmß , daß seine philosophische Ruhe -, welche er als
das höchste Gut betrachtet , durch die gerechte Hochachtung sei «
ner selbst , die er nicht wird verletzen lassen , in die Enge kom -
men dürfte : alles dies erhöhet seine Sehnsucht , ein Land zu
verlassen , wo nichts das Verbrechen ein Ausländer zu scyn gut
machen kann , und wo es ihm unerträglich fallen muß , nur si>
zu sagen , ein Gegenstand der Duldung zu seyn . Unter diesen

- Umständen ist nicht zu zweifeln , daß er das französische Geld
und Klima gern gegen das Preuffische Geld und Klima vertäu «
scheu werde , da Frankreich das einzige Land auf dem Erdbo¬
den ist , wo man dem wissenschaftlichen und Kunstzenie die ge¬
bührende Ehrfurcht zu leisten , und einen dauerhaften Ruhm
zu ertheilen versieht ; das einzige Land , wo la Erange , der
Enkel eines Franzosen , der sich mit Dankbarkeit zurükerinnert,
daß wir ihn in Europa bekannt gemacht haben , zu leben
wünschen möchte , wenn er seinen Gewohnheiten entsagen muß
sberiekt licli ohne 2vcikel suk keine keliAion ; veil er ein
Nicktkatkolik itk . ^ Der Prinz Cardito von Laffredo , Neapo¬
litanischer Minister zu Copcnhagen , hat ihm die schönsten Be¬
dingungen von Seiten seines Herrn angelragen . Der Gros¬
herzog , der König von Sardinien laden ihn dringend ein : aber
a8e ihre Vorschläge werden leicht gegen den unsrigen vergesse »
werden . ( O ! und welchen Mann von anerkanntem Verdienst
in Europa , wird der König von Frankreich mittelst eines so
vollkommnen GeneralcontrolleurS säes kirn , von Lslonne ^
nicht an sich ziehn können , sobald er nur jene Herrschaft der

R Wohl «



Wohlrhätigkeit , die ihm allein zusteht , wird auöüben wollen ? )

s /Vile cliele ciirecten unci imlirecten 8ckincickeleien Kaden
cien, V^crk. clock , wie die 2eit gelckrt kst , nickt » gekruck -

tet — guck ill Is 6ronge , unter » Willen » , nock di » ciiels

Ztuncle in Lerlin . n La Grange hat hier sechstausend Livres

Pension . Sollte der König von Frankreich diese Summe nicht

auch dem größten Mathematiker Europens und dieses Jahr¬

hunderts bewilligen ? Ist es etwa unter der Würde Ludwig

des sechzehnten , einen grossen Mann aus einer elenden Akade¬

mie zn erlösen , wo man ihn verkennt und mit Unwürdigen zu -

sanmiensieilt , — und so durch den edelsten Krieg das einzige

gelehrte Corps , welches je gegen die seinigen kämpfte , zu Bo¬
den zn werfen ? Sollte dies nicht auch eine besser angewandte
Erosmmh scyn , als so viele andre ? Frankreich hat so unpos

liusE so vielen Prinzen , die ihm nur Kosten verursachten , ei¬

ne Zuflucht eröfnet . Warum sollte es nicht einen Mann auf -
nchmcn , der ihm nothwendig nüzlich werden muß ? Es hat so

lange Andre mit seinem Verlust bereichert , warum sollte es

sich nicht durch die Fehler Andrer bereichern ? Um endlich auf
einen Minister zu kommen , den ich liebe , — wen » ein de

tzwynes einem Bescowich , den das ganze gelehrte Europa als

einen sehr mittelmäffigen Charlatan verachtet , ein Einkommen

von iZvoo Livres für einen überflüssigen Posten gebe » konnte :

warum sollte Herr von Calonne nicht dem ersten Manne Curos

penS in diesem Fache , und vielleicht dem lezren grossen Genie ,
welches die höheren Wissenschaften haben dürften , da die Nei¬

gung zu denselben , wegenden ausserordentlichen Schwierigkei¬

ten und wegen der geringen Anzahl der zu vergebenden Stellen ,

immer mehr abnimmt , einen Gehalt von 2022 Thalern ver¬

schaffen könne», ? Dieser Gedanke liegt mir sehr am Herzen ,

weil ich ihn für edel halte sum « einem 6 ro ! I gegen LerUn »
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vo möxliek clock einen Ausweg ru vcrscksffen ! ^ , und welk
ich den Mann selbst zärtlich liebe . Ich bitte inständig , mlk
bald möglichst daraufzu antworten , denn ich gestehe , daß ich
die Entschließung deö Hrn . von la Grange über die ihm ge¬
machten Vorschläge noch aufgehalten habe , um die unsrige «
abzuwarten . Ausserdem aber begreift man wohl , daß er selbst,
da er einmal in der Höle sitzt , keine Vorschläge machen kann.

Zwei und fünfzigster Brief .

der» 2 . Dccembcr 1726 .

Erstem den Lysten zwischen ein und zwei Uhr , kommt ei «
Mann aus Curland zu mir , fragt nach dem Baron von N " ",
seinen keilegeikslirten lie , Verk. 1 sagt , daß er einen gehei¬
men Auftrag habe , giebt ihm einen Brief nebst 52 Preussischen
Louisd ' or vom Hm . von Rummel , seinem Schwager , welcher
Syndikus des dortigen Adels ist . In dem Briefe steht , daß
N " " dem glauben soll , was ihm der Ueberbringer sagen wird ,
und meldet ihm zugleich , daß die Regierung der Republik ihm
die Stelle eines Assessors ertheilen will , wenn er zu dieser Er¬
nennung , welche zu Anfang deö kommenden Jahrs vor sich
geht , nach Curland kommt. Der Ueberbriuger sagte , daß er
als Kind den N " " gesehn habe , und sich feiner als eines Ad¬
vokaten oder Notarius dunkel erinnere . Uebrigens aber hat er
weder seinen Namen , noch seine Wohnung angezeigt , nicht wie
er reise , nicht seit wenn er in Berlin ist , noch wo er hingeht«-
Hamburg , Lübek , Wien , München u . s. w . sind die Oerter,
die er berührt hat , oder die er noch berühren wird. Sein Be »
»ragen war sehr verstekt , räthselhaft und geheimnißvoü : alles,

Sk K was
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was er zu verstehen gegeben , ist , daß in Curland die größten

Veränderungen im Ausbruch sind , und daß Herr von Woron -

zow dorr eine grosse Rolle spielen wird ; das leztcre sagte er in

einem Tone , daß man argwohnen konnte , derselbe dürfte Her¬

zog werden . Das sind die Hauprpuncte dieses seltsamen Be¬

suchs .

Man muß dieselben mit der Rükkunft des Herzogs , der

seit z Tagen hier ist , und mit einer Menge andrer Anzeigen

comdiniren , welche beweisen , daß in Curland eine Revolution

vorgeht oder im Werke ist . Der Herzog ist bestürzt . Man

sagt sichs zwar nur ins Ohr , aber es scheint gewiß zu seyn , daß

die Landstande aufseine Einkünfte Beschlag gelegt habe » , weil

er sie nicht bey ihnen verzehrt ; doch das ist die geringste Be¬

schwerde , die man zu Petersburg , wo er gehaßt wird , über

ihn führt . Es ist gewiß , daß er seine hochschwangere Gema -

lin nach Mitau , wohin er selbst nicht zu gehen wagt , sendet ,

in der Hofnung , daß sie mit einem Sohne niedersomme » ,

und daß dieser präsumtive Erbe ihn mit dem Lande auösöhnen
werde .

Nehmen Sie hinzu , daß der Baron v . N " " aus einem

der ersten Häuser in Eurland herstammt , daß sein Oncle , der

Kammerherr Howen , ein kluger und gescheuter Kopf , gegen¬

wärtig der oberste Minister oder Landmarschall ist , daß er dort

alles macht und im größten Anschn steht ; welches freilich im

Grunde nur darauf hinanskommt , daß er diese schöne und un -

glükliche Provinz auf eine mehr oder minder schlechte Art ver¬

kaufen kann . Indessen hat die leztere , wenn alle Nachbarn

sie verlassen , in der That keine andre Wahl , als sich lieber

selbst zu geben , anstatt sich nehmen zu lassen . Es ist sehr mög¬

lich , daß die Familie von N " " , welche weiß , wie sehr dieser

fleissi -
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fleiffige junge Mensch die bürgerliche Laufbahn immer der mili¬
tärischen vorgezogen hat , bloS bedacht ist , ihn auf eine vor -
thrilhaftc Weise unterzubringen ; und die Asseff' i stelle , welche
in seinem Lande jährlich 4 bis 5 tausend Livres tragt , könnte
für ihn ein guter Anfang seyn . Es ist aber auch möglich , und
in Hinsicht auf andre Umstande wahrscheinlich , daß man sich
seines bey einer Revolution bedienen will .

Der junge Mensch besitzt Ehrliebe , Einsicht , Kenntnisse ,
grosse Achtung gegen die Menschenrechte , einen starken Haß
gegen die Russen , und ein lebhaftes Verlangen , daß sein Land
lieber unter jedem andern Monarchen stehen möchte . Von dem
Schiksal hin und hergeworfen , seitdem er auf der Welt ist ,
durch Unglüköfälle aller Art zu Grunde gerichtet , die insgesamt
seine Rechtschaffenheit nicht befahrden , des Dienstes als Sub -
alrernofficier übcrdrüßig , weil er ihn vom Studiren entfernt,
und massig in seinen Wünschen , würde er gern einen Platz an -
nchmcn , der ihm otium cum ciiZnitste ( ehrenhafte Ruhe ) ge¬
währte . Er will aber kein Ruffscher Sclave seyn , liebt Frank¬
reich , ist mir ergeben und glaubt mir verbindlich zu seyn ; er
möchte gern seinem Vaterlande , dem Versailler Cabinet und
mir nüzlich werden . Seine unentschiedene Lage mußte ihm
sehr hart fallen , besonders durch de » Umstand , daß Sie , ohn -
erachtet er seit einem halben Jahre wie ein Galcerensclave , und
in der Thal weit nüzlicher gearbeitet hat , als wenn er auf die
Wache gezogen wäre , verabsäumt haben , ihm seinen Urlaub
zu verlängern ; man mußte wenigstens verlegen seyn . — —
Ich habe für ihn entschieden .

Ich habe ihn nemlich wegen dieser Verlängerung beruhigt,
deren Verweigerung die größte Unbilligkeit seyn würde , » nd
die man ihm schon in Rüksicht meiner bewilligen wird , weil er

R z mir



mir als Mitarbeiter unentbehrlich ist . UeberdieS hängt es auch

immernoch von ihm ab , nach Kurland zurükzugehn , wenn er

um seinen Abschied anhält , oder wenn er dies auch nicht lhut

und seine Stelle durch einen andern besetzen laßt . Niemand

kann uns von der Lage des Landes , in welchem er so viel Der ,

dindungen hat , genauer unterrichten , als er ; und dies ist aus

mehreren Gründen , wovon ich sogleich die hauptsächlichsten

anführen werve , wichtig , besonders da ich , ausserdem daß ei¬

ne Reise von mehr als 400 Stunden zu viel kosten würde ,

mich ohne ausdrüklichen Befehl von hier nicht entfernen darf .

Auch bin ich der Ehrliebe dieses empfindsamen jungen Mannes

vollkommen versichert , theilS durch diejenigen , die mir ihn em¬

pfohlen haben und die ihn genau kennen , theils weil ich selbst

sein Betragen und seine Grundsätze genugsam beobachtet habe .

Da ich endlich auch versichert bin , daß man bey Leuten von

Ehre alles durch Vertrauen auszurichten im Stande ist , so har

de ich es für das beste gehalten , ihn auf sein Wort , mir von

allem Nachricht zu geben , und in 2 Monaten wieder nach

Berlin zurükzukommen , sogleich abreisen lassen . Mir dünkt ,

daß auf die Art sein eignes Interesse an das unfrige geknüpft

wird , weil wir von allem - was man in Cnrland erfahren kann

lund man kann dort viel erfahren ) aufs genaueste unterrichtet

seyn werden . Auf allen Fall können wir uns dann dort eine

Partie machen , und wenn er die -Anerbietungen der Regierung

annimmt , so kann der blosse Titel eines Eonsuls , oder auch

nur die Erlaubniß , unsre Uniform in Curland tragen zu dür¬

fen , nebst einer mäffigen Pension , uns daselbst einen tüchti¬

gem Mann versichern . Was ihn selbst betrist , so hat er auf

seiner Reise Gelegenheit , die Zuverlässigkeit und die Vorcheile

der ihm angebotenen Stelle genauer kennen zu lernen ; steht sie
ihm nicht an , so kann «Hm das , was er bey uns hatte , immer
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wieder zu Theil werden , denn er hat sich alsdenn durch eine »

neuen wichtigen Dienst und durch einen starken Beweis seines

Eifers um so mehr empfohlen . Ist er aber mit der Ei .' " zu¬

frieden und nimmt er sie an , so können wir durch unsere Uni¬

form u . s. w . sein dortiges Schiksal verbessern und seine Ach¬

tung und Sicherheit vermehren . Kurz , dieser junge Man « ,

der die Belagerungen von Mahon und Gibraltar mitgeniacht .

hat , von seinen Obern geschätzt und geliebt wird , und seit ei¬

nem halben Jahre unter meiner Leitung mit einem seltenen Ei¬

fer und nicht geringerem Fleisse arbeitet , verdient in der ichat

eine Auszeichnung , wenn er auch bloS seines eignen VortheilS

wegen nach Cnrland ginge . In der That aber schicke ich ii n

eigentlich dahin , weil die Umstande mir dringenden Anla ;i da¬

zu geben , und ich von zwei Sachen fest überzeugt bin , einmal ;

daß unS ( sey es auch nur , um diesen Theil der Russischen Ent¬

würfe von Grund aus kennen zu lernen ) daran g . legen ist , zu

erfahren , woran wir uns in Absicht des Werths , des Schik -

sals und der möglichen Modifikationen eines Landes zn halte «

haben , welches , jeden inneren Umstand abgerechnet , der

natürliche Beobachtungsposten für Pohlen und für das Balti¬

sche Meer ist , wo Schweden , unser nördlicher Arm , so ernst¬

lich bedroht wird ; zweitens weil der Baron v . N ^ grade

der rechte Mann ist , und in dieser Hinsicht Beobachtungen ai >-

zustellen und getreue Berichte zu liefern . Warum soll man sol¬

che Leute nicht unterstützen und beyzubehalten suchen ?

Sie haben aus dem zastenZeitungsanszuge ersehe » können ,

aber es vielleicht übersehn , daß Herr von Sprenzpvrren , ehe¬

mals Oberster in Schwedischen Diensten , als Generalmajor

in RussischeDienste getreten , daß dies drrMann ist , der Finn¬

land am besten kennt , daß die Kaiserin ihm zooo Rubel zur

R 4 Cq .» r



Equipage , ein Gut von 6oo Bauern in Weiß - Rußland und

den Kammerherrenschlüssel gegeben hat , daß er unverzüglich

eine Reise nach der Erimm amritt u . s. w . Wenn die grossen

Entwürfe nur dadurch , daß man solcheLeute mit solchen Kennt ,

Nissen und solchen Verbindungen an sich zieht , ausgeführt wer¬

den können , so kann man die Ausführung derselben auch durch
eben die Mittel Hintertreiben .

Man hatte lezthin nicht Zeit , das Postskript , welches ei¬

nen merkwürdigen Umstand enthalt , zu schifferiren ses kol§t

unten ^ worauf P " versuchen wird , eine Operation zu

gründen .

Ich sagte in der neun und vierzigsten Nummer : „ Man hat

„ bey der Bank den Handel mit Wechselbriefen untersagt "
u . s. w . Dieses hm sich nicht bestätigt ; die Kaufleute haben in

der That darum angesucht , aber es ist nicht zngestandcn wor¬

den . Struensee hak sich wiedersetzr . Doch zu den Neuigkei¬
ten des Tages l

In Absicht des Fräuleins von Voß giebt es zweierlei Tex¬

te , beide aus einer guten Quelle , und vielleicht liegt die Wahr¬
heit in der Vereinigung beider .

Erstens . Es sinder keine Vermählung statt . Das Fräu¬

lein reiset in Zeit von einem Monat , an irgend einen Ort , und

geht von da nach Potsdam — -- „ Ich verlange keinen

andern Ersatz , sagt sie , als daß mich kein Mensch sieht . Las-

„ sen Sie mich in meiner tiefen Einsamkeit , ich verlange weder

„ Glanz noch Reichrhum . " ( Aufdiesem Wege , wenn sie da¬
bei bleibt , kann sie cs viel weiter bringen . )

Zweitens . Der Dienstag , als der - 2 ste des abgewichnen

Monats , war der merkwürdige Tag , wo das Fraulein von
Voß



Vvß seine Hand annahm , und ihm die ihrige versprach . Es

ward beschlossen , daß man den Plan einer Ehe zur linken Hand

von der Königin wolle genehmigen lassen , als eine Nothwen -

digkeit , im Fall sie zu grosse Abneigung dagegen sollte blicken

lassen . Es ist besonders , daß man zu Beendigung dieser An¬

gelegenheit die Ankunft des Herzogs von Sachsen - Weimar ,

des Schwagers der Königin abgewarlet hat . Der König wird

also nunmehr viererlei Kinder haben . — —̂ — —

Man hört noch nichts , wie man die Oheime hievon benach¬

richtigen , welchen Namen die neue Geliebte führen , oder wie

ihre Verfassung beschaffen seyn wird u . s . w . Wahrscheinlich

ist es , daß sie an den Angelegenheiten einigen Thcik nehmen ,

und daß alsdenn Bischofswerders Ansehn sinken dürfte . Uebri -

gens ist ihre Partei der Partei der Jlluminaren , die zum Er¬

staunen immer weiter um sich greift , ganz entgegengesetzt . Ich

muß ihnen in dieser Hinsicht eine noch ziemlich neue Anekdote

aus den lezten Monaten Friedrich des Zweiten entdecken . Es

ist aber ungemein wichtig , wenigstens zu meiner Sicherheit ,

daß sie , so lange ich hier bin , verschwiegen bleibt ; von der

Aechtheit derselben können Sie sich vollkommen versichert hal¬

ten . Sie wird Ihnen zeigen , wie weit die angebliche Theorie

der Schwärmer geht , die mit den Frcymaurerischen Roscnkreu -

zern verbunden sind , und die man bei uns theils bemitleidet ,

theils sich über sie lustig macht . — — — — — —
— _ — — — — — s I -Üclxe im Original : aber
woru üiele Imcke ? Da ller blcrsusgeber üocb tonlt ilis

scb 'äiniliclisten lmgen uncl ^ bsuröitätcn stellen gelassen bat .
Vernnttblicb also ili 6s ein leeres Llenäxverlr , veil clerbler -

nusgeber xvobl kublen musste , clals cler I . eler von c!en unaus -
bärlicben Oeclamationen über Lcb '.v .irmerci , OeiÜerleliere !

u . t . xv . tloclr cnäliclr einmal einen Lexveis verlangen xvürde . ĵ
Rz Es



Es verbreitet sich insgeheim ein dunkles Gerücht , welches

alle Rechtschaffene niedergeschlagen macht ; man versichert nem ,

lich , daß der Prinz Heinrich , der Herzog voy Braunschweig
und der General Möllendorf die Armee verlassen wollen . Di «
beiden ersten denken wahrscheinlich noch nicht daran . Aber der

leztere ist ohne Zweifel der unzufriedenste von allen Dreien ;

s Der Vcr5 . bst es von keinem bewiesen ! ^ reich an sich selbst,

redlich , einfach , fest , besitzt er eine Tugend , welche einem in

dieser Hinsicht fruchtbareren Boden Ehre machen würde . Es

ist gewiß , daß er nicht so behandelt worden , wie er «S verlang¬

te und wie die Rechtschafnen es wünschten . Es ist wahr , daß

man ihn in den Grafenstand erheben wollte : aber wozu hatte

er das nbchig bey der Menge ? Auch hat dieser ehrwürdige

Mann darauf geantwortet : Lva « habe ick gerhan ? . Und die¬

se edle und einfache Antwort konnte svon clem Vers als eine

bittere Kritik über die Menge von Adelsbriefen und Titeln aus -

gelegt werden , welche die königliche Freigebigkeit ausgetheilt
hat . Seine bescheidne und ritterhafte Lebensweise kann vom

Hofe als Tadel betrachtet werden , s V ^enn öielcr che äusle -

xnngkKiinN cies keilenden beüillc ) Inzwischen rührt die einzi ,

ge würklich wohlthatige und allgemein gebilligte Operation ,

welche unter der jetzigen Regierung vorgenommen worden , von

ihm her : dies ist die Abschaffung der unbilligen Eontribution ,

welche unter dem Namen der Grasung eingeführt war , und

wodurch das platte Land drei Monat im Jahr fast einer Art

von Plünderung ausgesetzt war , unter dem Vorwände , daß

die Cavallerie die Fertigkeit des Fouragirens im Felde nicht ver¬

lieren sollte . Er ist seitdem über nichts zu Rache gezogen wor¬

den ; wenigstens hat er keinen Einfluß . Es würde mich nicht

befremden , wenn er sich auf seine Güter zurükzöze ; und man

kann sich nicht verstellen , wie sehr ein solches stillschweigendes
Glau -



Glaubensbekcnntniß dem Könige und der Negierung schaden
würde , sklsn Kennt <1e « Vers . Wunsche sckoa rur 6eaü »
ke . Î

Eme für den , der das Land kennt , charakteristische Anek¬
dote ist folgende . Man hat den Italienischen und FranzösisäM
Lanzern befohlen , zweimal in der Woche auf dem deutsche »
Theater zu tanzen . Der Iwek dieser seltsamen Jumuthung
war , diese Gattung von theuren Leuten verdrüßlich zu machen,
um einen Vorwand zu ihrer Verabschiedung zu haben . Sie ha¬
ben aber einen guten Rathgeber gehabt , und sie tanzen . Aber
man sehe die Arglist , die man überall bcy der Verwaltung an -
wendetl slll tier äcksrklinn <lcr Vers, in Learkeitung seiner
U ^ potketen nickt ru bewundern ? )

So eben höre ich , daß der Staatsminister , Hr . von Hei -
nitz , ein Mann von mittelmäffigen Talenten , aber arbeitsam ,
an den König einen Brief geschrieben hat , ohngefehr folgenden
Inhalts : » Da ich ein Ausländer bin und in Jhrm Staaten
» keine Güter besitze , so kann mein Eifer Ew . Majestät nicht
„ verdächtig seyn . Dem zufolge muß ich erklären , daß die
„ projectirte Kopfsteuer Ihnen die Herzen der Unterthanen ab -
„ wendig machen wird , und beweist , daß die neuen Direktoren
, , Ihrer Finanzen in den Geschäften des gemeinen Wesens noch
„ wenig bewandert sind . " Zwey Tage nachher sagte der Kö¬
nig : Ick sänke ihnen , und ließ sichweirernichtdaraufein . —

Ein ähnlicher Schritt hat auch die neulich « Militärpromo¬
tion und die Unzufriedenheit gegen Möllendorf veranlaßt , kr
hat in einem ehrfurchtsvollen , aber festen Tone in Betreff der
Ernennung des Grafen Brühl an den König geschrieben , und

gebe-



gebeten , daß man weniger Gleichgültigkeit gegen die Armee
säer Vers, übcrletrt slles inclieitim eißentkumlicke 8prgclie
beweisen möchte . Man bedankte sich im allgemeinen und füg¬
te die Worte hinzu : „ Ich habe diese Stelle schon seit andert -
„ halb Jahren versprochen ." Den dritten Tag nachher wur¬
den i / Majors ernannt . Seitdem ist die Kalte um einige Gra¬
de gestiegen , und an die Stelle des Vertrauens ist blosse Auf¬
merksamkeit getreten . UebAgens billigt man den Brief nicht ;
denn man findet , daß dieses Benehmen auf eine andre Gele¬
genheit harte erspart werden sollen , wo kein Schein eines per¬
sönlichen Jäter , sse ' s statt gefunden halte . Es schien aber , als
vb ihm eigentlich die Stelle eines Oberhofmeisters gebühre .

Der Herzog von Weimar wird an der Pohlnischen Grenze
« ine prunkvolle Wolfsjagd anstelt -m . Man kann die Zulüftun¬
gen zu dieser Lustbarkeit mit den ökonomischen Gebrauchen
fllie llem immer sultössig tinllsl und Entwürfen nicht zu¬
sammenreimen . Es sind i 2 oo Bauern commandirt ; man haj
sechzig Pferde , acht Proviantwagen , Forstmeister , Edelleute,
Jager und Köche vorausgeschickt , und die Jagd soll sechs Tage
dauern .

Uebrigens ist es mir nun fast gewiß , daß die zwote Aus¬
legung in Absicht des Frauleins von Voß die richtige ist , und
Laß die Königin sich gefügt hat . Der König besucht die leztere
seit 8 Tagen sehr oft ; ec bezahlt ihre Schulden , und hat ihr
ein Evncert gegeben . Cs ist klar , daß diese Verbindung des
Königs den Plan der Geisterseher sehr verrükt . — — —

Psstscript , dessen in der Mitte des Briefes gedacht
wird .

Das Pohlnische Münzwesen stund ehedem auf folgenden
Fuß. Die Cöllnische feine Mark ward zu iz§ Thalrrn oder
zu Pohlnischen Gulden auögemünzt .

Was
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Was die Goldmünzen betrift , so hatte nur der Holländische

Ducaten einen festgesetzten Werth , nemlich :

In den königlichen Lassen ward er nur zu i6H Gulden an¬

genommen ;

Im Publicum aber zu 18 Gulden ausgegeben . Beide Wer -

the waren durch Reichstagsbeschlüsse festgesetzt .

Auf dem Reichstage von 1786 ward der Dircaten allge¬

mein auf l8 Gulden erhöht .

Der Werlh deS Silbergeldes kann sich folglich nicht mehr

erhalten , und man versichert , es scy beschlossen worden , daß

künftig die Mark fein zu 14 Reichsthalern oder 84 Gulden aus -

gemünzr werden solle .

Das kann aber nicht lange so bleiben ; denn , wenn Berlin

auch zu 14 Gulden ausmünzt , so wird Pohlen genörhigt seyir ,

bey gleicher Wahrung grössere Transportkosten zu tragen .

Bey den gegenwärtigen Umstanden könnte man also mit

Vorlhei ! Ducaten zu z Rthlr . aus Pohlen ziehn , wenn der

Werth des Silbergeldes auf 14 Fl . steht .

Sollte aber die relative Wahrung deS Goldes in Absicht des

Silbers fallen , so würde man mit Vortheil Silber kaufen kön¬

nen .

Ueberhaupt glaube ich , daß man bey den neueren Opera¬

tionen mit dem Golde auf das Silber bedacht seyn muß , be¬

sonders in Spanien , falls dieses Reich auf der Thvrheit , wel¬

che es fast mit ganz Europa gemein hat , besteht , zweierlei

Münzsortm haben zu wolle » , und sein Gold zurükzubehalten ,

Zwore



Zwote N . 8 . Der König hat sich , von einem einzigen
Laquay begleitet , und sehr vermummt , in das Korn , und
Stroh - Magazin begeben , hat sich bey den Soldaten , welche
daselbst arbeiten , erkundigt , was sie verdienten . — Fünf
Groschen — Bald darauf richtet er die nahmliche Frage an
die Aufseber : sechs Groschen . Nachdem drei Soldaten con -
frontirt worden , und der Betrug erwiesen war , wurden ein
Unlerofficicr und z Soldaten befehligt , die beiden Aufseher
nach Spandau zu bringen . Sie wurden ins Civilgefängniß
gebracht , worauf man ihnen den Prozeß machte : das ist sehr
löblich . Er geht des Abends ganz allein aus , und erkundigt
sich nach allen Kleinigkeiten der Vierkelsaufseher . — —

Drei und fünfzigster Brief .

dc » 5 . Dcc . 178S .

^ ie Nachricht von den Cabalen , welche Oestreich von neuem
in Iweybrück anspinnen will , und die von unserm Eabinet hie-
her berichtet worden , scheint auf den König einen guten Ein¬
druck gemacht zu haben , trvz allen denen , die ihr ne crecle
l ' eucris schreien ; welches bey der Englischen , Holländischen
und AntifranzösischenPartei fast zum Sprichwort und zur all¬
gemeinen Losung geworden ist . O ! möchten wir unS immer
so verhalten , daß sie nie etwas schlimmeres von uns sagen
könnten ! Doch , dem sey wie ihm wolle , so wird diese Ent¬
deckung dem Kaiser hier und dort das Spiel verrücken . In¬
dessen ist es von seiner Seite sehr unvorsichtig , daß er nicht
langer gewartet hat — — Doch ich überlasse die auswär¬
tigen Verhältnisse euren Ministem , die den Faden davon in

Hän -



Händen haben . Da ich diese Nachricht nur auf dem Wege er¬
halten habe , wodurch ich alle andere erhalte , und Hr . von
Est . . - mir kein Wort davon gesagt hat ; da eS sehr unschiklich
und ungeziemend wäre , über eine Sache viel zu fragen , die
ich von Rechtswegen selbst wissen sollte : so habe ich mich be¬
gnügt , im allgemeinen unsre Redlichkeit ins Licht zu setzen ;
doch kenne ich diese nicht nach allen Umständen , und werde sie
vielleicht auch nicht zu erfahren bekommen . Vielleicht sehen
Sie bey dieser Gelegenheit ein , wie wichtig es sey , wenn ich
von unser » Verhältnissen genauer unterrichtet würde . sl ) ar
gctcbiekt nun einmal nickt , <lenn wir baden scbon iängll be¬
merkt , «lass cler L^ ion lein Vertrauen ru Versailles , wie in
Berlin , verwirkt babe ^ Wenigstens werden Sie mir so viel
zugestehen , daß ich in Absicht der Schilderung der inneren
Landesangelegenheiten , alles leiste , was ich leisten kann und
soll , da mir za den auswärtigen Verhältnissen der Schlüssel
fehlt , wiewohl ich die Lezteren übrigens keinesweges ans der
Acht lasse , so oft der Zufall mir die Gelegenheit dazu barbiete ».

Der Pasquillenschreiber Cranz , welcher von Friedrich dem
Zweiten Landes verwiesen wurde sksllck ! Orsnr itt nie bsn -
lle » verwiesen worcien ; ob er gleick » u , VVeüpkalen , wo er
angetlellk war , wegen eines Lsllenclesect » abgeruten wurdet
weil er die Casse betrogen und ein Pferd dreimal verkauft hak¬
te , ist mit 800 Rthlr . Pension zurükberufm worden , s llc
batte lieb gegen clas Lncie <ier vorigen Regierung , wie c »
biels , 8cbuläenba !ber , nack Hamburg begeben , nackdeu »
er sieb seit klein Vorfall in XVekpbalen viele Jabre in 8er -
lin , unter 6em 8ckutre krieclricks «1e » Zweiten , von 8st ^ -
rensckreiben xenäkrt batte ; aber öss ik nun einmal «lie pla¬
nier kies VerL im LrräKlen l Z Der König schreibt an Hrn . v.

Herz.
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Herzberg , daß er ihn anstellen möchte . Der Minister ant - ^
wertet : es sey zwar ein Mann von Talenten , der viel schäz ,
bare Eigenschaften besitze ; da er aber zu wenig verschwiegen
sey , so könne - man ihn bey den auswärtigen Angelegenheiten
nicht brauchen . Der König schlagt ihn dem Minister Werder P ,
vor , und dieser antwortet : es sey allerdings ei » sehr geschikter ^

' Mann von vielen Fähigkeiten ; da er aber die Lassen unter sich ,
habe , so könne er bey ihm nicht ankommen . Endlich stellt der , ^
König , den allenthalben gelobten , aber allenthalben zurükge - ,
wiesenen Cranz bey der Landschaft an , welche ihm 820 Rthlr. ^
für nichts und wieder nichts giebt . s 80 ? Klan bst im ? reuf.
klcken bei » Lroät okne Arbeit , es ik ciort nickt so , wie im ^
Vsterlsiule cies I^ eilencle » . ^ ^

Nachdem der Minister Schulenburg zweimal um seinen
Abschied angehalten , so ist er ihm endlich zu theil geworden,
aber ohne Pension . Das ist hart ; aber der Minister ist klug . ^
Er hat die ganze Last ans den Zweig gewälzt , der ihm zuerst

von seineni Departement abgenonnnen worden ; und wenn es ^
ein Mittel giebt , seine Wiederansicllung zu bewürkcn , so ist eS ^
dieses , skla » kennt clie ärt lies Vers. SU ersiiklen uncl tiie ^
Lacken ins kickt su Kellen lckon kinIsnZIick ^ Sie wisten übrir
gens schon , was dies für ein Mann ' ist . Verstand , Gefäl - '
ligkeit , Klugheit in der Wahl seiner Mitarbeiter , Gleichgültig - ^
keit in Absicht der Mittel , eitel im Glück , ausser sich im lln -
glück , dienstfertig , der Zuneigung fähig , glaubte er Freunde ^
zu haben , nachdem er Friedrich dem Zweiten 15 Jahr gedient ^
hatte , und hielt sich für sicher genug , weil er unentbehrlich ^
sey . Er hoffte indeß , daß die Gewalt der Umstände die In -
trigue zu Schanden machen werde , die ihn entfernte , s aber
«ler Kliniker Kat ja sveimsl , nack äes Kcisenöe » eignem

6e . '



6elk '» Nll » ils , um <Isn /Zbsckiecl sngesuckt , unä sein schvilclr-
lickes ^ Iker konnte clie kalk von Arbeit niclik mehr ertrsgcnr
clock , wenn ller Vers nur leinen Pinsel lisnllksben Kon « ,
was kekrt er lick ori llie Xstur 6cr Dinge — — —

Man versichert mich von guter Hand , daß der Graf von
Hcrzberg wieder Vertrauen gewinnt . Er hat sich gegen die
neuen Werkzeuge gefügt , und diese sind schwach genug gewe¬
sen , den König wieder für ihn einzunehmen , weil einmal das
Franl . v - Voß die Nichte des Grafen vvn Fink ist , und weil sie
wissen , daß das Fräulein ihnen nicht hold ist , daß sie sich als»
eine andre Stütze verschaffen müssen . s8cköne LcKIulle ! ! I
Wie gesagt , wenn das Fraulein Herz genug hat , so wird durch
sie die Revolution zu Stande gebracht werden . Dem sey wie
ihm wolle , Hr . v . Herzberg har dem Grafen vvn Görz gera -
then , sich nach dem Hrn . v . Nenneval zu richten , vvn dessen
Klugheit er dem Könige die grdsten Lobeserhebungen gemacht
hat .

Ein neuer Fehler in Absicht des Militärs . Aste Premier¬
lieutenants sind zu Capitainen , und alle Capitains bey der
Garde , sowohl die würklichen , als die Stabscapitainö , sind
zu Majoren ernannt worden . Ich sehe nicht ab , wer bey die¬
ser Einrichtung anders gewinnen kann , ausser die Kriegs¬
kanzelei .

Man hatte dem Könige den Vorschlag wegen der Kopfsteuer
als eine Art von freiwilliger Unterzeichnung vorgestellt , wozu
sich das Volk von selbst verstehen würde . Allein da derselbe
eine solche Sensation machte , und Hr . v . Heinitz , wie oben
gemeldet , an ihn schrieb , so sagte er zum Hrn . v . Werder :
Man muß sich nicht mit Dingen abgeben , die man nicht ver -

S sieht.



sieht , man hätte Launav zu Rathe ziehn sollen , sder Vers .
vielt to oft mit 6eikierfebern um 6cl » , und muss doch lelbtt

2 u der LIsife gehören ; denn vie km » , er willen , was nur

unter vier ^ ugen Zefprochen worden le ^ n Hann , ohne wie
die llexe ru kndor mit Zeiten oder böten 6eillern im Kund¬

nils ru ttelin ? ^ Hr . v . Werder entschuldigte sich so gut als er

konnte , indem er behauptete , daß der Vorschlag nicht von ihm

herrühre ( wirklich ist er von Beyer ) und daß er sich ihn bloß

durch Billigung zu eigen gemacht habe .

DaS Generaldirectorium , diese Art von StaatSrath , wel¬

chem der König nie selbst beiwohnt , hat beschlossen , Vorstel¬

lungen wegen der demüthigenden Unthätigkeit , in der er gehal¬

ten wird , einzureichen . Aber Hr . v . Wöllner ist dagegen ge¬

wesen , wegen der grossen Abneigung Sr . Maj . gegen Rathge -

bungcn .

Unterdessen sind die Jlluminaten immer noch gut angeschrie¬

ben . Die wichtige Person , deren ich in meinem lezten Briefe

erwähnte aber hat dem General Mdllendorf , dem verlraukcn

Freunde deS Bruders deö Fräuleins v . Voß , ihr Eomplot ent¬

deckt , damit er das Fraulein , und durch sie den Herrn , wegen

der Absichren einer Sekte besorgt mache , welche alles , waö

sie nicht beherrschen kann , aufopfern wird . Uebrigens ist der

Bruder des Fräuleins von Seiten seines moralischen Charak¬

ters ein sehr schäzbarer , wiewohl wenig bekannter Mann , der

aber bald eine Rolle spielen könnte . Biester , der nämliche ,

welcher insgeheim wenigstens , gewarnt worden , die Schwär¬

mer zu schonen sein falsches Lerückt ^ hat ihrentwegen einen

Proceß bekommen , den er , wie man sagt , verlieren wird ,

sdss publicum itt von dem Zsnren hlsndel durch ütlentlicbe

Llättrr , und durch die Lerliner hlonstlchrikk bereit , hinliing -
lich
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lick unterrichtetn Er hateinen gewissen Stark , sekemsIkgenZ
Professor zu Jena , einen durch seine Ueberredungögabe , seinen
Verstand und seine Kenntnisse berühmten Mann , des Katholi¬
zismus beschuldigt . Dies ist ein geborner Lutheraner und Lu¬
therischer Prediger , der sich öffentlich zum Katholizismus be¬
kannt hat . Demvhuerachtet hat er gegen Biester deshalb ei ,
neu Criminalproceß erhoben , und fordert ihn auf , dievcrläum -
derische Behauptung zu erweisen . Unter Friedrich dem Zwei¬
ten würde man von einem solchen Prozeß nie gehört haben ,
sunll vsrum nickt Uebrigens hat Stark neuerlich eine
Schrift unter dem Titel Nicaise herausgegeben , worinnen er
die Freimaurerei angreiffc . Dagegen ist unter dem Titel Anti -
Nicaise eine Antwort herausgekommen , worinnen man au -

' thentische Briefe von verschiednen Prinzen findet , unter andern
vom Prinzen Carl von Hessen - Cassel und vom Prinzen Ferdi¬
nand von Braunschweig .

Die Ausgabe - Etats sind endlich fertig . ES erhellet dar¬
aus , daß der König seinen Schatz jährlich mit zwo Millionen
vermehren , und noch eine ansehnliche Summe zu seinen Ver¬
gnügungen und zu Gnadenbezeugungen übrig behalten kann .
Bey diesem Calcul setzt man indessen voraus , daß die Einnah¬
me eben so ergiebig seyn wird , wie in den vorigen Jahren ,
welches wenigstens zweifelhaft ist . Daß der Landmann von
der unvergoltenen Einquartierung der Cavalerie und von der
Nothwendigkeit befreyt Morden , die Fourage zu einem sehr
niedrigen Preise zu liefern , ist eine wirklich väterliche Anstalt .
Sie kostet dem König jährlich sbo tausend Thaler ; sie war
aber dringend nöthig und ist eine Folge von dem Möllendorf -
schen Plan zu Abschaffung der Grasung .

S 2 Der
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Der Herausgeber der Handschriften des vorigen Königs ist
rin Hr . v . Moulines', dessen politische Denkart ich Ihnen schon
anderswo geschildert habe , dem eö aber von der litterarischen
Seite an Geschmak , richtigen » Gefühl und gründlicher Kennt ,
niß der Sprache mangelt , s l) s , publicum bst bereit - ein
snclres Ortheil gekllc . ^ Aber er ist ein Freund von Wöllnern ,
dem der' König alle Morgen um 7 Uhr die Briefe und Memo »
riale des vorigen Tages zuschickt , und der sodann um 4 Uhr
sich zum Könige begiebt , um ihn» Bericht darüber zu erstat »
ten , oder vielmehr mit ihm zu verfügen ; denn die Minister er¬
halten nur Ordres , und geben keinen Rath . Indessen hat die »
ser Wöllner die Klugheit , den Minist - rtitel nicht anzunehmcn,
und will blos die Direction über die Gebäude haben ; wiewohl
der ganze Hof sich schon vor ihm beugt . Die gedachten Hand¬
schriften sollen in achtzehn skunkLetuiH Banden in 8 « gedruckt
werden . Die beiden merkwürdigsten Stücke sind sie Geschich¬
te ves siebenjährigen Rrieges , und die Geschichte meiner
Zeit . In der ersten hat Friedrich mehr erzählt , »ras er hätte
thun sollen , als was er wirklich gethan hat , und auch das ist
ein Zug von Genie ; er lobt oder entschuldigt alle Personen ,
und tadelt nur sich selbst .

Der Marquis von Lucchestni , welcher weder der Freund ,
noch der Günstling Friedrichs war , sondern nur sein Hörer ,
ist , ohne es zu sagen , über Moulines Wahl sehr piquirt .
Er hat um Urlaub auf ein halb Jahr angehalten , um in seine
Heimath zu reisen , und wird wahrscheinlich nicht wiederkom¬
men . sXVreäer sehr kehl Keichloilcn ! ^ Wie Kat kr nicht ein -
sehn kdnnm , baß sein persönliches Ansehn unbeschreiblich groß
geworden wäre , wenn er acht Tage nach dem Tode des Königs
die PreuffWen Staaten verlassen , und auf alle Anträge , die
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man chm alsdenn gemacht haben würde , blos geantwortet hät¬

te : „ Ich habe nach weiter nichts gestrebt , als nach dem Platze ,

„ den alle Könige der Erde mir weder nehmen noch geben kön »

„ nen , nemlich nach dem eines Freundes Friedrichs des Zwei ,

, . ten . '

Man hat dem Grafen von Schulenbnrg zwei Nachfolger

gegeben ; der eine ist Hr . v . Moschwitz , ein Justizbeamter ,

von dem man nichts Böses und nichts Gutes spricht ; der andere

ist ein gewisser Graf von Schulenburg - Blumberg , einSchwie -

gersohn des Grafen von Fink . Er besitzt Kenntnisse , ist ar¬

beitsam , und hat Verstand . Ohnsireitig ist es ein tüchtiger

Manu , dem man aber Mangel an Ordnung ' Schuld giebt ,

und mehr Hitze als Thäkigkeit . s Der beler wird tick okne
Zweitel lcboi » liüißti über die beillote blenge von ? ortrsits

gewundert bsben , die der reitende kranrote von allen blen -
tcben , obne tie je mit ^ ugen getebn ru bsben , entwirtt :

aber darin beliebt eben lein l ' alent ! ^ Im Übrigen besitzt er

keine Erfahrung in Geschäften ; die Bank - und Handelsspeku¬

lationen sind ihm ganz fremd , ohnerachtet dies die Hauptfä¬

cher seines Departements sind .

Erste N . S . Der König hat zum Unterhalt und zu den

Vergnügungen seiner beiden ältesten Söhne ^ tausend Thaler

ausgesetzt ; ihr Hofstaat aber wird besonders bezahlt .

Fwote N . S . Ich dachte nicht , daß ich ein so guter

Prophet wäre . Der Bruder des Fräuleins von Voß hat die

Stelle des Präsidenten von Moschwitz erhalten : das wäre ein

Fuß im Steigbügel .

Der Cours auf Amsterdam ist so ausserordentlich hoch ,

daß , da sonst keine Finanz - oder Handelsoperation diese Krise

S z er -
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erklärt , ich nicht zweifle , daß Rrmessen zu Bezahlung der per ,

sönlichen Schulden des Königs dahin gemacht werden . Struen »

sie ist wenigstens dieser Meinung , ohnerachtrt er sonst nicht »

zuverlässiges hiervon weiß .

Vier und fünfzigster Brief .

den 8 - Decke . 1736 .

^ ie Schulden des Königs sind von den Ueberschüffen der Las¬

sen bezahlt . Es war jährlich eine ziemlich beträchtliche Sum -

we , die der vorige König nicht in den Schatz legte . Sie war

bestimmt , neue Regimenter anzuwerben , die Artillerie zu ver¬

mehren , und die Festungen im Stande zu erhalten . Nun aber

ward die Artillerie nicht augmenlirt , man errichtete keine neuen

Regimenter , swo bleiben denn unter Ändern die lecbs De¬

pot - Lstsillon » in 8cklctien , vvelcbe ßleicb ru ^ nksng der

Regierung erricbtet wurden ? dvcb dss KsdolsZe de « Vers ,

verdient in der keine ^ ukinerklsnikeit . ^ die Festungen

wurden nicht ausgebessert ; das Geld häufte sich also , und ist

« un zu Bezahlung der Schulden angewandt worden .

Die sämtlichen Einkünfte betragen über 27 Millionen Tha -

ler , die Regie mit eingeschlossen , oder ohngefehr ioZ Millio¬

nen nach unsrer Münze . Die Armee kostet zwölf und eine hal¬

be Million ; der Civiletat zwei Millionen und dreimalhundert -

tausend Thaler ; der Hofstaat des Königs , der Königin und

der Prinzen eine Million und zweimalhunderttausend Thaler ;

die Pensionen hundert und dreissig tausend . Ich kenne den

Belauf der übrigen einzelen Ausgaben nicht ; wenn man aber

weiß , daß z . B . die Gesandschaftöcasse ordentlich nicht mehr

als
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als 75 tausend Thaler , und die Zuschüsse , ein Jahr ins andre

gerechnet , nur etwa 25 tausend Thaler erfordern — da hin »

gegen in Dänemark dieser einzige Gegenstand drei Millionen

Thaler kostet , und in Rußland , welches mit dem grösten Theil

von Europa fast gar nichts zu thun hat , dreimal hundert tau »

send Rubel — so ist leicht einzusehn , daß der jährliche Ueber »

schuß der Einnahme über die Ausgabe sich ohngefehr auf drei

und eine halbe Million Thaler belaufen müsse .

Die Manufacturisten haben ein Memorial eingegeben ,

worinnen sie bitten , daß man auf den Fall / daß in den vom

vorigen Könige oder von dessen Borfahren , ihnen ertheilten

Privilegien einige Veränderungen vorgenommen werden sollten ,

man sie davon benachrichtigen möchte , damit sie nicht der Ge »

fahr ausgesetzt würden , Vorräthe anzuschaffen , oder Contrac »

te zu schließen , die sie alsdann nicht erfüllen könnten .

Ich sagte , daß der König Wöllnern habe zum Minister ma »

chen wollen . Man versichert , daß dieser es auSgeschlagen ha¬

be . Dies ist ein Meisterstreich in vieler Hinsicht , und er ver¬

liert dabei nichts ; denn man hat ihm eine Zulage von zsoo

Thaler « bewilligt , so , daß er den nämlichen Gehalt har , wie

die Staatsminister . Gegen diese zeigt der König nicht nur

kein Vertrauen , sondern er spricht sie auch nicht einmal , den

Grafen Fink und den Grafen Arnim ausgenommen .

Herr Dubosc , welcher Finanz » und Commerzien - Rath ge¬

worden , möchte wohl auch gern auf .den Schauplatz treten .

Er hat angesucht , bey der Regie angestellt zu werden , und «S

ist gescheht , ; ausserdem aber hat sich sein Loos nicht verbessert . —

Neuerlich ist auch noch ein gewisser Hr . v . Dörnthal hier ange¬

kommen ; man hat aber bey dem Könige keinen Platz für ihn
S 4 gesim-



gefunden , sondern hat ihn einstweilen bey der Prinzessin Ama -

lia als Hofmarschall angebracht , mit dem Versprechen , daß er

nach dem Tode der Prinzessin nicht vergessen werden soll.

Am Dienstage ist der König im deutschen Schauspiel gewe¬

sen , wo er mit grossem Pomp und einem dramatischen Com -

pliment , welches sich mit folgenden Worten schließt , empfan¬

gen wurdet scler bekrmnte lismlerilcbe Prolog ; msn höre
vie clcr krsnrole nsclr keiner blsnier ihn ciolmetkchet ; ^

„ Möchte die gütige Vorsehung , welche alles belohnt , diegros -

» , sen und guten Handlungen belohnt , unfern gnädigsten König ,

„ diesen erhabnen Vater des Volks , segnen und erhalten , das

„ ganze königliche Haus segnen und erhalten , uns alle segnen

„ und erhalten . Amen ! " Ueber diese dramatische Wendung

Ist der König so entzückt gewesen , daß er zu den 5 tausend

Thalern , die er dem Direktor gab , nochtauieud zugelegt , und

ihm 4 Kronleuchter nebst 12 Spiegeln zu Verzierung der Lo¬

gen geschenkt hat . Unzählige Stichelreden auf das Französi¬

sche Theater begleiteten diese Großmulh .

Dem Hauptmann Colas , welcher 28 Jahr auf der Festung
zu Magdeburg gesessen hat , sind Z02 Thaler Pension bewil¬

ligt worden . Herr von Bork , Obersthofmeister des Königs ,
« in Mann von 82 Jahren , hat den Obristlieutenantscharakter

erhalten . Der Baron Bagge ist Kammerherr geworden , und

hat demjenigen , der ihm den Kammerherrenschlüssel überbrachte

40 , Rietzen aber hundert Louisd ' or gegeben .

Wollen Sie wissen , wie es mit der auswärtigen Achtung
fleht ? Die Pohlen haben den Remontepferden , welche aus der

Ukraine kommen , den Durchzug verweigert ; j> o hgt cler kei -

leade , äsrnunrvirhIichvor ^VuthlchMmt , cias vvieäerher ? ^
Sie
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Sie können leicht denken , daß eine solche Weigerung unter
Friedrich dem Zweiten nicht sialtgefunden haben würde .

Herr von Herzberg behauptet , durch den Prinzen Heinrich
Briefe erhalten zu haben , welche gegen ihn nach Frankreich
geschrieben worden . Er hat sie dem Könige gezeigt , welcher
nichts dazu gesagt hat . Ich glaube säst , daß irgend ein Be¬
trug dahinter stekr . Ich weiß , an welche Personen in Frank¬
reich der Prinz schreibt ; und diese intereffirt Hr . v . Herzberg
gewiß gar nicht . Dem sey wie ihm wolle , so murmelt man ,
daß die Herren von Herzberg und Blumenthal ihren Abschied
erhalten werden , und daß Herr von Voß an die Stelle deS lez -
teren , an die Stelle des ersteren aber ein Mann kommen soll,
über den alle erstaunen werden . Herzberg hat publicistische
und archivarische Kenntnisse , weil er ein ausserordentliches Ge -
dachlniß besitzt ; er versteht auch ein wenig praktische Agrikul¬
tur , aber — suucl nun sckuctet 6er Verf. kslb kein gsn -
rer Oictionsirc von Lclunrkungen uncl Lclümpkcvörtern sus ,
vrelcke » vvskrlick nickt srm Blumenthal säen äer ku -
tor lckon ko ost versbickieäet Ksk ^ ist ein getreuer Eassirer,
als Minister aber unwissend , voller Ehrfurcht für den Schatz ,
den er weit über den Staat setzt , und gleichgültig gegen den
König , den er als Kronprinzen sehr vernachlässigt hat .

Man hat eine Auflage auf das Bier abgeschaft , welche
550 ,000 Thaler einbrachtc ; sie soll , wie es heißt , durch eine
Erhöhung der Weinauflagen ersetzt werden ; die Weine aber
sind schon so stark belegt , daß sie eine solche Erhöhung nicht
tragen können . Die Unkosten bey diesem Theil der Regie be¬
laufen sich auf 28000 Thaler ; 69 Beamte sind verabschiedet
und behalten ihren Sold , bis sie anderweitig augestellt sind .

Sz Erste



Erste N . S . Der Graf von Tottleben , ein Sachse , wel-
che zum Major beym Ebenschen Regiment ernannt worden,
ist bey demselben durch einen Brief angrmeldet worden , in wel¬
chem stand , daß er dahin geschikt würde , um de » Dienst zu
lernen , s O » 6er Keilende vermöge leine « I-lmgsngs mit 6er

misste von blenlebc » , au « 6eren blun6e er leine 6ipiomati .

Icken dilscliricliten lcbüpst , ln 6em Wskne stellt , 6sst vir

virklicb , gseicl , 6em ? öbei , 6ie Worte / srne » un6 / eür ' e »

riiciit unterkelleren , lo ist e » in 6er T 'ilst lustig ru Iiören ,

vie 6cr krsnrote tiiervon 8tost nimmt , eine /Znete6ote nack

keiner sanier sukrustutren ; man böre ! ^ Die Zweideutig »
keit ist im Deutschen merklicher als im Französischen . DaS
Regiment hat daher en Corps an den König geschrieben :
„ Schikt man unS dem Hrn . von Tottleben , um uns zu beleh -
„ ren , so haben wir dies nicht verdient , und können eine solche
„ Demürhigung nicht verschruerzen ; soll er sich aber selbst be ,
„ lehren , so kann er nicht als Major dienen . " Einige behaup¬
ten , daß die Sache bereits beigelegt ist . Andre , daß sie Fol¬
gen haben wird .

Da der Hauptmann Forcade bei dem Prinzen von Prens«
sen ehedem gut angeschrieben stand , und derselbe vor einem
Monat dem Könige in Erinnerung gebracht ward , so sagte die ,
ser : Er mag mir schreiben , was er wünscht. Forcade bat nm
das Glük in seine Suite ausgenommen zu werden . Der König
aber schlug es ihm ab .

Zwore N . S . Ich habe Ihnen mit der lezten Post eini¬
ge Bemerkungen über das Pohlnische Münzwesen übersandt ;
hier sind einige über das Dänische Münjwesen , welches noch
ungereimter ist.
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Dänemark hat nach seinem Münzreglement die Wahrung
der feinen Cdllnischen Mark zu n H Thaler angenommen , und
bezahlt demohnerachtet seit mehreren Jahren die feine Mark mit
iz bis 14 Thalern . Nun aber existirt in Dänemark kein einzi «
ges Stück Silbermünze , und alle Geschäfte werden mit Bank «
Noten ahgethan , deren Werth nie zu realifiren ist .

Als man das Uebel inne ward , wollte Schimmelmann
ihm abhelfen , und ließ Speciesthaler ausprägen , deren 9 ^
auf eine feine Mark gingen . Er rechnete , daß ein Species¬
thaler so viel betrüge als ein Thlr . und ySchilling Lübsch
Courant . Dies wäre richtig gewesen , wenn Cvurantgeld zu
n § Thlr . pro Mark eristirt halte . Da aber keinö vorhanden
Mar , so nahm ein jeder gern die Speciesthaler zu einem Tha¬
ler und 9 Schilling Courant . Weil jedoch niemand die Spe -
« iesthaler zu i Thaler y Schilling Courant ausgeben wollte , so
folgte am Ende daraus , daß alle die schönen Speciesthaler ein «
geschmolzen wurden .

Jezt , da das Uebel sehr merklich geworden ist , will man
dieselbe Operation auf folgende Art wiederhole « ,

1 ) Man prägt Speciesthaler , und zwar q H solcher Stüke
von einer Mark .

2 ) Man verfertigt Banknoten , welche die Speciesthaler
darstellen , und in klingende Münze realisirt werden sollen .

z ) Man will durch eine Verordnung den Werth dieser Spe «
ciesthaler in Courant festsetzen ; und da man bey der Währung
von l Thaler y Schilling nicht zurecht gekommen ist , so ist man
Willens , den Werth zu erhöhen .

Wenn nun das jetzige Dänische Courant , das heißt die
Banknoten , keinen reellen Werth haben , sondern ihr Werth

bloS



— r84 —

dlvs auf der Zahlungsbilanz dieses Königreichs beruht , je nach¬
dem diese für oder gegen Dänemark ausfällt ; so ist diese Ope¬
ration eben so ungereimt als die vorhergehende . Denn , wenn
die Bank ihre klingende Münze gegen den idcalischen Werth
des Courant hingicbt , so gehen ihre Speciesthaler fort und
kommen in den Schmelzticgel , da denn die alte Verwirrung so
blrivc , wie sie ist . Ja man macht die Sache vielleicht noch
arger durch die neue Verfertigung an Banknoten zu Spezies »
thalern , welche Noten dann auch nicht in wenig Monaten rea -
lisirt werden können .

Dritte N . S . Die neue Einrichtung der Speciesbank
scheint noch dunkel zu seyn . Man will 1 , 402, 000 Spezieö -
thaler ausprägen , rvozu das Silber in Altona seyn soll .

Im Staatsrath aber sind zwischen dem Prinzen von Au -
gusteubuiL und dem Staatsminister Rosencranz grosse Debat¬
ten vorgefallen ; der erste will , daß die Münze zu Altona , der
leztere aber , daß sie zu Eoppmhagen geschlagen werden soll.
Man sagt , der Minister wolle deshalb seine Dimisson nehmen .

Es sollen für 1, 402 , 022 Thaler an Werth Banknoten ver¬
fertigt werden . Diese Bank soll die alten Dänischen Bankno¬
ten gegen die neuen nach einem bestimmten Anschläge ein -
tauschen .

Sollte dieser Anschlag , wie es wahrscheinlich ist , unter dem
Wechftlcours stehen , so wäre es keine unebene Sache , jezt
Banknoten aufzukaufen , und sie sodann in klingende Münze zu
verwandeln .
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Fünf und fünfzigster Brief .

tc « 12 , Dcccmbcr 1786 .

§ ) ie wahre Ursach , warum der Herzog von Weimar so fetirt

wird , ist , daß er es auf sich genommen hat , die Königin zur

Einwilligung in die Heurath des Frauleins von Voß zu bewe¬

gen . Die Königin lacht darüber s > lsn vcits Iclrvn , 6 sts 6ec
vsbre 8clwupisr 6er Legebcnlieiten , nelclie 6er Keilen6e

errsblt , cißenllicli sein 6eliirn ilt ) und sagt : „ Man soll

meine Einwilligung haben , aber nicht umsonst , und sie wird

theuer zu stehen kommen . " In der Thal bezahlt man ihre

Schulden , die mehr als 100 , 020 Thlr . betragen , und ich

glaube nicht , daß sie es dabei bewenden lassen wird . Wahrend

dessen der König von Preußen seine Gedanken auf diese Heu¬

rath richtet , so scheint es mir ausgemacht zu seyn , daß der

Kaiser , wenn er einen vernünftigen Plan machen kann , um

zwo Frauen buhlt , nemlich Bayern und Schlesien . Ja Schle¬

sien ! denn ich glaube nicht , daß die Bewegungen an der Do¬

nau etwas anders sind als der Domino bey der Maskerade .'

Indessen wird er damit nicht den Anfang machen . Alles be -

weißt ( und glauben Sie , daß ich nach und nach diesen Theil

von Deutschland immer besser kennen lerne ) daß er sich nach

der Preussischen Seite hin blos defensiv verhalten wird , da -

- mit die Preußen sich durch eitle Anstrengungen erschöpfen ; da

er indes nach Bayern hin ganz ungehindert wird operiren kön¬

nen . Und dann erst , wenn er diese ungeheure Acquisition ge¬

macht hat , wird er auf Mittel denken , Schlesien wieder za

bekommen .



Ich sagte , daß er dort ungehindert werde zu Werke schrei »
ten können , denn , im Vertrauen , was werden wir wohl thun ?
Die tausend und eine Ursach von Unthärigkeir oder Ohnmacht ,
die ich anführen könnte , beiseite gesetzt , und angenommen , daß
wir wirklich agircn , so werden wir die Niederlande , er hinge «
gen Bayern , das Mailändische und den Staat von Venedig
wegnehmen . Was aber wird von allem dem Schlesien retten
können , und bald darauf die ganze Preussische Macht ? -
Die Fehler aller dieser Nachbarn wird sie retten . Es wird zu¬
sammenfallen , jenes grosse Feengebäude ; es wird zusammen¬
fallen , oder seine Regierung wird eine Revolution erfahren !

Uebrigens ist der Mnig in Absicht der künftigen Vorfälle
sehr ruhig . Er läßt bcy dem neuen Sanssouci ein artiges Haus
bauen , oder vielmehr nur repariren und meubliren , welches
ehemals dem Lord Marschall gehörte . Es ist für das Fraulein
von Voß bestimmt . Die Prinzessin von Braunschweig hat ein
Haus in Potsdam verlangt ; der König giebt ihr das , welches
er als Kronprinz bewohnte , und läßt es aufseine Kosten meu¬
bliren . s5ie iik , to viel man veili , bis äiele Stunde noci,
in Stettin . H

Don der andern Seite hat er die Schulden der verwitweten
Königin , der regierenden Königin , die seinigen als Kronprin¬
zen und die Schulden einiger Freunde bezahlt. Nimmt man
nun die ertheilten Pensionen , die eingerichteten Hofstaate und
die wiederhergestellten Bedienungen hinzu , so muß dies eine an¬
sehnliche Summe betragen . Ferner hat der König den Staats¬
ministern , Herren von Blumenthal , von Gaudi und von Hei -
» itz , jedem ein Amt geschenkt : Geschenke , die sich auf tausend
Louisd ' or belaufen mögen . In Ansehung des zuletzt genannten
Ministers ist zu bemerken , daß der König verschiednen Veam -
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len beym Bergwerksdepartement auf ihre Beschwerde , daß sie
Übergange « worden , geantwortet hat : daß künftig die Beförde¬
rungen nicht nach der Anciennitat geschehen würden .

Er hat die Sache des Herzogs von Meklenburg - Schwerin
mit einigen geringen Modifikationen abgeschlossen .

Der General , Graf Kalkreuth , welcher ehemals beym
Prinzen Heinrich Adjutant und Alles in Allem gewesen , sich
aber nachher mit ihm überworfen hatte , und de « daher Friedrich
der Zweite , auS Gefälligkeit gegen seinen Bruder , entfernt
hielt , ist von dem Könige ausserordentlich wohl ausgenommen
worden . Es ist ein Mann von grossem Verdienst und ein Lf-
ficier vom ersten Range ; aber die Art , wie ihn der König aus¬
genommen hat , scheint mir gegen den Oncle gemünzt zu seyn .
svies ill nun einmal liie Klsnier lles Versalien ru commenti *
rcn ) Vielleicht will er auch die Armee wieder zufrieden stel¬
len . Wenn aber der Graf Brühl es " icht bey dem General -
lieutcnanrscharaktcr bewenden laßt , sondern auch den Rang
nach der Anciennitat verlangt , wodnrch alle Generals , und
Möllendorf an der Spitze , zurükgesetzt würden , so glaube ich ,
daß das Misvergnügen unheilbar ist . — — — — —
— — — — s kücke im Original ^ Auch habe ich nicht
behaupten wollen , daß es bey der Sächsischen Armee nicht ei¬
nige brave und einsichtsvolle Officiere gäbe . s McL lrekcm .
äct es nickt , äst » cler keilemle xsnre Armeen to genau kennt
unä alle Incijvicluen äurckmuliert ; lienn was lässt lick von

ihm nickt erwarten Zween zeichnen sich ganz vorzüglich aus ,
nemlich Herr v . Thielke , Arlilleriehauptmann , den Friedrich
durch das Anerbieten der Obristlieutenantscharge mit 200s
Thalern Gehalt nicht an sich ziehen konnte ; und der Graf Bel «
legarde , der für einen der geschultesten Affinere in der Welt

- e«



gehalten wird . Aber nicht solche find eS , die man an sich zu

ziehn sucht ; denn man hat bis jezt bev den Begünstigungen der

Sachsen nur auf ihre Ergebenheit gegen die Secte , oder auf

die Empfehlung des Hrn . von Bischofswerder gesehn .

N . S . Ich hatte bald vergessen Ihnen zu melden , daß

Herr von Est * * auf meine Bitte , dem Hrn . von VergenneS

den Vorschlag gethan habe , den Hrn . de la Grange zu berus

fen . Es wäre eine des Hrn . von Calonne würdige Handlung ,

wenn er die Geldschwierigkeiten heben wollte , welche Herr v .

Breteuil ohnfehlbar dagegen machen dürfte .

Sechs und fünfzigster Brief .

- icn iS . Dkc . 1786 «

Aer General , Traf Kalkreuth , sieht immer noch sehr hoch

angeschrieben . Die Sache ist wohl des Beobachtens werth ;

denn , wenn dies so bleibt , wenn man diesen ausserst geschikten

Mann wirklich braucht und ihm einen wichtigen Platz ertheilt ,

so ist der König kein Feind des Verstandes , so ist er nicht nei¬

disch in Hinsicht auf Ruhm , so ist er nicht geneigt , Männer

von anerkanntem Verdienst von sich zu entfernen . Die Schwär¬

mer haben dann nicht das ausschliessende Privilegium der Gunst

und des Vertrauens . Alle diese Schlüsse sind , wie ich glaube ,

zu frühzeitig ; skreilicti vÄre ciie Widerlegung öcrlelben cle »
Verf . kerrlicker WunlcK H und ohnerachtet Kalkreuth bis jezt

vor allen übrigen Officieren der Armee ausgezeichnet worden ,

ohnerachtet er vom ersten Range ist , so glaube ich doch fast ,

daß der König ihn nur um des Prinzen Heinrichs willen distin -

guirt .



- - r89 —

gnirt . Ich bin mit Kalkreuth bekannt , ich habe ihn beyder

Magdeburger Revüe so ziemlich für mich eingenommen , und

glaube fast , daß ich alles weiß , was zwischen dem Könige und

ihm vorgegangen ist s ller behält immer noch einen guten

konli von Selbttvercrsiien , ^ ich erblicke aber darinnen nichts ,

was viel versprechen könnte .

Der König bleibt bei der Kopfsteuer . Sie soll , wie man

sagt , nach folgendem Fusse entrichtet werden . Ein General -

lieutenant , ein Minister oder die Wiltwe eines von beiden ,

zahlet 12 Thaler ; ein Generalmajor oder GebeimeMb 10T Ha¬

ler ; ein Kammerherr oder Oberster 8 Thaler ; ein Edelmann

6 ; ein ansässiger Bauer in den guten Gegenden drei , ein hal¬

ber Bauer i Thlr . 12 grl . ( der ansässige Bauer hat zo Mor¬

gen , der halbe nur zehn ; ) in armen Gegenden der ganze Bauer

2 Thlr . , der halbe r Thlr . Der Caffee bezahlt künftig vom

Pfund nur r grl -, und der Tabak eben so viel . Uebrigens hat

das Generaldirectorium eine Schrift üher diesen Gegenstand ,

« welche sehr wichtige Dinge enthalt , erhalten unv ohnerachtet

sie anonymisch ist , so hat man sie doch gehörig vorgeleseu und

darauf zu Protokoll genommen , daß sie an die Tabaksadmi -

rnstralion geschikr werden solle , um gewisse Facta zu vcrificiren .

Dieser Schritt hat so kühn gedeucht , daß nur vier Minister

das Protokoll unterschriebe » haben , nemlich die Herren von

Herzberg , Arnim , Heinitz und Schulenburg - Blumberg .

Die Kaufmanns - Deputirten der Stadt Königsberg baden

geschrieben , daß , wenn das Salz in den Händen der Seebanv «

lungscvmpagnie bliebe , sie ganz vergebens nach Berlin kom¬

men würden ; denn sie würden nur Beschwerden führen können ,

ohne zu wissen , was sie Vorschlägen sollten . Man versichert

demnach , daß die Seehandlungsgesellschaft das SalzmonopolL » er-
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verlieren werde . Das Salz ist ein sehr wichtiger Artikel / und
Strueusee / welcher alle seine Geschiklichkeit aufgcboten hat ,
sich desselben zu bemächtigen , ist so gut dabcy gefahren , daß
p- an 5000 Last davon absetzt ( 28 Muids machen neun Last )

— — — — — — — flicke im Origmsl ^

Noch einmal , wenn man der Seehandlungsgesellschaft ihre
ergiebigsten Mvnopolien nimmt , wie kann sie von einem Capi¬
tal von zwölfmalhunderttausend Thalern zehn Prbcent geben ?
Wenn man «in hohes Gebäude errichtet , welches auf einem
schmalen Grunde ruht / so muß man , ehe ein Theil desselben
eingeriffen werden kann , sich zuvor nach hinlänglichen Stützen
umgethan haben . Uebrigens hat der König erklärt , daß er
den Handel ganz frei geben wolle / wenn es auf die Weise ge -
schehn könnte , daß er von den Einkünften nichts verlöhre . Das
ist eben fv / als wenn ein mit Wunden bedekter Mann sagte :
Ich will gern gesund werden , wenn ich nur nichts brauchen
und keine Diät beobachten darf.

Fast eben so verhält es sich mit der Freiheit , die man der
Einfuhr der französischen Maaren verstauen will , aber unter
dem Bedinge , daß sie grosse Jmposten bezahlen sollen / deren
Ertrag man zur Aufnahme derjenigen Manufakturen anwcnden
will , die für fähig gehalten werden , mit den Auswärtigen zu
wetteifern . Ich weiß nicht , ob der König dadurch dem Han¬
del eine grosse Wohlthat zu erweisen glaubt : aber das weiß ich
wohl / daß die Contrebande von einem Ende Europenö bis zum
andern ein blosser Assecuranzhandel geworden ist / dessen Asseku¬
ranzen nach Beschaffenheit der Localumstände , hier niedriger,
dort höher stehen , so daß ein grosser Jmpvst eben so viel ist als
ein wirkliches Einfuhrverbot .

Der
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Der König hat eine Zahlung seiner Uuterthanen befohlen ,

nicht nur um die Anzahl , sondern auch das Geschlecht und daS

Alter derselben zu erfahren . Auf diese Zahlungen wird mau

vermuthlich die in Ansehung des Militärs einzuft 'ihrenden Der ,

ander ringen gründen . Man weiß indes , wie fehlerhaft alle sol¬

che Volkszählungen in allen Ländern ausfallen . Eine weit dc -

licarere Operation , welche einen allgemeinen Plan und die größ¬

te Festigkeit erfordert , ist die Belegung der adelichen Güter .

Man sängt an , von einem solchen Entwurf zu sprechen , und

die Landräthe haben Befehl erhallen , Berichte einzusenden ,

welche dahin abzuzwecken scheinen . Ich werde einer solchen

Revolution aber nur dann erst Glauben deimessen , wenn ich sie

wirklich sehn werde . — — — — — — — Die

Damen haben allein das Recht , alles zu sagen s Der keilende

sollte vor allen Dingen gestört werden Neulich sagte eine

über Tafel : „ Aber , Sire , warum ofnet man denn alle Brie -

„ fe auf der Post ? Das ist in der That sehr häßlich . " srVntw .

weil es reisende 8glone giesttlH

Auch sagte man ihm , daß das deutsche Schauspiel , wel¬

ches er so sehr u , Schutz nimmt , nichts tauge . „ Ich gebe es

zu , versetzte er , aber es ist doch besser als ein französisches ,

welches Berlin mit verführe »schen Weibspersonen aufüllen ,

und die Sitten verderben würde . — — —

Er beschäftigt sich nicht mehr mit den auswärtigen Verhält¬

nissen , als ob ihm gar kein Ungewitter drohe . Er spricht vom

Kaiser mit Lobeserhebungen , von den Franzosen nicht anders

als mit Gelächter s Das ist schlimm ! wer kann es dem keilen¬

den verargen , wenn er deshalb in >Vutk gerätst ? ^ und voll

den Engländern mit Achtung . — — — Ich bemerke

bey dieser Gelegenheit , daß der Herzog von Iweybrück uns
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entwischt : er schließt sich an den Deutschen Bund an , dem der
Muth dermaßen gewachsen ist , daß er glaubt uns entbehren zu
können .

Eine Anekdote , deren Wichtigkeit sie nicht empfinden dürf«
ten , weil sie das Land nicht kennen , die aber für mich würk -
lich prophetisch ist , ist folgende . slls iü bekannt , clglr ilcr

ru -len Irenen kroplrctc » gelrört ^ Der Prinz Ferdinand ,
welchem nach dem Testament des verstorbenen Königs , fünfzig
tausend Thaler gebührten , hat diese Summe auf eine bloße An¬
weisung von Wöllnern erhalten , die also lautet : , , Se . Ma¬
jestät haben mir mündlich Befehl ertheilt , Ewr . Königl . Ho -
„ heit funfzigtausend Thaler auszahlen zu lassen , welche an
„ Dieselben oder auf Dero Befehl , von der und der Casse , auf
„ Vorzeigung dieser Anweisung bezahlt werden sollen , v . woll¬
ener . " Eine Anweisung auf funfzigtausend Thaler von einem
Andern als dem Könige unterzeichnet , ist ein Wunderding in
dem Preußischen Staatssystem ! ( Vielleicht , nenn che 8uio -
me ein blolles 6etchenlc rvlire . )

Wohl Ihnen , wenn Sie eine Bank anlegen ; denn es ist
noch die einzige Finanzquelle , welche nicht schreklich lästig sey ,
die einzige Maschine , wodurch noch Geld zu erhalten ist , ohne
eS mit grossen Schwierigkeiten und Zinsen zu borgen , der einzi¬
ge Pfeiler , auf welchem der Finanzminister unter den jetzigen
Umstanden noch seine Existenz bauen kann . Struensee , der
jezt fester als jemals aufseinen Biegeln steht , läßt Ihnen durch
mich sagen , daß der König vielleicht für einige Millionen Aktien
kaufen dürfte , wenn man ihm ( dem Struensee ) einen Aufsatz
über die Einrichtung der Bank schicken wolle , um seinen Be¬
richt und Vorschlag darnach einrichten zu können .
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Auch hat Struensee , mit dem ich immer vertrauter werde,

mir aufgetragen , Ihnen zu melden , daß die Veränderung ,
welche zu Paris mit der Commandite feine 6eleIIlcdglt , rvel -
cke lrlos tiar 6clci einem xevvillen ttsnclel vorlclriesit ^ wt -
gen des Piaster - Verkehrs vorgegangen ist , auf euer Wechsel ,
verkehr einen sehr nachtheiligen Einfluß haben werde . Seine
Gründe sind folgende :

„ Die Vorstellungen der St . Carlos - Bank , die Hofliefe «
rungen , auf den Fuß einer Commission zu io Procent beizube¬
halten , sind gänzlich fruchtlos gewesen . Sie hat sie blos auf
den Fuß e ner Unternehmung , und nach den bey den Gremio 's
gewöhnlichen Bedingungen erhalten können , das heißt zu 6
Procent Zinsen von den vorgeschossenen Capitalien ." „ Diesel¬
be Lank hat auch ihre Commandite zu Paris wegen des Pias
sterverkehrs abgeändert , und dem Hause le Eoutenlx das Haus
Normand substituirt . Da das leztere noch keinen so ausgebrei -
teren Credit hat als das erster « , so sehen Viele voraus , daß
die Spanische Bank genöthigt seyn wird , dabei mehr Capita -
lien anzulcgen . '

„ Inzwischen ist die leztere in die aufferste Verlegenheit gera -
then . Denn da sie mit dem Hause lc Eouteulr und mit andern
französischen Häusern ihre Rechnungen ablhun wollte , so hatte
sie eine Summe von drei Millionen französischer Livres nöthig .
Um diese aufzubringen , wandte sie sich an die Regierung und
reclamirte sechzig Millionen Realen , die ihr zukamen . Die
Regierung aber suchte unter verschiednem Vorwände die Zah¬
lung abzulehnen , so daß die Bank , weil sie insolvent war , die -
se ihre Verfassung öffentlich bekannt machen wollte . Dieses
Mittel gelang ; die Regierung kam ihr zu Hülfe , und gab As-

T g signa -
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stgnationen auf zwanzig Millionen Realen , welche alle Jahr

gezahlt werden sollen ."

Sieben und fünfzigster Brief .

dcn 29 . Decnnb , 1786 .

^ as Schauspiel , welches der Prinz Heinrich alle Montage

zu geben versprochen hatte , ist endlich gestern Abend zum er¬

stenmal gegeben worden . Der König kam auch , gegen die Er¬

wartung des Prinzen , und hat sich sehr angenehm unterhalten .

Ich habe ihn genau beobachtet , wie Sie wohl glauben können .

Alle Minister vom Corps Diplomatique waren zugegen , aber

ich habe von den Fremden allein mit sonpirt , und der König ,

welcher überhaupt , nach geendigter Ceremonie sehr steif war ,

hat mir ein mehr als kaltes Gesicht gemacht . Man bringt ihm

ohne Unterlaß vor , was ich gesagt baden soll , uno alle meine

noch so unschuldigen Verbindungen , werden ihm als nachshcilig

vorgestellt . Wahrlich ich kann mich trösten . Indessen bemer¬

ke ich es blos , um Ihnen die Beschaffenheit meiner Lage ganz

aufrichtig und ohne Charlalanerie zu schildern .

Es ist wahr , daß Herr v . Herzberg beinahe seine Stelle

aufgegeben hatte . Die Veranlassung war folgende . Er hatte

die dem Herz , von Meklenbw g versprochene Abkunft in Vor¬

trag gebracht , und dennoch ward nichts erpedirt . Darüber

ungcdultig sagte er einst im Generaldirrctorio : „ Meine Her -

„ ren , das muß geschwinder gehen ; auf die Art bringt man

, , nichts zu Stande . Dieser Staat kann nur dev Aktivität be -

„ stehen . " Dieses ward dem Könige hinterbrachi ; er schalt

dar .
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darüber den Minister , und dieser setzte ihm den Stuhl vor die
Thüre . Herr von Blumenthal aber hat die Sache , wie man
sagt , wieder ins Gleiche gebracht.

Als der Herzog von Meklenburg sich bey dem Könige we ^
gen der Wiederherausgabe der Aemter bedankte , sagte der Kö¬
niz zu ihm : „ Ich habe blos meine Schuldigkeit gethan ; lesen
„ Sie die Devise bey meiner Ordre : luum c » igue ." s vss
ein ru lcböner den ksnn der Keilende , wie nu>n vvobl
begreilr , nicbt lo bubi dg lieben lullen . ^ Die Pohlen hak¬
ten an dem Preusskschen Grenzpfahle , zu dieser Devise das
Wort rgpuir hinzu gesetzt . Ich zweifle , daß Friedrich Wil¬
helm je zu einem solchen Epigramm Anlaß geben wird .

Als dem gedachten Herzoge bey der mit ihm getroffenen
Abkunft noch verschiedene Einschränkungen geinachr wuroen,
stellte jemand dem Könige vor , daß er nicht damitzufrieden
sevn würde . Darauf ward beschlossen , ihm noch den Adleror¬
den zu ertheilen ; worauf denn auch die Danksagung des Her¬
zogs erfolgte !

. Man versichert , daß den Kaufleuten in Preussen der Salz-
und Wachshandel frei gegeben werden soll . Ich kann mich
heute nicht naher hiernach erkundigen , weil Struensee mit sei¬
ner Post zu sehr beschäftigt seyn wird ; aber , wenn dies wahr
ist , so kann die Scchandlungscompagnie , die auf einmal den
Caffee , Tabak und vielleicht auch das Holz verliert , nicht lan¬
ger die Last von 18 Procent wenigstens ertragen , die kein Han¬
del in die Lange einbringt , und welche Herr von Schulenburg
selbst vielleicht nur dadurch bey so ergiebigen ausschliessenden
Privilegien herausgebracht hat , indem er die Lassen untereinan¬
der schüttete , so daß die Ueberschüsse der einen die Ausfälle der
andern dekten .

T 4 Was



Was die Seidenmanufacturen betrift , welche , wie ma »

sagt , eingeben sollen , so finde ich gar nichts Unrechtes darinn .

Denn ohnerachtet der jährlichen Unterstützung von 40 , 000

Thalern , welche die Unternehmer in Berlin erhalten , und vhn «

« rächtet des Verbots der ausländischen Waarrn , werden fie

doch nie dahin gedeihen , daß sie die Eoncurrenz auöhalten könn¬

ten ; und , wie ich Ihnen schon sonst gesagt habe , die Manu -

facturisten machen selbst Comrebande , welche mehr als ein Drit¬

tel oer im Lande comsumirien Stoffe beträgt ; denn es ist

leicht einzufehn , daß man die schöner « , dichteren und besseren

Stoffe denjenigen verzieht , zu deren Ankauf das Monopol

zwingen will . Die Schuld liegt nicht daran , daß dem Berli¬

ner das rohe Materiale theurcr zu stehn kommt als dem Lyo¬

ner . Er zieht es aus derselben Quelle , und bezahlt nicht die

6 Procenk Eingargszoll , denen der Lyoner unterworfen ist .

Don der andern Seite arbeitet der deutsche Fabrikant mit mehr

Aufmerksamkeit als der französische , und sein Arbeitslohn ist

nicht höher als beym Lyoner . Der leztere bekommt für eine

Elle Lasset sechzehn Sous Arbeitslohn , jener aber 17 Sous

6 Den . , welches in Hinsicht auf den Werth des Stoffes , wovon

die französische Elle 5 Livres kostet , kaum anderthalb Procent

beträgt . Ueberdieß hat der Berlinische Manufacturist , vermö¬

ge einer Menge von Localumständen , die ich genau in Rech¬

nung gebracht habe , auf der Messe zu Frankfurt an der Oder

noch einen Vortheil von zo Procent vor dem Lyoner Mannfac -

turisten ; und dennoch kann er die Concurrcnz nicht aushalten ,

woran theils die Regierung , theils die Dürftigkeit deö Fabri¬

kanten , theils die Unwissenheit des Unternehmers Schuld seyn

mag . Wozu nützen nun diese kostbaren Werkstatte ? sVVenn

ge einmal cia llncl , wenn clie verfertigte VVsarc clock ^ blatr

bnäet uml nickt liegen bleibt , lo Kann nur ein politischer
Kopf,
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Xopf , vre 6er kcilencie , ikre Xuflredung für rstklsm kal¬

ten ^ In der Thal giebt es zu Berlin , Potsdam , Frankfurt
und Köpenik zusammen nicht weniger als 1650 Stühle . Aber
weit gefehlt , daß der Ertrag dieser Stühle dem Ertrage einer
gleichen Anzahl von Stühlen in Lyon gleichkommen sollte . Der
Berlinische Fabrikant liefert jährlich höchstens nur zwei Drit¬
telte von der Arbeit , welche der Lyoner verfertigt . Von diesen
1652 Wcberstühlen kann man vhngefahr 1200 zu Tastet , bro -
schirren Zeugen , Sammet u . s. w . rechnen , die übrigen gehö¬
ren zu den Gaze - Fabriken , welche jährlich ohngefehr980 , 000
Berliner Ellen liefern . Die französische Elle beträgt drei Vier¬
tel von der Berliner. Die 1200 Zeugstühle liefern ohngefehr
nur 960 , 000 Ellen ; welches zusammen 1, 940 , 000 Ellen be¬
trägt. Alle Stühle zusammengenommen verarbeiten ohngefehr
114 , 200 Pfund Flokseidc , das Pfund zu lü Unzen . Sie wis¬
sen , daß zu 76 , 020 Pfund an Zeugen ohngefehr 114 , 320
Pfund rohe Seide erfordert wird . Ausserdem werden in Ber¬
lin noch 28 , 020 Paar seidene Strümpfe fabricirt , wozu ohn¬
gefehr 5200 Pfund Flokseide gebraucht werden . Zu den Strüm¬
pfen nimmt man hauptsächlich die im Lande erzeugte Seide,
welche in der Thal die Levanrische an Güte übertrifr . In den
Prenssischen Staaten aber versteht man die Kunst sie zu spin¬
nen so schlecht , daß sie nur mit Schwierigkeit zu den Zeugen
gebraucht werden kann . Die Strumpffabrikanren bedienen sich
derselbe » überdies mit desto grösserem Vortheil , da sie aus die¬
ser Leide , weil sie wohlfeiler und zugleich stärker ist , Strüm¬
pfe verfertigen , welche vor denen aus Nismes und Lyon wirk¬
lich den Vorzug verdienen , denn in den gedachten Städten
braucht man bloS die Ausschuß , e >de zu diesem Gege-- ,rande .
Man erzeugt in ven Preussschen Staaten jährlich acht blö zwölf-
laufend Pfund Seide ; und man hat daselbst Maulbeerbaume
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genug , um es bis aufzo , ooO Pfund zu bringen . Es ist aber

nicht zu besorgen , daß eine für den König von Sardinien furcht¬

bare Concurrenz hier entstehen sollte .

Die Commission hat dem de Launay geschrieben , daß sie

ihn über nichts mehr zu befragen habe . Demzufolge hat er bcy

dem König um Erlaubniß zur Abreise angesucht , aber zur Ant¬

wort erhalten : „ Ich habe ihm gesagt , daß er bis zu Ende der

„ Commission hier bleiben soll . "

Acht und fünfzigster Brief .

icn 2Z . Dccbr . 1736 .

Als der Herzog von Weimar hier ankam , ward er überaus

gütig ausgenommen ; nach und nach aber ist man sehr kalt ge¬

worden . Man muthmaßt funä was v ?eils cler Vers , nickt ,

nock mekr skcr , >vsr ilk er nickt ru mutkmAllen irn8tsnlle ? H,

daß er in der Unterhandlung mit der Königin wegen der bemu¬

stert Verbindung , Lauigkeit oder Unvorsichtigkeit gezeigt habe ;

diese Verbindung ist übrigens nichts weniger als entschieden .

Man kauft zu Potsdam zwei Privathauser , und mcublirt sie

mit aller Pracht . Der König schickt einen gewissen Herrn

Paris , seinen Kammerdiener , nach Frankreich , um dort seine

Schulden zu bezahlen und das nöthige zum Ammöblement der

beiden Hauser anzuschassen .

So ruhig man auch von aussen scheint , so giebt es doch

Vorgänge und Entwürfe , die , ohne sichtbare Unruhe zu verur¬

sachen ( denn der König ist wirklich herzhaft , ) doch Beschäfti¬

gung
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gung geben . Die Reife des Kaisers nach Cherson , die sehr
trotzige und formelle Erklärung Rußlands an die Ekadt Dan¬
zig , das in Böhmen zur Unterhaltung des Königs von Neapel
projeckirte Lager von Zo tausend Mann , sind wenigstens Ge¬
genstände der Zerstrerning , wenn auch nicht der Beobachtung .
Man zweifelt übrigens , daß die Kaiserin nach der Crimm ge¬
hen werde , da Potemkin sie nicht zum Zeugen des unglaubli¬
chen Elends machen will , in welchem sich das Volk und die
Armee in jenem neuerworbenen Garten befinden . '

— — Man sagt , daß an die Stelle der Kopfsteuer ei¬
ne Häusertare kommen soll , und ich fange an zu glauben , daß
von diesen Auflagen weder die eine noch die andre statt finden
wird . Man will sich mit Ehren znrükziehn , und die Landrä -
the werden den Vorwand dazu hergeben . Es ist um so mehr
zu verwundern , daß man auf eine Kopfsteuer verfallen ist , da
man schon unter Friedrich Wilhelm dem Ersten den Versuch da¬
zu machte , und man im zweiten Jahre davon abstehen mußte .

Man hat dem Prinzen Eugen von Würtemberg ein Regi¬
ment gegeben , wodurch er Berlin näher kommt .

ten 2Z . Mittags .

Ich habe mit dem Prinzen Heinrich eine sehr vertraute und
fast sentimentalische Unterredung gehabt . — — — —
_ — — — — — — — — — sl .ücke

im Original » kksn vvircl bslcl inne verclen , clgss es bev <lie -
1er sentimentsliscken vnterreclun§ vvieclcr Klos „ meine ttsn .
röttscke bisse ru tkun vvsr ; clenn ciaru tsußen clie 8pions sm
betten . Inttetten muss ins » äielcr bisse clock clie (ierecktig -
keit wieclerkskrcn Istt'en , clgss tte nickt okne slle 8purk >-ssL
itt . Venn bc ^ sllcm Lksrlstsnism cles ldeisenäen von Ver -

trsuen
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trsuen unci lentimentslilehen krgiestungen , merkt msn e »
cloch gn 6sn 8ckmshungen , ^ ie ihm such gegen 6en krinre »
noch immer entsshren , cleutlich genug , claf» er vohl veiss »
vorsn er mit ihm ik . ^ Er ist ausserst niedergeschlagen , so -
wohl wegen seiner, selbst , als wegen des Landes . — — —
Der Prinz Heinrich erblickt die inner » Angelegenheiten ohne
Rettung ; aber in Absicht der äussern ist er unbesorgt , weil der
Köuig gegenwärtig ganz für Frankreich entschieden istsü ) ,
und was noch mehr ist , ganz ohi !e Vertrauen gegen die Ver «
Iheidiger der Englischen Partei . Aber merken Sie wohl , daß
dies blos die Auslegung deS Prinzen ist , der ich jedoch nicht
entfernt bin , Glauben beizumessen , wenn wir anders unsre
Sache nicht selbst verderben .

Uebrigens ist daS , was die öffentlichen Blatter von den
Reise » melden , welche der Prinz Heinrich vornehmen will,
ohne Grund . Es ist blos einige Neigung nach Spaa und nach
Frankreich , aber ohne etwas beschlossen zu haben . Unbe¬
stimmte Hofnungen , die aller Wiederwärtigkeiten ungeachtet,
nicht verlöschen , werden ihn in Rhcinsbcrg zurükhaltendie
Jahre verftiessen dann eines nach dem andern ; die Zeit der Ru¬
he rückt heran , und die Gewohnheit fesselt ihn endlich in seinem
eisigten Schlosse , welches er erweitern und bequemer machen
läßt , sblun virä geschimpft , veil man vokl veil «,
v oran man ik . ^

Man will für Schlesien einen zweiten Minister ernennen .
Ein einziger ist eine Art von Vicekönig , und es ist , wie man
sagt , gefährlich , nur durch die Augen eines Einzigen zu se¬
hen .

Neun
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Neun und fünfzigster Brief .

Berlin , den 2ü . Dcedr . 1786 .

§9 ? an spricht von einer grossen Promotion , in welcher der

Prinz Heinrich und der Herzog von Braunschweig als Feldmars

schalle begriffen sind . Er ist unter Friedrich dem Zweiten im¬

mer dawieder gewesen , daß der Herzog es werden sollte , weil

der vorige König diese Würde keinem Prinzen aus seinem eignen

Hause ertheilen wollte . Der Prinz ist Willens , im Septem¬

ber nach den Badern von Spaa zu gehen , darauf unsre mit¬

täglichen Provinzen zu bereisen und den Winter in Paris zuzu¬

bringen . Dies sind die jetzigen Entwürfe ; es ist aber sehr

wahrscheinlich , daß aus allem dem nichts wird .

Der König hat erklärt , er werde niemand anstellcn , der

bereits bey den Prinzen in Bedienung stünde . Das ist vcr -

muthlick die Ursache gewesen , warum der Graf Nosiitz vom

Prinzen Heinrich abgegangen ist .

Anfangs ward dieser Graf nach Schweden geschickt , wo er

das Haupt einiger Minister vom zweiten Range war ; unzu¬

frieden über die strengen Gesetze des Etiquette , befand er sich

dort sehr übel . Bey seiner Iurükkunft ließ er sich in die Zahl

derjenigen Edclleute aufnehmen , welche den Kronprinzen nach

Rußland begleiten sollten . — Aber auch in dieser Lage gefiel es

ihm nicht . Darauf sandte ihn der König nach Spanien , wo

er vollends sein Vermögen zusetzte . Die Emdner und Königs -

berger Kaufleute verlangten , daß die Spanier die Zölle auf ,

ich weiß nicht welche Maaren , heruntersetzen sollten . Der

Graf Nostitz thut deshalb Ansuchung , ne - ocirt und schreibt

bald



bald darauf „ daß der neue Tarif für diePreussischen Untertha¬

nnen sehr vortheilhaft sey . " Der König läßt sich bei dem

Spanischen Hofe bedanken . Glüklicher Weise aber schiebt der

Graf Fmk , welcher den Tarif nicht erhalten hatte , die Dank¬

sagung auf . Der Tarif kommt endlich an , und es zeigt sich ,

daß die Preussischen Kaufleute mit höheren Abgaben belegt

waren , als zuvor . Darüber wird der König böse , und ruft

Nvstitz zurück . Er kommt in Berlin an , ohne Vermögen ,

ohne Achtung und ohne Hofnung für die Zukunft . Der Prinz

Heinrich nimmt ihn in seinem Pallast auf , wo er anderthalb

Jahre zubrachte . — — — Er schikt sich zu keinem Po¬

sten , weil es ihm an einnehmenden Wesen und an Einsichten

gebricht — Und dieser Mann s -lenn 6er Verk . ist mit kei¬

nem , cicr lein 6Iiick msclit , rukriecicn ^ wird NUN in einigen

Tagen zum Minister für das Kurfürstenthum Hannover ernannt

werden . — —

Seine alten Freunde können bey ihm sbe / 6em Königes

keine Minute Audienz mehr erhalten s ! ! , für sie sind die

Thüren von Erz . Aber ein Schauspieler , Namens Marron ,

der gegenwärtig zu Verviers einen Gasthof besitzt , ist gekom¬

men , um seine Protection zu suchen . Er wählte den Augcn -

blik , da der König in die Kutsche stieg . Sr . Majestät sagten

zu ihm : „ Nachher , nachher . " Erwartet , der König kommt

zurük , läßt ihn auf sein Zimmer kommen , spricht mit ihm ,

nimmt seine Bittschrift an , und verspricht ihm was er ver¬

langt .

Der König hat an den Commandeur der Gensd armes , den

General Pntwitz , geschrieben : Viele seiner Officiere spielten

Hazarvspiele , welche verboten waren ; er erneuere also das Ver¬

bot , bey Festungsstrafe im ersten Vetretungsfall , und bev Cas¬

sation



sation im zweiten Fall . Hr . v . P . soll gegen den Herzog von

Meklenburg viel verlohren haben .

Man versichert , der Herzog von Braunschweig werde den

8ten oder i ; ten Jan . hier eintreffeu . Aber ArchimedeS selbst

verlangte einen UnterstützungSpunct , und ich sebe keinen in

Berlin . Man hat Neigungen , aber keinen Willen , und die

Neigungen selbst sind unzusammenhängend , wiedei sprechend

und übereilt . Man versteht es nicht und wird nie lernen , wie

man einen Ring der Kette nach der andern ablösen muß s lo

lange man nemlied clen Keilemlen niclit mscden Islst ^ , noch

insonderheit dem geilen , unnützen Baume die Art an die Wur¬

zel zu legen ; denn der Ackerbau ist cs , den man ermuntern

muß , zumal wenn der Druck auf den Handel Nachlassen soll ,

als wodurch bis jezt , vermöge der Lage der Preussischen Staa¬

ten , das Geld ins Land kam ; nnd wie kann man in einem

Lande den Ackerbau emporbringen , wo die Halste der Bauern

leibeigen ist , wie in Pommern , Preußen und andern Gegen¬

den ?

Eine sehr heilsame Anstalt wäre es , wenn man die könig¬

lichen Domainen in kleine Pachte zertheilte , wie dies in Eng¬

land schon seit langer Zeit die Grundbesitzer gethan haben .

Dies sind weit wichtigere Dinge als alle die Handelseinrichtun¬

gen : allein es giebt so viele , die für das Gegentheil interessirt

sind , man ist der Knechtschaft so gewohnt , daß ich zu einem

solchen Versuche nicht einmal den Keim erblicke , weil es gänz .

lich an Köpfen , Energie und Standhaftigkeit fehlt . . Auch wer¬

den mehr Einsichten erfordert , als in langer Zeit hier zu er¬

warten sind , um zu begreiffen , daß es keine Stadt und keine

Provinz giebt , die nicht mit willigem Herzen dem Könige weit

mehr , als der reine Ertrag seiner Einkünfte beträgt , bezahlen

würde .
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würde , wenn sie sich za dem Ende selbst besteuern dürfte , doch

so , daß man auf die Art dieser freiwilligen Besteuerung immer

ein wachsames Auge hätte , damit die Stadtrache und der Adel

das Volk nickt unterdrükten . Die Unterthanen würden als¬

dann drei Vierteile der Erhebnngskosten gewinnen , und oben

drein von allen dem niedrigen Zwange befreiet scyn , den ihnen

jezt die Fiscalgesetze auflegen . Man darf aber auch nicht den ,

ken , daß es hier so ist , wie bey uns , wo der Grund und die

Masse des Nationalreichthums , Dank sey es der Fünrcflichs

keit des Bodens und des Klimas , so wie dem genauen Verkehr

zwischen den einzelen Theilen u . s. w . so groß ist , daß man so

flach mähen kann , wie man nur will , wenn man nur nicht wie

Pharao Ziegelbrennereien anlegt . Man darf blos die Erhe «

bungskosten vermindern , und es bedarf keiner andern Erleich ,

terung ; ja man könnte noch viel mehr auflegen , wenn es nur

auf eine gute Art geschähe . Hier hingegen , ist die Grundlage ,

zwei oder drei Provinzen höchstens ausgenommen , so enge ,

der Boden so unfruchtbar , so ersäuft , so ausgesogen , daß die

schützende Autorität überall das beste thun muß , um dieses ver¬

wahrloste Kind mit der Natur auszusöhnen . Selbst die Ver -

theilung der Domainen , diese an Hülfsquellen so ergiebige An¬

stalt , würde sehr starke Vorschüsse nöthig machen ; denn der

Betreibung des Ackerbaues fehlt eS vielleicht unter allen Gewer¬

ben am meisten an arbeitenden Händen . Ausser diesem wichti¬

gen Gesichtspunkte kommt hier auch noch die Lriegsmackt in

Betrachtung , hier , rpo man keine Pyrenäen , keine Alpen ,

keine Flüsse , noch Meere zu Schutzwehren hat , und wo man

bey sechs Millionen Unterthanen eine Armee von zweimalhun -

derttausend Mann unterhalten will , und in gewisser Rücksicht

auch muß . Im Kriege aber kommt alles auf Much und Ge¬

horsam an , und der Gehorsam ist bey den Leibeignen Bauern
eine
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eine angebohrne Idee , so , daß die hauptsächlichste Stärke die¬

ser Armee vielleicht auf der Bereinigung des Feudalsystems mit

dem Militärsystcm beruht . Doch , diese wichtige Betrachtung

bey Seite gesetzt , die ich anderswo näher entwickeln werde ,

ist es wohl nicht damit abgethan , daß man wie mancher Rus¬

sische oder Pohlnische Grundherr sagt : „ Ich erkläre euch für

„ frcy ; " denn die Leibeignen würden hier , wie dort , sagen :

„ schönen Dank für eure Freiheit , wir mögen sie nicht ; " oder

daß man ihnen unentgeldlich Ländereien austheilt , denn sie

würden sagen : „ was sollen wir damit machen ? " Man kann

nicht anders Grundeigeulhümer und Grundcigenthum einfübren

als durch Vorschüsse ; Borschüsse aber laufen ins Geld ; und da

es wirklich noch keine Regierung gicbt , welche auszusaen ver¬

stünde , um zu ernten , so wird die hiesige auch nicht den An¬

fang machen . Es ist nicht wahrscheinlich , daß die Morgen -

rdthe der gesunden Staatshaushaltung hier aufgehen werde .

Es ist nun fast öffentlich bekannt , daß der Graf von

Est " " im April nach Frankreich geht . Ich überlasse es Ih¬

rer Delikatesse und Ihrer Gerechtigkeitsliebe , zu entscheiden ,

ob ich hier der Beobachter eines blossen Geschäftsführers blei¬

ben soll . Man könnte mir während der Abwesenheit des Erstem

gleiche Functionen übertragen , die ich wahrlich unter einem

Jnlerimsministcr nicht annehmen würde , und dazu würde in

der Tbac weiter nichts erfordert , als daß man mich insgeheim

accreditirte . Da man dies aber nicht thnn wird , so begreifen

Sie wohl , daß dies ein neuer und sehr starker Grund ist , mich

gegen die Zeit zur Abreise anzuschicken . Diejenigen , so mich

zum blossen Nuvellisten machen wollten , s vss ist <ien » cler
Keitcncle sonst ? u » ci noch <isru einer von clcr niehrißstci »

estlunx Î oder wohl gar dächten , daß ich stillschweige , d oder
U nicht



nicht mich darrin füge » sollte , verstehn sich schlecht aufMen -

schenkenntniß .

N . S . Der Graf von Masanne , auch ein Illuminat ,

ist Haushofmeister der Königin geworden . Wöllner hat vor¬

gestern bey ihr soupirr , und zwar auf dem Ehrenplätze , ihr

gegenüber . Wenn er sich so eitel beträgt , so wird es bald um

ihn gescheht» seyn .

Sechzigster Brief .

den 28 . DccemSkr 1786 .

^ er gestrige Tag war merkwürdig für den Beobachter . Der

Graf von Brühl , ein Fremder und ein Katholik , welcher seinen

Rang in der Preussischen Armee eingenommen hat , ist in seinem

Posten als Obristhofmeister installirt , und die Kopfsteuer anze -

sagt worden . Diese Kopfsteuer , welche lauter Unwillen er¬

regt hat , in der Anlage als fehlerhaft , als unmöglich in der

Ausführung und als zu gering im Ertrage dargestellt worden ,

zeigt das Generaldirectvrium , welches sich ihr wiedersetzt hat ,
in seiner Nichtigkeit , so wie das unumschränkte Ansehn eines

Subalternen , der seinen Vorgesetzten die Spitze bietet . - -

Die Königin hat zu allen ihren Ausgaben nicht mehr als

51 tausend Thaler , und es ist schwer , daß sie damit zu ihren

wirklichen Bedürfnissen und dev ihrer großmütbigen Denkart

ausreicht . Vorgestern fehlte es an Holz zu Heizung ihrer Zim¬
mer . Ihr Haushofmeister bat den Haushofmeister des Kö¬

nigs , daß er ihm aushelfen möchte . Der leztere aber ent¬

schuldigte sich , daß er selbst nur noch wenig habe . Woher die¬

se



— ZO7

ft Unordnung ? Weil nach dem vom vorigen Könige angesetzteir

Consumlionselak die Königin sich mit ihren Kindern in Pots «

dam befindet . Seir seinem Tode bat niemand daran gedacht ,

das fehlende zu ersetzen . Liese an sich selbst so geringfügigen

Umstande sj » wohl geringfügig ! unci ohne nähere Leglsubi -

xung unci keveis Angeführt ^ beweisen hinlänglich , wie weit

die Nachlässigkeit und der Mangel an Ordnung geht .

Man hat die Ankunft deS Grafen v . Brühl abgewartet ,

um den Hofstaat der Prinzen einzurichten . Da derselbe sehr

verschuldet ist , so halber König eine Summe von 20 tausend

Thaler in Dresden für ihn bezahlen müssen , um die dringend »

fien Gläubiger zu befriedigen . Die Meinungen über ihn sind

sehr ge -heilt . Er soll zur Heerde der Auserwahlrcn gehören ,

und spielt sehr gut Violine . Dir ihn vor 15 Jahren gekannt

haben , können sein liebenswürdiges Wesen nicht genug erhe¬

ben ; die ihn aber aus neueren Zeiten kennen , schweigen . Die¬

jenigen , ft ihn ganz und gar nicht kennen , sagen , daß es der

. liebenswü digste Mann von der Welt ist . — Uebrigens will

man versichern , daß der Großfürst ihn angebracht habe , und

daß er ihn selbst au sich zieh » werde , sobald eS ihm die Um¬

stände erlauben .

Es sollte wohl der Mühe werth seyn , den Kronzrinzen zu

beobachten . Man beschreibt seinen Charakter als sehr viel ver¬

sprechend , aber ungefällig , und seine Physiognomie als geist¬

voll ; er ist grade ; » , aber aufrichtig . Cr will von allem den

Grund wissen , befriedigt sich aber nicht anders als bey einem

vernünftigen Grunde . Er ist hart und unbiegsam bis zur Rau¬

higkeit , und dennoch der Freundschaft und Empfindsamkeit

fähig . Er weiß schon zu schätzen und zu verachten . — Sei¬

ne Verehrung gegen den vorigen König ist fast abgöttisch , und
U 2 er



er v 'crheelt es auch nicht . Vielleicht erwartet ihn ein hohes Ge -

schik , nnd wenn durch ' ihn eine merkwürdige Revolution be¬

wirkt würde / so würde es diejenigen nicht befremden , welche

di « Zukunft zu beurtheilen wissen .

Launay reiset endlich ab , und , wie ich glaube , hat er die

Erlaubnis dazu blos der Furcht zu verdanken , daß der König

in einem verdrüßlichen Augenblicke ihn wieder anstelle » möchte .

Man hat ihm seinen Abschied nur unter der Bedingung gege¬

ben , oaß er sz tausend Thaler , die er von seinem Gehalt noch

rükstandig hatte , fahren laßt . Man verlangt von ihm eine eid¬

liche Versicherung , daß er keine Staatspapiere mit nimmt .

Das ist Schwäche ; denn was gilt ein solcher Eid ? s Wu ?
IsZt cler l . cler ru clieler krsße , und ru clem kolßenclcn ? ^

Sie können von ihm nüzliche , oder vielmehr merkwürdige Auf¬

sätze erhalten . Uebrigens taugt der Mann zu nichts , ja zu

weniger als nichts . Er versteht nicht einmal die Elemente sei¬

nes Geschäfts ; seine Art sich auszudrücken ist verworren , und

seine Begriffe sind confus ; mit einem Wort , er konnte nur in ^

einem Lande , wo er weder Richter noch Nebenbuhler hatte ,

eine Rolle spielen . Uebrigens ist es eben kein böser Mann ,

w >e man ihm nachsagt ; sondern er ist nur sehr schwach , sehr

eitel — und das ist alles . Es ist wahr , er hat das Amt ei -

n --S Zenkers verwaltet : aber welcher Financier ist nicht in dem¬

selben Falle ? Und welche Gerechtigkeit , den Henker über die

Luaalcn zur Rechenschaft zu ziehen , die er Kraft der erhalte¬

nen Vollmacht ausübte ?

Er wird Ihnen Ausfälle in den Einkünften Vorhersagen ,

und er hat nicht unrecht . Was er aber Ihnen vielleicht nicht

Voraussagen wird , und ich doch für sehr wahr halte , ist , daß

die ökonowischen Grundsätze , welche dieses Land allein erhalten

kdn -
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können , sich schon merklich geändert haben . Das Dienstkohn

ist erhöhe , der Hofstaat der Prinzen zahlreicher , der Marsstall

in bessere Verfassung gesetzt , die Pensionen sind vermehrt wor¬

den , die Einrichtungen sind kostbarer , die Gehalte der aus¬

wärtigen Minister beinahe verdoppelt , die Sitten sind elegan¬

ter » . si w . Die meisten dieser Ausgaben waren nothwendig .

Das Uebel ist nur , daß man nicht auf verhaltnißmäßige Ver¬

mehrung der Einkünfte , durch langsame , aber wirklich einträg¬

liche Mittel bedacht ist , und daß man das Deficit nicht genau

zu ^ ' rechnen scheint , wodurch am Ende ungeheure Rechnungs¬

fehler entstehen müssen , so daß man bey einer langen , auf die¬

sen Fuß fortgeführtcn Regierung , dem Schatze , auch ohne

Krieg , aus den Boden kommen würde . Es steht eben keine

prunkvolle Verschwendung zu besorgen , welche Murren erregen

würde , und übrigens mit dcr persönlichen Genauigkeit des Kö¬

rrigs nicht bestehen kann , sondern nur eine unmerkliche , aber

ununterbrochene Abnahme . Bis jezt ist das Uebel freilich nicht

sehr beträchtlich und rührt daher auch Niemand ; allein das

Ganze des Landes ordnet sich nach und nach in meinem Kopfe ,

und ich sehe die Sache deutlicher , als ich mich darüber aus -

zndrücken im Stande bin .

Der vorige König hatte die Gewohnheit , alle Jahre , den

sgsten December seinen Brüdern und Schwestern Geschenke zu

machen , welche zusammen ohngefehr 20 tausend Thaler betru¬

gen . Sein Neffe aber hat sie eingestellt . Eine Gewohnheit

von 40 Jahren hatte die Oheime diese Geschenke als ein be¬

stimmtes Einkommen betrachten gelehrt , und sie erwarteten

nicht , daß sie das erste Beispiel von Sparsamkeit geben , oder

vielmehr dazu dienen sollten . — Uebrigens hat der König

dem Herzog von Eurland den grossen Orden erthcilt . —

U z Jenek



Jvier Sparsamkeit kann man indessen Beispiele von and¬

rer Art entgegensetzen . Das Haus des Indens Ephraim hat¬

te im siebenjährigen Kriege zu Constanrinopel 200 , 000 Rthlr .

für Rechnung des Königs bezahlen lassen . Dieses Geld war

bestimmt , einige Türken zu bestechen ; der Zweck aber ward

verfehlr . Friedrich der Zweite hakte die Erstattung dieser Sum¬

me immer verschoben ; sein Nachfolger aber hat sie gestern den

Ephraimschen Erben auszahlen lassen .

Ein Sattler , seit dreiffig Jahren ein Gläubiger des vori¬

gen Königs , welcher seine als Kronprinz gemachte Schulden

nie bezahlen wollte , verlangt vom jetzigen König eine Summe

von Zooo Thalern ; und dieser schreibt unter die Bittschrift :

man bezahle ihn sogleich mit 6 Procent Zinsen -

Der Herzog von Holstein « Beck geht endlich nach Königs¬

berg / um daselbst ein Grenadier - Bataillon zu commandiren .

Ein und sechzigster Brief .

den 1. Ja » . 1787 .

^ er König gicbt vieren von seinen Unterthancn den Adleror¬

den . Der eine ist sein Schatzmeister , Hr . v . Blumenihal ,

ein getreuer Minister ; der andre sein Dberstallmeister Hr . v .

Schwerin , dem man unter der neuen Regierung chie Aufsicht

über die Marsstalle abgenommen hat ; der dritte ist seinObrist -

hofmeister / welcher 80 Jabr alt ist , und schon seit iZ Jahren

von seinem Posten entfernt worden — ein Beweis von der

redlichen Denkart des Königs ; der lezte , welcher noch nicht

erklärt worden , ist der Graf Brühl , der , noch vor Antritt

sei .



seines Postens , mit diesem Ehrenzeichen geziert werden

soll ! — —

Unter den übrigen Gnadenbezeugungen zeichnet man einen

schwärmerischen Priester , und kühnen Prediger aus , der mit

2200 Rrhlr . auf die Gratificationslisie angewiesen ist , ferner

den oftgcdachten Baron Boden , und Pensionen ohne Zahl an

obscure Leute . Die Akademisten Wöllner und MoulincS sind

über das Finanzwesen der Akademie gesetzt worden , s Vs nun
von iiem silen kur clen Keiken6en nick » sbksilt , wer ILSNN

llcir vvunclcrn , wenn er in Wutb ßerstir ? ^ — — —

Heute hat man die neuen , vom Könige angegebnen Unifor -

men gesehn .

Der Graf Alexander von Wartensleben , ein alter Günst -

ling des jetzigen Königs , der um seinetwillen zu Spandau ge¬

sessen hat , und mitten aus Preussen nach Berlin berufen wur¬

de , um die Garde zu commandiren , ist über das Regiment

in Brandenburg gesetzt worden , und verliert dabei hundert

Louiöd ' or Pension , die ihm der König als Kronprinz ertheilte .

Dieser offenherzige und freimüthige Ofsicier , welcher nicht zur

begünstigten Seele gehört , wird endlich , nachdem er in einer

Art von Vergessenheit geschmachtet hat , auf eine Art behan «

delt » die man weder Ungnade , noch Belohnung nennen kann .

fertige Keücxionen , um äocti ru reilectiren l ^

Das Fräulein von Voß wird reich , und in den Grafen¬

stand erhoben werden . UebrigenS kann ihr Einfluß große

Veränderungen zu Stande bringen ; in einem andern Lande

würde der Traf voN Schulenburg , der Eidam des Grafen von

Fink , Prinzipalminister werden . Er besitzt einen geübten

U 4 Geist ,



zir

Geist , Geschick zur Arbeit , Eifer , Stätigkeit und Energie .

Keine Schwierigkeiten dürften ihm zu groß ftyn .

Der Aufsatz gegen die Kopfsteuer , welchen die Herren von

Herzberg , von Heinitz , von Arnim und von Schulenburg un¬

terzeichnet haben , schließt sich milden Worten : » Diese Ein¬

richtung beunruhigt alle Elasten von Unrerthancn , verdunkelt

„ in ihren Herzen den Beinamen des Vielgeliebten , und schlagt
„ den Murh derjenigen nieder , die Sie in Ihren Rath berufen

„ haben ." Struensee hat seiner Seits zwei mit Zahlen be¬
schriebene Seiten eingereicht , wodurch die Jrthümer iuderEin -

hebnngsrechnung unwiederleglich bewiesen werden . Die Herren

von Werder , von Gaudi , und vielleicht auch Wöllner sind noch

fest dafür ; der König aber hat noch keinen Ausspruch gethan .

Den rzren Februar geht er nach Potsdam , wo er das ganze

Jahr über zu bleiben gedenkt , die Reisen nach Preussen und
Schlesien ausgenommen .

N . S . des Abends . Der König bat heute bey der Parole
den Herzog von Braunschweig zum Feldmarschall ernannt .
Diese Wahl gereicht ihm in der That zur Ehre , und jedermann

billigt es , daß man blos für diesen Fürsten eine solche Promo¬
tion vorgenommen hat .

den s . IHN .

Der Holländische Gesandte hat mich in grosse Verlegenheit

und in nicht geringeres Erstaunen gesetzt . Er hat mich grade -

zu gefragt : ob ich es zufrieden wäre , daß man mich zu accre -

ditiren suchte , um mit der Prinzessin von Oranien zu Nimwe¬

gen zu unterhandeln ? Könnte er etwas darunter haben , mich
zu hioterqehen , so wollte ich glauben , daß er blos meine Ge¬

sinnungen hätte ausforschen wollen . Allein diese Frage war
mit
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mit so viel Nebenumständen verbunden , die sämtlich wahr und

ehrlich gemeint waren , mit so viel Eröfnungen aller Art , und

mit einer Reihe so begründeter und entscheidender Anekdoten ,

Laß ich nochwendig verlegen seyn mußte , den seltsamen Antrag

mir zu erklären , ob ich gleich an der Aufrichtigkeit des Mini¬

sters nicht zweifeln konnte . Nach dieser ersten Bettachtung

war ich zweifelhaft , ob ich Ihnen etwas davon sagen sollte ,

weil ich besorgte , man möchte mir die Anmassung Schuld ge¬

ben , als wollte ich dem Hm . von R . . . Eintrag thun . Allein

ausserdem , daß meine Briefe erst meinem weisen Freunde un¬

ter die Augen kommen , ehe sie dem Könige oder den Ministern

in die Hände gerathen , und daß ich demnach versichert seyn

konnte , erwerbe mich nicht unnölhiger Weise compromilkiren

lassen : so glaubte ich nicht , daß ich eine so sonderbare Eröf -

nung gegen ihn mit Stillschweigen übergehen dürfte . Was ich

hiebei noch hinzusetzen muß ( indem ich mich übrigens ans das

nähere beziehe , was ich morgen in einer langen Conftrenz mit

dem Minister erfahren werde ) ist , daß , wenn Frankreich sonst

nicht etwa noch etwas anders zur Absicht har , als bloß den

Statthalter zu schwächen , so , daß derselbe durch seinen Ein¬

fluß nicht mehr den Engländern dienen könne , die Patrioten

bei weitem keine so einfache Absichten haben . Was mir dies

beweist , ist der Umstand , daß sie von 1734 an bis zu Ende

des Jahrs 178z mit dem Baron Rheede in geheimer Corre -

spondenz gestanden , und daß diese in dem Augenblik aufhörte ,

da der Baron ihnen schrieb : „ Macht eure Vorschläge ; ich ha -

„ be von der Prinzessin völlige Vollmacht ; um diesen Preis

„ wird der König von Preussen für den Prinzen Bürge seyn . "

Auch sagte mir der Baron : Herr von Re . . werde nicht durch¬

dringen , denn überhaupt müsse die Sache immer fehlschlagen ,

„ so lange man blos negociire , und nicht den Schiedsrichter ma¬

ll 5 „ che ; "
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„ che ; " ( Dir - sind seine eignen Werke , und sie scheinen mir

merkwürdig . ) die unversöhnliche Rache des Herzogs de la

V . . . . rühre blos daher , daß er in die Prinzessin verliebt ge¬

wesen , und abgewiesen worden . — Hierüber lasse ich diejeni ,

gen urtbeilen , welche von der Wahrheit dieser Erzählungen ur -

theilen können . Indessen muß ich folgende Rede des Baron v .

Rhcede von Wort zu Wort anführen : „ Herr v . Calonne ist

„ gegen uns , und sein Feind strekt uns die Arme entgegen ; waS

„ will indessen Herr von Calonne ? Will er Minister der aus -

„ wärtigen Affairen seyn ? In diesem Falle wird ein guter Fort -

„ gang der Pacification in Holland ihm besser zu statten kom -

„ men , als die Fortdauer der Unruhen , die ein grosses Feuer

„ anzünden ! können . Ich verlange auf die folgende Frage eine

„ katbegorische Antwort : Gesetzt , man beweißt dem Hrn . v /

„ Calonne , daß der Statthalter sich von freien Stücken wieder

„ auf französische Seite wendet , oder , welches auf eins hcr -

„ auskommt , daß man ihn mit Gewalt dahin bringt , wird er

„ alsdaun nicht mehr gegen uns seyn , oder hat er irgend ein

„ besonderes Interesse , wo wir ihm im Wege stehn ? Kann er
„ sich hierüber nicht erklären ? Wahrlich , wir wollen doch noch
„ weil lieber mit ihm zu thun haben , als mit dem Baron von

„ Bretcnil , den wir immer gehaßt haben . Warum will er

„ sein Spiel verderben ? "

Auf alles dies habe ich natürlicher Weise etwas unbestimmt

geantwortet , und habe ihm gesagt : Herr v . Calonne verfolge

in Absicht der auswärtigen Angelegenheiten zuverlässig die Di -

rertionslinie dcS Hrn . von Vergennes ; der erster « , weit ent¬

fernt , nach dem Platze des zweiten zu streben , würde ihn aus

allen Kräften unterstützen , im Fall derselbe je seines Beistan¬

des von nökhcn haben sollte , welches sich jedoch nickt denken

liesse ; ein Generalcontrollcur könne nie etwas anders als Frie¬

de
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de und vollkommene Ruhe von aussen wünschen ; ich wüßte übri«
gens nicht , ob Herr v . Calonne in Holland besondre Unterhänd¬
ler habe ( dies ist übrigens eine Sache , von der mich der Bar .
v . Rheede als ganz gewiß versichert hat , und vielleicht ist eS
dieser Umstand , der ihn auf den Gedanken gebracht hat , mich
an den Platz derselben zu substituiren ; ) inzwischen würde ec
mich für einen Thoren halten müssen , wenn ich selbst davon
sprechen wollte ; in dem sehr unwahrscheinlichen Falle also , da
die Prinzessin von Dramen auf sein ( Rheede ' ns ) Won , fähig
wäre , einiges Vertrauen in mich zu setzen , so müsse sie solches
durch einen ganz andern Weg , als durch mich , anzeigen lassen,
wie etwa durch Preussen ; dennoch aber wäre es gar nicht wahr¬
scheinlich , einen unbekannten Menschen an den Platz eines in
dieser Hinsicht sehr berühmten Mannes in jener Laufbahn zu
substituiren . — Der Baron von Rheede aber blieb dabei , in¬
dem er hinzufügre : ausserdem , daß Herr v . R « . . nicht lange
dorr bleiben könne , so würde man sich besser verständigen , wenn
die Prinzessin mit Vertrauen spräche ; Vertrauen aber sey eine
Empfindung , die sich nicht gebieten liesse , auch werde sie eS
nie zu einem solchen Umerhändler fassen . . . Endlich verlang¬
te er von mir eine Conferenz unter der größten Verschwiegen¬
heit , die ich wie mir dünkt , nicht ausschlagen konnte . Uebri ,
gens habe ich aus seiner ganzen Unterredung zweierlei geschlos¬
sen : einmal , daß sie den Hrn . v . Calonne ganz gegen sich ein¬
genommen glauben , und ihn als den Einfluß besitzenden Mini¬
ster bcy dieser politischen Fehde betrachlen ; zweitens , daß sie
ihn für hinrergangen halten . Ich glaube um so mehr , daß
diese Wabrneymung richtig sey , da er sehr daraus bestund , ich
möchte selbst in dem Falle , da ich keine Ordre erhielte , mich
nach Holland zu verfügen , doch auf der Rükkehr nach Paris
über Nimwegen gehen , damit ich blos mit Hülfe derjenigen

Empfeh ,
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Empfehlungen , dieichvvn ihm erhalten würde , das Vertraue »

der Prinzessin in so weit gewinnen möchte , um den Herrn von

Calonne den wahren Zustand der < age berichten und ihm hin¬

längliche Maaöregeln zu einer soliden und auftichrigen Aussöh¬

nung an die Hand geben zu können . Sie wünschen demnach

nicht sowohl einen ander « Mann an die Stelle des Herrn von

R . . . als einen aneern C . . . oder irgend einen besonder »

Vertrauten des Hrn . von Calonne . Ich schließe mit zwo Be¬

merkungen , die vielleicht wichtig sind : i ) Meine Denkart

und Grundsätze über Freiheit sind so bekannt , daß man mich

nicht für Stakthalrerisch gesinnt halten kann . Man will sich

also zu Nimwegen im Ernst bequemen , und sollte diese Aus¬

gleichung dem Hrn . von Calonne nicht lieber seyn , als die Ma¬

chinationen des Hrn . von Breteuil ? Warum wollte er sich daS

Verdienst dieser Pacificalivn nicht zueignen , wenn sie wirklich

norhwendig ist — und ist sie dies etwa nicht in gewisser Rur -

sicht in der jetzigen Lage von Europa ?

2 ) Die Provinz Frießland ist jederzeit aulistatthalterisch

gewesen ; jetzt aber fangt sic an , sich dem Prinzen zu nähern .

Sollte dies nicht etwa von der Unzeschiklichkeit herrühren , daß

man die Statthalterschaft auf einer , in Rüksicht der Provinzen

selbst , feindlichen Eeire angreift , wo nemlich weder der Adel ,

noch die Regierungen einen gänzlichen Umsturz der Constitution

wünschen könne » , noch mögen ? Und sollte man sich nicht durch

die Provinz Holland zu weit verleiten lassen ?

Diese beiden Betrachtungen , die ich durch eine Menge be¬

stätigender Umstände unterstützen könnte , sind vielleicht der

Mühe wohl wer h . näher erwogen zu werden . Mit der näch¬

sten Post schicke ich Ihnen das Resultat unsrer Conferenz .

Wenn man mir aber in dieser Hinsicht Orbkes , Nachrichten ^

und
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und Anleitungen zu geben hat , so ist es nvthwendig , mich nicht
lange darauf warten zu lassen , denn meine Lage in Absicht deS
Hr » . v . Rheede ist beunruhigend , weil ich die mir gemachten
Annäherungen , weder zurükweisen noch anzunehmen wagen
durfte ; denn ich habe sie nicht selbst veranlaßt , noch wegen der
genugsam bekannten Verfassung des Potsdamer Cabinets un -
möglich veranlassen können , falls ich auch dreist genug dazu
gewesen wäre ,

N . . hat mir schon verschiednemal aus Curland geschrie¬
ben , und verspricht mir den nächsten Positag eine wichtige
Chiffre f lcliikrirten Lriek. l̂ Aus allem aber leuchtet hervor,
daß es zu spät ist , Curland zu retten , daß alles , was man
hätte verhindern oder verhüten können , bereits gescheht ! , oder
so gut als gescheht, ist , und daß die besten Acrzte bey Behand¬
lung eines Unheilbaren bloö ihre Zeit verschwenden . Der Ueber -
bringer des Briefes , welcher N . . . s Abreise veranlaßte , war
ein Kaufmann aus Liban , Namens Jmmermann ; er hatte
den Auftrag , in Holland oder sonst wo Geld auszunehmen,
hat aber , wie man sagt , nichts ausgerichtet . Im Lande selbst
glaubt man , daß dies der Herzog verhindert habe . Der Cur »
ländische Landtag nimmt im Januar seinen Anfang . Es ist
zu bemerken , daß seit zwei Jahren kein Curlandischer Abgeord¬
nete in Warschau gewesen ist .

Man glaubt , von guter Hand zu wissen , daß vier CorpS
Russischer Truppen sich in Marsch setzen werden , blos um sich
der Crimm zu nähern , gegen die Zeit , daß die Kaiserin dort
sehn wird . Dies geschieht nicht sowohl , um die Türken in
Furcht zu setzen , als den größten und furchtbarsten Theil des
Militärs aus den Gegenden von Petersburg , aus den mitter¬
nächtlichen Provinzen und überhaupt von dem Großfürsten za



entfernen , damit sich nicht etwa dort verdrüßliche Vorfälle er¬

eignen ; denn man fürchtet die unbegrenzte Liebe des Russischen

Volks zum Grosfürsten . ( Wenn man aber solche Besorgnisse

hat , wozu denn diese so unnütze Reise , die an 7 bis 8 Millio¬

nen Rubel kosten wird ? Ich nenne sie unnütz nach ihren Vor¬

stellungen , denn nach den weinigen glaubt die Kaiserin entwe¬

der bis Constanrinopel zu gehen , oder sie reiset gar nicht . ) Die

Truppen we . den in vier Corps , jedes zu 40 , 000 Mann abge -

theilt werden . Die Häupter dieser Armee werden seyn , der

Feldmarschall Potemkin , welcher unmittelbar ein Corps von

40 , 002 Mann commandiren , und über die übrigen , welche

die Generale Elmpt , Michelsson und Soltikow commandiren ,

die Oberaufsicht führen wird . Der Fürst Potemkin hat unter

seinem besondern und unmittelbaren Eommando bo , ooo Mann

irreguläre Truppen aus der Crimm . Man sagt sich ins Ohr ,

daß er die Absicht habe , sich zum Könige dieses Landes und ei¬

nes guten Theilö der Ukraine aufzuwerfen .

Zwei und sechzigster Brief .

den 4 . Jan . 1787 .

^ 5 ch habe mit dem Baron von Rheede die Conferenz gehabt ;

sie hat viertelhalb Stunden gedauert , und es bleibt mir nun

nach allen Eröfnungen , die er mir gemacht und nach allen Pa¬

pieren , so er mir gezeigt hat , kein Zweifel in Absicht seiner Ge¬

sinnungen mehr übrig . Er scheint ein guter Patriot zu seyn ,

der Constitution aus Grundsätzen zugethan , ein Freund der

Freiheit aus natürlicher Neigung , redlich ' und aufrichtig vermö¬

gt seines Charakters und aus Gewohnheit , ein treuer Diener

der
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der Prinzessin von Dramen aus persönlicher Zuneigung , mehr

als er es , seinem Beruf nach , von ihrem Gemahl seyn sollte .

Er wünscht , daß die tumultuarischen und beunruhigenden Zwi¬

stigkeiten einmal ein Ende nehmen mögten , weil er in der Pa -

cificakion die Wohlfahrt seines Vaterlandes und das . Beste der

Prinzessin erblickt , deren Vertrauen er besitzt . Er ist auch

ein ziemlich gescheuter Minister , der sich so lange aller Annähe¬

rungen enthalten hat , als er glaubte , daß unsere politische

Schonung gegen Preussen , der Dazwischenkunft dieses HofeS

ein grosses Gewicht geben , und daß er demselben werde dahin

bringen können , in einem entscheidenden Tone zu sprechen .

Jezt aber , da er wohl merkt , daß die Achtung des Berliner

Cavinets gesunken ist , und daß der König insonderheit sich nicht

mehr um die Statthalter ! schen Angelegenheiten bekümmert , so

klvpn er grade zu bey der Aussdhnungslhüre an .

Sie können als wahrscheinlich annehmen : r ) daß die

Prinzessin , welche zuletzt doch über die Entwickelung entschei¬

den dürfte , ( wenigstens dem größten Theile nach , ) sich bis

auf einen gewissen Punkt bequemen und sich Frankreich anver¬

trauen wird , weil sie besorgt , sie mögte am Ende auf ihre Fa -

milienverbinduugen gar zu viel wagen ; 2 ) daß sie den Hrn ,

v . Calonne für den Minister halt , welcher auf den König den

größten Einstuß hat , und daß derselbe ihr persönlicher Feind

sey ; z ) daß man ihr die stärksten Vorurtheile gegen die Red¬

lichkeit seiner Absichten beigebracht hat ; 4 ) daß sie demohners

achtet sich ihm nähern will , einen direkten oder indirekten Brief¬

wechsel mit ihm wünscht , und einen unpartheyischen vertrauten

Menschen , dem sie sich in ihrem Lande anvertrauen könne ;

5 ) daß es nicht nur an sich thunlich ist , diejenigen Verfassun¬

gen ohne deren Modifikation die Gewalt des Statthalters nicht

eingeschränkt werden kann , abzuandern , sondern daß sie eS

auch



auch erwarten , indem sie innerlich die Rechtmässigkeit und po¬

litisch die Notwendigkeit einer solchen Abänderung anerkennen ,

und daß der Baron v . Rhcede , als Patriot , und als einer der

Ersten unter ven Ersten des Landes , sehr unzufrieden sevn
würde , wenn man gar nichts abänderte .

Der Grund der aufrichtigen Rükkehr der Prinzessin von

Dramen , welche übrigens nie gänzlich abgewandt war , ist,

daß sie im Ernst an einer wirksamen Unterstützung von Berlin

aus verzweifelt .

Ihre Meinung in Betreff der Feindschaft des Hrn . v . Ca -

lonne gründet sich blos auf die genaue Verbindung desselben

mit dem Rheingrafen von Salm , welche der lcztere übertreibt ,

und auf die unbeoachtsamen Reden des Hrn . von E . . . . ,

die man sich wahrlich nicht ausschweifend genug vorstellen kann ,

und den man für den besondern Bertrauren des gedachten Mi¬

nisters hält .

Ihre Vorurteile gegen den Hrn . v . Calvnne rühren größ¬

tenteils von den Verlaumdungen eines gewissen Vandermey

her , welcher , während der Jnrendantschaft des gedachten Mi¬

nisters im französischen Flandern , ich weiß nicht , welche Un¬

ternehmungen auf Bergen - Vinox gemacht hatte , die jedoch in

dem Maaße mislang , daß der Statthalter dabei 162 , 000 Fl .

einbüßte , wovon Vandermey , um sich weiß zu brennen , alle

Schuld auf die Misgunst des Hrn . v . Calvnne schob . Neh¬

men Sie hinzu , daß alle Anlässe zum Misvergnügen , Mis -

trauen und zur Animosität von einem Hrn . v . P . . , einem An¬

hänger des Hrn - v . B . . durcheinander gerührt worden ; denn

dieser von P . . tadelt alle , den Hrn . v . Deirac , den Hrn . v .

C . . . . , den Rheinzrafen von Salm , Hrn . v . R . . . , Hrn .

v « Vergenneö , und alles bas , was man gechan har , noch tut
und



Mid thun wird : de » Hm . von Ealonne aber ganz vorzüglich ^

indem er ihn als den Aufwiegler aller sieben Provinzen schil¬

dert , die , gleich wie ganz Europa , nicht anders gerettet wer¬

den konnten , als durch die Sanftmuth des süssen , artigen , und

friedstistenden Hin . von Breteuils .

Uebrigens ist das Verlangen der Prinzessin , sich dem Hm .'

v . Caloune zu nähern , für mich ungezweifelt . Der Baron v .'

Rheede ist viel zu vorsichtig und zu fein , als daß er diesen

Schritt ohne Aucroricät hakte thun sollen . Wie mich dünkt , so

war seine Jdeenreihe ohngefthr folgende , die Ihnen die ganze

Geschichte erklären wird . Er hat leicht erfahren können , daß

ich mit Schiffern schreibe , weil er ein genauer Freund des Hrn .

von Hcrzberg ist . Für wen aber konnte ich schiffriren ? Wer

unser Terrain und den Gang unsrer Angelegenheiten kennt , kann

auf niemand anders fallen , als auf Hrn . v . Calonnc . Nach

welchen Grundsätzen konnte ich schreiben ? Der Herzog von

Draunschweig , welcher viele Conferenzen mit ihm gehabt , wird

ihm ohnfehlbar cntdekt haben , daß meine Absichten von dieser

Seile ganz friedfertig seyen . Da er nun durch die Unwissen¬

heit des Grafen v . Est . . . . die , wie er versichert , ganz

complet ist , und wodurch die natürliche Steifigkeit desselben

noch vermehrt wird , aus dem Traum erwachte ; da er ferner

die Ungeschiklichkeit des F . . . bemerkte , der bey jenem seine

Lection immer mühsam einstudirl , sie aber dann nicht allemal

zum richtigsten aufsagt ; da er endlich überzeugt ist , daß Herz¬

bergs Eredit unbedeutend , die Freundschaft des Königs erkal¬

tet und der Einfluß seines CabinetS mittelmassig sey : so wird

er der Prinzessin vorgeschlagen haben , diesen Weg zu versuchen .

Was sodann die ausdrükliche , oder stillschweigende , aber

im Ernst beschlossene Einwilligung zu Abänderung der Verfas¬

sungen betrist , so habe ich die Beweise davon in den Briefen

X der



der Prinzessin gesehn , welche ich in dem rohen Entwurf zur

Schiffre gelesen habe , ( Es ist nüzlich zu wissen , daß sie sehr

aibeitlam ist , selbst schiffrirt und deschiffrirt , und eigenhändig

die Antworten auf alle Schriften der Gegenpartei auSferiigt )

so wie auch in Larrey s und von Lindens Briefen .

Ich glaubte , dergleichen Eröfnungen nickt aus der Acht

lassen zu dürfen . Nachdem ich nun alles , was ich nur ersin¬

nen konnte , erschöpft hatte , um den Baron über die Absich¬

ten , Entwürfe und Verbindungen des Hrn . v . Ealonne zu be¬

ruhigen ; ( und es hat mir dabey , ich gestehe es , nicht an Ge -

schrklichkeit gefehlt ; ) nachdem ich die treulose Doppelsinnigkeit

des Hrn . v . B - . . und seiner Agenten in das gehörige Licht

gesetzt , und überdem alles angeführt batte , was ich von der

Weisheit des Hrn . von Vergennes , der ungeschminkten Red¬

lichkeit des Königs und der » » bezweifelten Staatsklugheit un -

serS Cabinets denke , ^ als welches zuverlässig blos die Unter¬

ordnung des Statthalters unter das gemeine Beste und unter die

Unabhängigkeit der Republik , nicht aber die Vertreibung des¬

selben , zur Absicht hat ; ) so versprach ich endlich , übermorgen

kathegorisch anzufragen : ob Herr von Calonne mit der Prinzes¬

sin einen indirecten oder direkten Briefwechsel anfangen will ,

und ob er es zufrieden ist , daß man ihm Dergleicksvor -

schläge vorlegt , so daß man , nach Genehmigung derselben ,

und auf das gegebne Ehrenwort , an einer für den Statthalter

ehrenhaften und für den Souverain schiklichen Pacification ar¬

beiten könne .

Der Baron von Rheede , der sehr vernünftig denkt nnd iich

das Anselm giebt , als ob er alles das auS eignem Anlnebe

tbue , schreibt seiner Seils an die Prinzessin , um ihr zu mel¬

den , daß er diesen Schritt getban habe , und sie um ihre schleu¬

nige und formelle Genehmigung desselben zu ersuchen . Wir

. wol -



wollen uns morgen zn Pferde im Thiergarten treffen , um UNS

gegenseitig unsre Briefe zu zeigen , aber wohl verstanden , blos

die ostensiblen Briefe , die wir zu dem Ende verfertigen . Alles

das soll dann den Sonnabend abgehen , weil er , wie er sagt ,

binnen 12 oder i z Tagen Antwort haben kann , und also früh

genug vor der Ihrigen , damit wir den vorzuschlagenden Platt

überlegen , und wenigstens das Vertrauen gründen können .

Dies ist in kurzem der getreue Bericht von unsrer Unterhal¬

tung . Bey den Vorschlägen habe ich blos den Zuhörer , bey

den Reflexionen aber den Apologisten gemacht . Sollte man

dafür halten , daß ich zu weit gegangen , indem ich versprochen

zn schreiben , so bitte ich die Umstande in Erwägung zu zieh » ,

und mir zu sagen , wie man in einer Entfernung von 600 Stun¬

den je etwas bezwecken könne , wenn man gar nichts für sich

thun wollte ? Und was habe ich am Ende dem Hrn . v . Rheedö

gesagt ? Wer vom Corps Diplomatique kann daran zweifeln ,

daß ich schiffrirte Briefe schreibe ? und was schreibt man in sol¬

chen Briefen ? Ueber Philosophie , Literatur , oder über politi¬

sche Angelegenheiten ? UebrigenS habe ich von meinen Verhält¬

nissen gar nicht gesprochen ; auch habe ich mich keiner andertt

Redensarten bedient , als „ ich werde mich bemühen , werde

„ darauf bedacht seyn , werde Gelegenheit suchen , den Herr »

„ von Ealonne wissen zu lassen ."

Nun aber erlheilen Sie mir bald Vorschriften , ob ich ent¬

weder ganz « blassen , oder die Sache weiter treiben , und

wie ich mich im leztern Falle verhalten soll ; denn bis jezt habe

ich blos errathen können , und zwar um so unbestimmter , da

ich , wie sie wohl einsehn werden , mich gegen den Hrn . von

Rheede genauer unterrichtet stellen mußte als ich wirklich bin ,

und folglich auch ihn weniger ausftagen durfte als ich wohl

gewünscht hätte . Fragen Sie sich nun einmal selbst , wie viel
L - ich
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ich voraus habe » würde , wenn ich nicht geuöthigt wäre , alles

aus meinem eignen sparsamen Vorrats ) zu schöpfen ?

Kurz und gut , welche Beweise verlanget ihr von der Auf¬

richtigkeit der Prinzessin ? Welchen Beweis von Wohlwollen

wollet ihr ihr geben ? Welche Bürgschaft verlangt ihr von ver¬

güten Aufführung des Statthalters ? Was für Einschränkun¬

gen wollt ihr ihm auflegen ? Wollt ihr von dem , was die

Commissen von 27 . Febr . 1766 festgesetzt , in keinem Stück

abgehn ? Oder in wie fern wollt ihr dieses modificiren ? Soll

die Vermittelung schlechterdings und formell angenommen wer¬

den ? Ist es nicht vor allen Dingen nölhig , daß die Provinzen

Geldern und Utrecht ihre Truppen in ihre respectiven Quartiere

zurükschicken ? Wird die Provinz Holland dann auch ibreN Cor¬

den zurükziehn ? Wird man unter dieser Voraussetzung dann

nichts mehr von den FreicorpS derselben zu befürchten haben ,

und wie wird die Provinz dafür einstehen können ? Wie werden

die konstitutionellen Functionen des Statthalters bestimmt wer¬

den ? Wie werden seine Subordinations - und Einflußverhalt¬

nisse in Absicht der Deputirlen Rache beschaffen seyn ? Worauf

soll endlich die Reform der Verfassungen abzwecken ? Alles dies

und lausend andre Umstande sind für mich wichtig , wenn ich

hierin etwas ausrichten soll ; sonst habe ich das freilich nicht uv -

thig z » wissen . Indessen müssen Sie mir doch schlechterdings

und genau melden , was ich thun und sagen , wie weit ich gehn ,

und wo ich stehn bleiben soll .

Haben Sie jedoch die Güte , zu bemerken , daß man in An¬

sehung dieses Schritts die größte Verschwiegenheit gegen den

Hrn . Grafen v . Est " " von mir verlangt , und daß die Gesin¬

nungen und das Verfahren des Barons von Rheede wenigstens

so viel verdienen , daß man ihn nicht comprvmittirk .

Ein
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Ein sonderbarer und sehr merkwürdiger Umstand sworsu »
wsn sberinuls suk clen Lelicktspunct lcblielle » ksnn , susclen»
äer blerr . v . kr . clen Keikenclen betrucktet ĵ ist , daß der Her¬
zog von Braunschweig zuerst , mit dem Baron von Rheede
von einer Bewegung der Preussischen Truppen gesprochen ,
und ihn gefragt hat : Was er wohl glaube , daß der Matsch
einiger Cavallerieregimenter und im Nothfall ein Lager
im Herzogthum Cleve , welches man für ein Lustlager ausgeben
könnte , auf die Holländischen Angelegenheiten für eine Wirkung
thun würden ? Hierauf erwiederte der Baron von Rheede : es
sey dies eine sehr kizliche Sache , und das Cabinek von Versail -

, les dürfte dabcy kein gleichgültiger Zuschauer bleiben . Wollte
der Herzog etwa wirklich Premierminister werden , und har er
mich auf die Art doch gerauscht , oder wollte er etwa vom Ba -

- ron Rheede blosLvcalumstände vernehmen , womit- er den Vor¬
schlag des Hrn . von Herzberg bestreiten könnte ? Der Hollän¬
dische Minister wollte mich vom ersten überzeugen . Ich halte
dafür , daß er cs wirklich glaubt , und , dieWahrheir zu sagen ,
daö Publicum stimmt mit ihm überein ; auch scheint mir der
Herzog wirklich falsch ZU seyn . f Webe ciem , äer gegen 8p .
nickt lalle !, iti .' H Ich muß jedoch diesem dasZeugniß des Hrn «
v . Herzbergs entgegensetzen , welcher gesteht , daß dieser Gedan¬
ke von ihm ist , und der mehr als einmal in einem bittern Tone
gesagt hat : „ Ach , wenn der Herzog mich nicht verlassen hät¬
te ! " Bey alle dem ist dies ein wichtiger Fingerzeig , sich die¬
sem Fürsten nicht anders , als sehr vorsichtig anzuvertrauen .
Uebrigens müßte man die Sache selbst und den Ton , worin sie
gesagt wurde , gehört haben , um sich eine richtige Erklärung
davon zu machen , auf die man sich bis auf einen gewissen Grad
» erlassen könnte .

X z Ich
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ten Z . Jan .

Ich habe bey dem Rendezvous an dem Baron von Rheede ^

dieselben , und wo möglich noch wärmere und eifrige Gesin -

nungen wahrgenommen ; doch verlangte er , ich möchte nicht

melden , daß er schriebe , damit auf den Fall , daß seine Vor - ^
schritte fehlschlügen , die Animosität wenigstens nicht vergrdssert ^

würde . Als ein Beispiel von der Art erzählte er mir , daß er

schon vor einigen Jahren dem Hrn . von Gauffin , damaligen

französischen Geschäftsträger zu Berlin , eine solche vertraust »

che Eröfnung gemacht , dieser aber die Sache mit zu viel W är - ^

me dargestellt und von dem Graf v . Vergennes eine ministeriel » ^ ^

le Antwort erhalten habe , welche sehr annehmlich abgefaßt ge - ^ ^

wesen wäre ; allein da man dieselbe durch das Berliner Cabi »

net grade an den Statthalter gelangen lassen , so habe sie bei

weitem nicht die Aufnahme gefunden , die man erwartete , und "" "

dadurch sey die Entfernung grösser geworden als jemals . Es »«iiä

ist wahr , daß der Prinz von Oranten damals noch nicht so sehr

erfahren hatte , was man gegen ihn vermöge ; allein dieser Prinz W

ist so auffahrend und zum Zorn geneigt , daß die Prinzessin selbst

die größte Vorsicht gebrauchen muß , um ihm etwas zu hinter » A

bringen . Ich habe dem Baron Rheede versprochen , was er in Hm. ».

dieser Hinsicht verlangte ; demobnerachtet glaubte ich Ihnen j

diese umständliche Erzählung schuldig zu seyn , weil ich versi - ^ ^

chert bin , daß nur Leute von eingeschränkter Denkart in politi » ^ j,
schen Angelegenheiten . sich zur Empfindlichkeit reitzeu lassen ;

weil ich weiß , daß Herr v . Calonne nur so viel erfahren wird ,

als er davon wissen muß , und daß er auf alle Fälle die Sache ^ ^
nicht anders betrachten werde , als einen blossen Versuch zweier

eifriger Männer , welche einen Gedanken mitteilen , der ihnen

sehr thunlich vorkommt . Und in Wahrheit , wenn dem Statt - ^
Halter an der Herstellung des Friedens ungemein viel gelegen



sevn muß , kann unsre Allianz mit Holland wohl eine festere
Stütze erhalten , als durch den Beitritt deS Statthalters ? Wenn
wir hiernächst auf das besondere Interesse des Hrn . v . Calonne
Rüksicht nehmen , wer ist es , der auf den Fall , daß wir oen
Hrn . v . Vergennes entweder seines hohen Alters oder seiner
schwächlichen Gesundheit wegen einbüssen sollten , wer ist es ,
der ihm einen solchen Posten streitig machen kennte , da er be¬
reits den Handelstractat zwischen England und Frankreich und
die Pacification Hollands für sich hat ? Das wäre nun ziemlich
weitläufiig geschwazt , über einen Auftrag , den blos der Zu¬
fall mir zuführt , s Vs MSN llie slsnülungsveise cie « keilen¬
den sckon su8 ciielen krieken rur 6eniige kennt , so ili vvkl
nichts wahrscheinlicher , sIs cisls er clie gsnre 8scke telhli
angelegt habe , um einen snäern kollen ru erschleichen , veil
msn in kerlin uncl Lrsunlchveig ihn lsngk rlemssguirt hstte ,
uncl folglich seine äortige vage , wie er selbtt geltekt , immer
m . ilickcr verllen muttes Doch zu den hiesigen Angelegen¬
heiten !

den . 6 . Januar .
Der Obristlieutenant Golz war seit langer Zeit mit dem

Hrn . v . Bischofswerder sehr kalt , wo nicht gar gespannt . Der
König hatte sie schon einmal verglichen , und fühlte , daß der
erstere geschikter , fester und unternehmender sey , und über¬
haupt in Ansehung der Ausführung wichtige Vorzüge vor dem
andern besitze , als welcher mehr Hofmann sey und sich besser
in die Umstände zu schicken wisse . Der König hat demnach
den Hrn . v . Haustein , welcher ein schönes , oder vielmehr stol¬
zes Aeussere besitzt , und den Hrn . v . Prittwitz , ein Opfer deS
Eigensinns des vorigen Königs , zu Flügeladjmanten ernannt . —

Der Graf Brühl hat für den Kronprinzen weder getrofne
Einrichtungen , noch meublirte Zimmer , » och Bediente vorge -

Zc 4 fun -



fanden , und ist deshalb verdrüßlich gewesen . Er besucht Wöll -

ricrn , wird nicht angenommen ; der Besuch wird spat , und

nur durch eine Karte erwiedert ; dies ist Saame zur Unzufrie¬

denheit , welche durch Bischofswerdcrn angereizt wird , der vers

muthlich Wöllnern wegen der Ernennung der beiden Flügelad¬

jutanten im Verdacht hat « festes politische kUrngcspiiinsts
cles Vers . H

Sehr warscheiniich dünkt es mir , daß Wöllner , welchen

das Volk den kleinen König nennt , sich nicht mit dreierlei Sa¬

chen zugleich beschäftigen kann . Da er sich unklüglich den Zu¬

dringlichkeiten der Laurer überlassen zu können glaubte , so wie

den zuvorkommenden Schmeicheleien derer , die ihn vor einem

halben Jahre noch als einen Bedienten behandelten : so haben

sich die Geschäfte gehäuft ; alles ist zürükgekommen , und wenn

er von den Zutriguen der Misvergnügten , von der Undankbar¬

keit derer , denen er diente , von der Arglist - der Hvfleute und

von den Fallstricken seiner Unkerarbeiter wacker herumgeschleu¬

dert seyn wird , so dürste er bald vollends den Kopf verlieren ,

fvvieckies nun wirklich heym ^ utor cler ksll

Die Kopfsteuer ist endlich wirklich zurükgenommen , nach¬

dem sie bereits angesagt worden , und ohne Ersatz ! welche Ver¬

wirrung ! welche Zukunft ! Wenn man die Morgemölhe dieser

Negierung etwas näher betrachtet , wie viel übereilte Schritte !

Die Sendung eines Ministers nach London , ohne daß der

vorige abgedankt hat !.

Die Sendung eines Ministers nach Holland , der den Kö¬

nig blos conipromittirt hat . Entweder mußte man die Sache

mit Gewalt durchtreiben , oder sich gar nicht damit abgeben .

Eine Commission zu Untersuchung der Regie , welche blos

Ungerechtigkeiten und harte Behandlungen von Privatpersonen

ßmsn erinnere lieh gn clcs Vers eigne Lchilclcrung von cle

ssu -
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l .gur, ->v ^ zur Folge gehabt , für das gemeine Beste aber nicht
den mindesten Vortheil gestiftet hat .

Eine Commission gegen den General v . Wartenberg , wel¬
che mit grossem Lärm angefangen und in der Stille beigelegt
wurde .

Aufhebung der Tabaksadministration , welche fortgesetzt
werden muß .

Das Projekt von der Kopfsteuer , welches in dem Augen¬
blick zurükgcnommen wird , da die Ausführung beginnen sollte .

Zusammenberufung der vornehmsten Handelsleute aus
Preussen und Schlesien , welche nur Untersuchungen veranlaßt
hat , wodurch die Unfähigkeit der Vorsteher und das Unglück
des Volks aufgedekt worden . slline blotle Wciüäßunß ->u5
che Vertamluiig cler Notablen in kranleieieb , unter Ls -
lonne . H

Mitten unter dieser Reihe von Fehltritten zeichnet sich je¬
doch eine heilsame und wirklich wohllhälige Anstalt aus , uems
lich der uneingeschränkteGetreidchandel und ein jährlicher Zu¬
schuß für das arme Westpreussen , wovon ich jedoch das Quan¬
tum noch nicht w «L

In Betreff des Oberstallmeisters , von dem man sagte , daß
er nicht im Ansehn stehe , zeigt sich nun das Gegemheil . Aus¬
serdem , daß er bev der lezten Cour mit dem Adler - Orden er¬
schien , hat er auch für seinen Neffen » m die Grafenwürde an¬
gehalten , welches zugestanden worden .

Auf die wiederholten Vorstellungen , daß der König doch
endlich seinen Ausgabenetat und die Gehalte seiner Hofbedien¬
ten festictzen möchte , hat er geantwortet : Er wolle freilich ei¬
nen Hofstaat halten ; allein , um die Ausgaben zu bestimmen,
müsse er erst eine genaue Uebeisicht der Einkünfte in Händen
haben , welche ihm seine neuen Finanziers zu versichern hätten .

* X 5 DicS
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Die - hat den Ministem , welche über die Accise und die tägli¬
chen Ausgaben gesetzt sind , grosse Unruhe verursacht . Daher
ist eine Menge kleiner Abgaben , welche an sich verhaßt sind
und wenig « intragcn , in einer Nacht emporgeschossen . Die
Austern und Spielkarten sind mit höheren Abgaben belegt , f .-r -
ner das Briefporto , das Stempelpapier , die Weine , 8 Ggl.
von der Elle Tastet , zzProcenl vom Pelzwerk ; sogar sollen die
Prinzen deS königlichen Hauses künftig nicht mehr von der Ac¬
cise ftcy sevn . Alle diese Auflagen bringen uur Haß ein , und
stellen die Ungeschiklichkeit der Leute dar , welche weder Geld
ausfindig zu machen , noch das Publicum zu befriedigen ver¬
stehn .

N . S . Ich erhalte so eben einen langen schiffrirten Brief
aus Curland , wovon ich Ihnen aber iezt unmöglich weiter et¬
was melden kann . Wahr ist es indessen , daß der Kammer¬
herr Howen , gegenwärtig Burggraf , das Land regiert und
ganz russisch ist . Mit nächster Post ein mehreres .

Drei und sechzigster Brief .
»en 8 . Jan . r ? 87 .

^ ier ist der Inhalt der Curlandischen Nachrichten , welche in
der That so authentisch sind , als man sie nur verlangen kann .
Der Kammerherr Howen , ein geschikter Mann , das erste und
einzige Haupt des Landes ( denn der Kanzler Taube , der ihm
wohl die Wage halten könnte , hat keinen Willen dazu ) ist
durch den plözlichen Tod des ersten Ministers Klopman , und
nach einer Menge Platzveränderungen , die Sie nicht intereffi -
ren , Oberburggraf geworden . Die Vorschläge des Herzogs
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von Curland bey jenen Platzveränderungen sind übrigens durch «
aus verworfen worden . Der Russische Minister , Baroii von
Mest - Macher , ist es , der durch eine formelle und direkte Em¬
pfehlung die Wahl auf den Hrn . v . Howen gelenkt hat . Er
war sonst ein heftiger Gegner der Russen , die ihn zu Warschau
aufheben Hessen und nach Sibirien schikten , wo er mehrere
Jahre zubrachte . Die Gewalt der Umstände aber hat ihn auf
Russsche Seite gezogen , und das Petersburger Cabiner Kat für
gut gefunden ; ihn auf die Art zu gewinnen , weil es vielleicht
seine Absichten in Curland lieber auf dem Wege der Güte durch¬
zusetzen gesonnen ist . Howen ist im Grunde Herzog von Cur¬
land , weil er die Geschäfte desselben verrichtet , und alle Kö¬
pfe mit sich fortreißt oder beherrscht . Woronzow , Soltikow ,
Belsborodkow und Potemkin verfahren in Curland als unum¬
schränkte Herren , weil sie es in Rußland sind , doch mit dem
Unterschiede , daß Potemkin , welcher eine ganze Bibliothek von
Assignationen und Banknoten besitzt , niemanden bezahlt und
alles besticht , alles durch die Energie seines Willens und den
weiten Umfang seiner Absichten unterjocht , noch über den übri¬
gen schwimmt , nemlich über Belsborodkow , der nur aus po¬
litischen Gründen sein Freund ist , über Woronzow , der zwar
geschikt , aber furchtsam , und Soltikow , der dem Groöfärsten
ganz ergeben ist .

Der Herzog von Curland wird wahrscheinlich nie wieder in
sein Land zurükkehren , weil er es in Rußland ganz verdorben
hat , und er an dem , was in seiner Abwesenheit gescheht»,
nichts ändern kann , weil er mit Processen und Klagen über¬
häuft ist , von der andern Seite aber die Regentschaft , welche
mit den Häuptern des Rittcrstandes , die durch Howen gelei¬
tet , verven , einverstanden ist , sehr gemässigt und den Landesge¬
setzen gemäß regiert , so daß man ihre Verwaltung segnet .

Auch



Auch verlangt das Volk , welches wegen drohender HungerS -

rwtb sich empören wollte , nun keine andre Verfassung . Ob die

Regierung russisch ist oder nicht , daran liegt dem Volke sehr

wenig , wenn es nur nicht leidet - ES ist auch gar keine Mög¬

lichkeit , eine Verfassung umzuwerfen , die in dem Grade befe¬

stigt ist . An sechzig ansehnliche Landgüter sind zu Lehn oder in

Pacht gegeben ; sowohl bey den inner » als auswärtigen Ge¬

schäften sind alle Aemter an die angesehendsten Personen er -

theilt worden , dergestalt , daß so zu sagen alles in Curland zur

Partei des Ministers v . Howen oder der Russen gehört . Es

würden mehrere Millionen erfordert werden , um gegen dieses

ilebergewicht ein Gegengewicht zu erhalten ; und wenn auftvie -

Hen auch so viel sagen wollte als siegen , so würde selbst der

Sieg eines solchen Aufwandes nicht werth seyn .

Eine der Hauptbeschwerden gegen den Herzog ist die De -

terioration der Lehngüter , welche durch die gänzliche Verar¬

mung der Bauern , die Auszehrung der Ländereien , den Ruin

der Forsten und durch den Ausgang der Herzoglichen Einkünfte

nach fremden Ländern entstanden ist . Das Hauptverbrechen

aber , welches nie wieder gutgemacht werden kann , ist , Ruß¬

land misfallen zu haben . Die Kaiserin ist wegen seines anti -

russischen Betragens in Curland , so aufgebracht gegen ihn ,

daß sie wirklich gesagt hat : „ Selbst der König von Frankreich

hätte mir das nicht bieten dürfen , was sich der Herzog von

„ Curland unterstehen will " ( vielleicht Curland an Preussen zn

übergeben . )

Ich sehe übrigens nicht , daß hiebei etwas besseres zu thnn

ist , als zu warten . Unser junge Mensch wird dort gewiß eine

Stelle bekommen . Wollen wir nun den leeren Titel eines Co « s

fulS , die Erlaubniß unsre Uniform zu tragen und das Hanpt -

mannspatent rroch hinzufügen , um ihm mehr Ansehn zu ver -

' fthaf -
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schaffen , so verlangt er sonst weiter nichts , und wir haben dann

in diesem Lande eine verständige , eifrige und unbestechliche

Schildwache , welche einer Seits uns von den Nordischen An¬

gelegenheiten genaue Nachricht geben , und » on der andern auch

unsre Handelsverhälkniffe unterstützen kann .

' Sie wissen wohl , daß selten binnen zwei Tagen sich grosse

Veränderungen zutragen . Man kann aber ganz sicher eine

wichtige Neuigkeit als Symptom erwarten , nemlich die Be¬

stätigung der Seehandlungscompagnie , in Ansehung welcher

sich Srruensee auf eine gar lustige Art genommen hat . „ Mei -

„ ne Herren , " sagte er zu den Kaufleuten aus Königsberg in

Preuße » , „ es kann nichts schöner seyn , als Freiheit des Han -

„ ve !s ; es ist aber billig , daß Sie uns unsre Salzmagazine

„ abkausin " — Ja — „ Gut , Sie geben unö also eine

„ Million und zweimalhunderttausend Thaler dafür ; dann aber

„ jährlich t ^ o . OOO Rihlr . für die zehn Proecnt , wozu wir uns

„ den Actienairen verbindlich gemacht haben ; den » man darf

„ sein gegebenes Wort nicht brechen , selbst um des gemeinen

„ Besten willen nicht . ' ' — Ja — „ Gut , und ans eben

„ dem Grande auch die 5 Procent , welche den neuen Actio -

„ nairö bewilligt worden " — Ja — „ Vortrestich , mei -

„ ne Herren , aber was haben Sie für Caution , oder wodurch

„ wollen Sie Ihr Versprechen erfüllen ? ' ' — Wir wollen eine

Compagnie errichten . — „ Ach so ! eine Compagnie ? aber

„ wie , meine Herren , wenn bloö Compagnie gegen Compagnie

„ vertauscht wird , warum sollte der König die bereits bestehen -

„ de nicht vorziehn ? " Auf die Art werden alle Projekte zur

Befreiung des Handels zu Wasser werden ; was aber , w »

möglich , noch schlimmer ist , besteht darin , daß man von der

Unerfahrenheit der jetzigen Administration auf die gänzliche

Unmöglichkeit einer Abänderung des alten Systems schließen

wir -
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wird . — — — Eine Ursach des langsamen Ganges der
inner » Angelegenheiten soll eine Mishelligkeit seyn , die sich ins
Ministerium eingeschlichen hat . Vier Minister sind gegen
zween , und der siebende ist neutral . Den Herrn v . Gaudi und
Werder , welche das Finanzwesen dirigiren , sind die Herren v .
Heinitz , von Arnim , von Schulenburg und von Blumenthal
entqegen . Man beschuldigt den ersten von diesen vieren , daß
er das Finanzdepar . ement mit dem Bergwerksdepartement verei¬
nigen will . Inzwischen hat Wöllner immer die Ausfertigung
der Geschäfte , und Bischofswerder das Barometer für die
Gunst in Händen .

Der leztere ist im Ernst oder verstellter Weise einem Plan
beigetrelen , nach welchem der Prinz Heinrich wenigstens bey
den Militärqeschäften wieder in Thäligkeit kommen soll . Seit
mehreren Jahren wohnte er den Manoeuvern nicht mehr bey .
Dieses Jahr aber soll er , wie man sagt , denselben nicht nur
beiwohnen , sondern auch eine Art von allgemeiner Inspektion
erhalten . Diese Unterhandlung wird von dem General Mdl -
lendorf und dem Günstling sehr geheim betrieben .

Man redet wieder von der Vermählung des Fr . v . Voß .
Wenigstens ist gewiß , daß man allerlei Juwelen ankauft , al¬
lerlei Anstalten trist , und das Gerücht von einer Reise aus¬
streuet . Die meisten dieser Umstände werden sehr geheim ge¬
halten : aber ich habe sie von sicherer Hand erfahren .

Gestern habe ich bey dem Könige soupirt . Der König frag¬
te mich : Wer ist denn ein gewisser Hr . v . Laseau ? — Du -
seaur vielleicht , Sire ? — Ja , Duseaur . — Er ist Mit¬
glied unserer Akademie der Inschriften — Er hat mir ei »
sehr dickes Buch über das Spiel zugeschickr . — Ach , Sire,
die Herren der Erde könnten dem Spiele leicht ein Ende ma¬
chen ; allein unsre Bücher werden nicht viel dazu beilragen . —

Er
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Er setzt mich indessen in Verlegenheit , denn er macht mir ein

Cvmplimenk , welches ich durchaus nicht verdiene . — Es

giebl dergleichen viel , Sire , aber Sie sind zu weise , als dag

Sie sich übereilen sollten , dieselben zu verdienen . — Er

wü ichr mir Glück , daß ich das Lotto aufgehoben habe : ich

wünschte wohl , daß dies wahr wäre ; aber es ist es nicht . —

Ach , Sire , es ist schon viel , daß Ew . Majestät es wollen . —

In dieser Hinsicht , bin ich ihnen Verzeihung schuldig , denn

dies ist einer von den guten Rarhschlagen , die in einem gewis¬

sen Manuscript enthalten sind — — — ( Ich machte

eine tiefe Verbeugung . ) Sie müsse " aber doch noch ein wenig Ge¬

duld haben ; auf das häßliche Lotto sind Fonds angewiesen , die

Kriegsschule zum Beispiel . — Sire , glücklicher Weise darf

ein momentanes Dificit von go , c >oo Rthlr . dem an baaren Gel¬

be reichsten Könige auf dem Erdboden eben keinen grossen Kum¬

mer machen . — Ja : aber die Contracre ? — Sire , es

wird kein Contract verletzt , wenn man nach und nach wieder -

bezadli oder entschädigt ; ev ! und da man den Despotism ' s»

oft zum bösen gebraucht hat , wenn wird man ihn einmal an¬

wenden , um Gutes zu stiften ? — — Aha ! Sie söhnen

sch , also ein wenig mit dem Despotism ' aus ? — — Das

muß man wohl , Sire , in einem Lande , wo ein einziger Kopf

viermalhunderttausend Arme hat . — — Er lächelte ; man

kam , zur Comödie anzusagen , und so hatte die Sache ein

Ende .

LI . S . Launay ist diese Nacht inkognito abgereist . Ich

ha ' te dafür , daß Sie dem Berliner Hofe im Ernste sehr mis -

fallen würden , wenn Sie ihn nicht abhielten , etwas drucken zu

lassen , so wie er dies Willens ist .

Vier



Vier und sechzigster Brief . ^

dc» iz . Jan . 1787 . „ ft

Endlich glaube ich zu wissen , was Oestreich hier vor hatte .'

Es hat ncmlich an Preussen gradezu den Vorschlag gethan . daß es

den Ueberrest von , Pohlen nehmen könne ; wenn man ihm nur

Bayern lassen wolle . Glüklicher Weise war die Schlinge sicht -

bar genug . Man begrif , daß es ein Land , welches es nicht

verschenken konnte , und gegen dessen Bemächtigung Ruß -

land sich Wiedersehen würde , anbot , damit es ohne Hinderniß »"

ein Land an sich reißen könnte , das man ihm nicht wieder ab -

nehmen kann , wenn es sich desselben einmal bemächtigt hat . ^

Man sagte also : Nein ! Wahrscheinlich hat Ihre Gcsandschaft st »«

dies weit früher entdekt , als ich ; Sie wissen also durch sie die D

näheren Umstände . Wenigstens kann es ihr nicht schwer ge - sie

worden seyn . Sie davon zu unterrichten , denn in politischen de»

Angelegenheiten , pflegt man gern ein Anerbieten zu entdecken , M

welches man nicht angenommen hat . Im übrigen ist es ein As

sehr wichtiger Vortheil , wenn man berechtigt ist , mit den Mi¬

nistern zu eonferiren , selbst um das erralhen zu können , war - iß.

um man sie nicht befragt . Ich meines Thcils habe Ihnen blos k- z ,

melden können : man maschinirt , man iutriguirt ; so bald ich

etwas näheres davon entdecke , glaube ich Sie davon benach -

richtigen zu müssen . Doch ohne mir einzubilden , als ob ich

Ihnen hierüber wirklich etwas neues meldete , so habe ich blos

versprochen . Sie von den innern Angelegenheiten des HofcS ^

und des Landes zu benachrichtigen , das übrige geht mich nichts

an . Ich habe auch bey weitem nicht die nöthigen Hülfömittel ,

um mich gründlich damit zu beschäftigen . Gebe
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Gebe der Himmel , daß es dem Kaiser nie in den Sinn
kommt , den König von Preussen auf eine künstlichere Weise
zu locken , und zu sagen : „ Lassen Sie mich Bayern nehmen,
„ Sie mögen dann Sachsen nehmen ; so haben Sie das schön »
„ ste Land in Deutschland , eine furchtbare Schvtzwehr und bei »
„ nahe 2 Millionen Unterthanen mehr , kurz ein Land , welches
„ Sie vergrößert , abrundet und befestiget . Die Sache wird
„ auch wenig Schwierigkeiten haben ; denn , um sie insgesamt zu
„ heben , dürfen wir den Kurfürsten nur zum König von Poh -
„ len machen — und gesetzt , wir machten ihn auch zum Erb -
„ könig , was würde das schaden ? Es ist gut , oder wenigstens
„ wird eS bald gut seyn , eine starke Brustwehr gegen Rußland
„ zu haben " — — — s Wer nun nickt eingestellt , ilsf»
ster Verf . ein palicilckcr Kopf istl ^ — — — Wenn
sie wirklich auf diesen Einfall kamen , so würde er bald ausge¬
führt seyn , was auch das übrige Europa dazu sagen möchte
fster lginunel bewskre alle 8 t » gtscsbinette vor folcken Wir -
dcIköpken ! H ; aber es wird nicht geschehn ; der eine wird höch¬
stens etwa ein Dorf in Bayern erobern , und der andre bleiben,
was er ist . —

— Hier ist ein Umstand , der sehr geheim und ganz sicher
ist . Man hat vor 14 Tagen eine Schuld von einer Million an
den Kaiser bezahlen lassen . Und was war denn dies für eine
Schuld ? Die Kaiserin Königin hatte dem Kronprinzen , jetzigen
Könige , eine Million Gulden geliehen , welche seit der Zeit
durch die Zinsen zu einer Million Tbaler anqewachsen ist . Und
wenn ? ssties ist gewiss eine cler bosstgstesten Onwskrkeitea
ln sticlem kucke , über welcke in cler Hist von irgend je -
nisnä eine näkere Aufklärung ru wünstken wäre , lo wenix
aucst alle » übrige , was «ier Keifencie vorbrinzt , einer KüZs
wertst ist ; cienn er stat liest feistst genuxlsm Kebrsnclmsrkt . j

V Im .
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Im Jahr 1778 , zur Zeit des Bayerfthen Krieges . — —
sollte sn der gsnren 8 scbe etwas wakres fez' n , fo ist dis
Million obnfeblbar die Lerablung keiner 8cbuld , fondern
ein bl >stes varlekn für den Wiener blof gewesen . Oie fol¬
genden Angaben lind unstreitig sucb eben fo fglstk und über¬
trieben . ^ Nach dem reinen Saldo haben seine Schulden über¬
haupt neun Millionen Tlaler betragen ; und wiewohl ich glau -
b . , daß die Bezahler dabei nicht verlohren haben , so ist es doch
nicht minder wahr , daß die ersten Monate dieser Regierung ,
Preußen zü Milionen Livres über die gewöhnlichen Ausgaben
zu stebn kommen , ohne die Geschenke , Gratifikationen und
Pensionen . Die ausserordentlicheAusgabe Friedrichs des zweis
ten zu seinem ersten Feldzuge , wobei er die ganze Cavallerie rc -
montirea muste , betrug etwa 5 bis sechötehalb Millionen , oder
22 -Milionen nach unserm Gelde .

Das neue Kriegsreglement ist , wie man sagt , entworfen ,
abgefaßl und genehmigt worden , und soll auch gedrukt werden ,
ohne weder dem Prinzen Heinrich , nochdemHerzvgvonBrann -
schwe g mitgetheilt worden zu seyn . Dieser neue Plan sden
der Verf nocb gar niebt getebn kat ^ hat nichts geringeres
zur Absicht , als die Armee zu Grunde zu richten . Die siebe »
besten Regimenter sind in leichte Truppen verwandelt worden,
unter andern auch das Wunschische . Ich weiß das nähere De¬
tail zwar noch nicht ; allein man sagt , wen » Lascy es ent¬
worfen hatte , so würde es nicht anders seyn . — — Alles
geichichl durch den Hrn . v . Goltz , der den Grundsatz hat , daß
die Armee in Friedenszeiten zu kostbar und zu zahlreich ist .
Er ist fast beständig mit Bischofswerder gespannt , welchem oft
ähnliche Geschäfte aufgetragen werden , und der gewissermaßen
geudlyigt wnd , sich mit Sachen zu befassen , denen er nicht
ganz gewachsen zu seyn scheint .

Der



Der Herzog von Braunschweig kommt nicht . Er hat je¬

manden , der ihm zu der neuen Charge Glük wünschte , undinsei -

nem Briefe zu verstehen gab , daß man ihn bald in Berlin er¬

warte , geantwortet : „ Es schmeichle ihm sehr , eine Würde er¬

halten zu haben , die er übrigens nicht zu verdienen glaube ; er

sey nie nach Berlin gekommen , und werde auch nie dahin kom¬

men , ohne verlangt zu werden ; er sähe auch nicht , daß die¬

ses so bald geschehen dürfte . " Ich glaube von guter Hand zu

wissen , daß er sehr miSvcrgnügt ist , und er wird es noch mehr

werden , wenn die Verfassung der Armee abgeandert wird , ohne

daß man darüber die Meinung ihres einzigen Feldmarschalls

eingezogen hat .

Ich behaupte , daß man zur Noth mit tausend Louisd ' or

s welche cler Keilemie wokl Zern kersuilocken möchte , stier

nie erbslten wirll , alle Geheimnisse des Berliner Cabinets ge¬

nau erfahren könne , s >4sn Kore ! unci beurteile den Oksrsk -

ter cles Lrietiteller ; ! ^ Alle Papiere , welche auf des Königs

Tische liegen , können alle Tage von zween Schreibern , vier

Kammerdienern , sechs oder acht Lakayen und zween Pagen ,

ohne die weiblichen Bedienten zu rechnen , gelesen und copirt

werden . Auch hat der Kaiser ein genaues Journal von allen

Schritten des Königs , Tag für Tag , und kann alles , was

projeclirt wird , erfahren . — — — — — —

s b^un wiccler ciie kitterlleu Lckmiihungcn ! Wenn msn
erwigt , llsls cier lleitencie von ? sris sus kein öllentlicker
noch geheimes Oeclitiv , veiler ertrotzen , noch erlckmei -
ckeln konnte ; clsls llie kerliner , wie er lelkll gellekt , wobt
vollen , welche Kölle er spiele , clsks rlern 6rs5en v . tterr -
t>erg nsmentlick keine ckilsrirten8pionsbricke nickt entgingen ;
llsks er folglich sllen unci jellen , je Isnger lein äukentkslt
v3krtc , immer veräiicktiger , verÄcktiicher unä verkskncr

U 2 wer-



— Z4o —

« eräen muste ( eienn wenn man seine kricse such nickt e ». . -
risterce , Io konnte insn ikren Innkslt scbon sus <Ier ^V ;llrl

seines klingsiigs errutben ; weil ein ^Isnn seines 8csnc!cs ,

nur gls Uunclscbsster , stell mit Leciienlen uni ! snstern Keulen

von äer untersten Llsste sbgeben wird ; ) wenn wsn clies al¬

les erwägt : so kann man stell clie Lcscllsstenkeit seiner kaZe

wolli vorstellen , uncl begreisen , «lass man selbst in Lcrlin es

illm so nske sls möglicll legen muste , lick ru packen , klle
sties aber geschickt , ersolßt nocb eine starke Ausleerung sei¬

ner Oslle gegen ^ Ile , clie clen gistigcn Laanren , welckcn sei¬

ne Lllrsucllt in keriin susstreuete , ersticken llslscn . sj

Ich könnte nun noch zehn Jahr hier bleiben , und Ihnen

zwar immer Neuigkeiten berichten , aber kein neues Resultat .

Die Hauptperson ist gerichtet , die Personen , so sie umgeben ,

find es , und das ganze System ist eS . s Scllöner stickrer ! ! ^

Keine Veränderung , keine Verbesserung ist möglich , so lange

kein Principalminister vorhanden ist . Wenn ich sage : keine

Veränderung , so behaupte ich nicht , daß Niemand versetzt wer¬

den wird . Ein Sandhaufen wird üoer den andern hinrollcn :

aber alles ist nur Sand , so lange keine Pfahle eingerammt wer¬

den , um einen Grund aufzuführen . Was soll ich also nun

noch hier ma ^ en ? Nichts uüzliches . s ^ a wolli ! ! ! s> Es
müßte aber ein sehr direkter , sehr unmittelbarer und naher

Nutzen seyn , um dessentwillen ich die äußerste Unziemlichkeit

einer so zweideutigen Eristenz , wie man mir anfgcladen hat ,

noch länger aushalten könnte . Noch einmal , wozu ich lauge ,

was ich verdiene und was ich wünsche , muß nunmehr in den

Augen des Königs svon srankreick ^ und seiner Minister ent¬

schieden seyn . Wenn ich nichts verdiene , zu nichts tauae , so

koste ich bey weitem zu viel ; verdiene und tauge ich aber et¬

was ; haben neun Monat ( denn ehe ich wieder nach Hause

komme
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komme sind sie verflossen ) haben neun Monat , in welchen ich
bey einer sehr lästigen Snbalternilät , unzählige Hindernisse
und durchaus keine Unterstützung angetroffen , mir Gelegenheit
gegeben , einige Mcnschenkentniß , Einsichten nnd Spürkraft
zu zeigen , ohne dabei die schäzbaren Nachrichten in meinem
Portefeuille in Anschlag zu bringen : so bin ich es mir selbst
schuldig , entweder irgend einen Posten zu verlangen und zu er¬
halten , oder zu meinem Handwerke als Weltbürger zurükzu -
kehren , welches für meinen Leib und Geist weniger anstrcnaend
und für meinen Ruhm minder unfruchtbar scyn muß . Ich er¬
kläre also gradezu , oder ich wiederhole vielmehr nur , daß ich
nicht länger hier bleiben kann , und förmlich abgerissen zu wer¬
den verlange , es sey nun , daß man weitere .Absichten mit mir
hat , oder daß man mich mir selbst wiedergeben will . In der
Thal werde ich keine Art eines nüzlichen Geschäfts je von mir
ablehnen . Mein Herz ist nicht veraltet , und wenn mein En¬
thusiasmus auch niedergeschlagen ist , so ist er doch nichr erlo¬
schen . Ich habe es heute recht empfunden ; denn ich halte den
Tag für einen der schönsten meines Lebens , wo Sie mir die
Zusammenbcrufung der Notablen melden , die ohne Zweifel eine
Nationalvcrsamlung zur Folge haben wird . Ich erblicke dabei
eine ganz neue Ordnung der Dinge , welche die Monarchie
umschaffen kann . Ich würde mich für unendlich geehrt achten/
nur der geringste Secretäre bey dieser Dersamlung zu sinn ,
wovon ich das Glück gehabt habe , den Gedanken anzugcben ;
Sie aber müssen ihr nothwendig beiwohnen , oder vielmehr die
Seele derselben ausmachen . — — — Aber hier langer
zu bleiben , um mich von den Thieren zerreissen zu lass t, —
— — — dazu habe ich den Muth nicht mehr , weil nichts
dabei heraus kommen kann . Lassen Sie mich also zurükkom -
men , und sagen . Sie mir , ob ich über Holland gehen soll .

V z Dort
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Dort zum Beispiel würde ich gern einen geheimen Auftrag

« « nehmen , weil eine Pacifikakion daselbst vorläufig einen ge¬

heimen Agenten , der die Wahrheit zu beobachten und zu sagen ,

hauptsächlich aber das Vertrauen zu fangen versteht , unum¬

gänglich erfordert . Ich glaube nicht , daß man in Rüksichtder

auswärtigen Vernältmssc , Frankreich einen wichtigeren Dienst

leisten könne . Ick fürckre , wenn ich es gestehen soll , daß wir

uns zu sehr auf das Uebergewicht verlassen , welches die Ari¬

stokraten in den lejteren Zeiten über die Statthalterschaft ge¬

wonnen haben . Mir dünkt , daß das Erstem der Patrioten

nur erst in der Provinz Holland , welche ihre Mitstaaten we¬

nigstens eben so sehr beunruhigt als anhetzt , eine entschiedene

Superiorität erhalten hat . Und ist nicht selbst zu Amsterdam ,

in diesem Brennpunkte der antistatthalrerischen Gesinnungen ,

jener grosse Rath , welcher sich zuerst gegen die Ueberlassung

der Schottische » Brigade setzte , zuerst auf die militärische Be¬

deckung der Kaufschisse antrug , und die Enifernung des Her¬

zogs von Braunschweig verlangte — ist dieser grosse Rath

nicht auch der erste gewesen , welcher für einen Panicularfrie -

dcn mit England , und für die Annahme der Russischen Ver¬

mittelung stimmte ? War die Admiralität dieser Stadl , wovon

verschiedene Mitglieder zugleich zur Eiadtregierung gehören ,

nicht auch stark in das Somplot verwickelt , welches die tzrpe -

ditiön nach Brest verhinverke ? — — Warum sollte es jezt

anders seyn ? Der oberste Rath bat nur noch eine blos imagi¬

näre Autorität . Von den Bürgermeistern , welche alle Jahre

wechseln , oder auch nur vom prasldircndcn Bürgermeister , der

alle Vierteljahr wechselt , oder endlich vielmehr von dem Bür¬

germeister , der die übrigen durch seinen Verstand oder durch

seine Festigkeit leitet , hängen die Ordres ab , welche die so

wichtige Stimme der Stadt Amsterdam in der Versamlunqder

Etaa -
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Staaten dirigircn . Und wenn man bedenkt , daß das Colle «

gium der alten und neuen Schöppen , aus welchem die Bürger¬

meister gewählt werden , eine grosse Zahl von Englischen Par¬

teigängern in sich schließt , und zum Theil vom Statthaller ab -

hängk , welcher die Schöppen ernennet ; so begreife ich viel t ,

wie man sich in Absicht des künftigen Systems dieser Stadt ,

so ganz beruhigen kann .

Ich sehe daher auch nicht ein , warum uns nicht daran ge¬

legen seyn sollte , einmal ein Ende zu machen , wenn wir

anders die Statthalterschaft nicht ganz aufheben wollen ; wel¬

ches jedoch ohne innere und äussere Erschütterungen nicht ge -

schehn könnte . Und können wir wohl Krieg wünschen ? Freilich

dürfen wir eS nicht leiden , daß das Haus des Statthalters m

den drei Provinzen , Geldern , Utrecht und Overyssel , ve mö¬

ge der sogenannten Regierungsverfassungen , die geutzgeren . e

Ge »valt in Händen behält ; als welche ihm mit den Prärogati¬

ven in Seeland und Gröningen zusammengenommen , ein aas -

serordentliches Uebergewicht verschaft . Freilich muß die Ge¬

walt des Statthalters der gesetzgebenden Gewalt der Staaten

unterworfen werden ; und was für unser System , oder viel¬

mehr für jedes regelmässige System , der auswärtigen Verhält¬

nisse , nicht minder wichtig ist , die gesetzgebende Gewalt der

Staaten muß durch einen regelmässigen Einfluß des Volks di -

rigirt und unterstützt werden ; denn die Ansprüche , Prwmlei -

denschaften und das Privatinteresse der Aristokraten , sind in je¬

dem Lande nur zu oft für das gemeine Beste ausgegeben wor¬

den . Noch mehr aber ist dies hier der Fall , wo seit der , zu

den Zeiten der Unruhe und durch den Zufall entstandenen Ver¬

einigung der sieben Provinzen ( denn erst nach der Weigerung

Englands und Frankreichs , die Souveränität anzunehmen ,

war man auf Errichtung der republikanischen Regierungsform

P 4 be -
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bedacht , ) hatzwischen den Regenten und dem Volke nie ein

völliges Abkommen , zu Bestimmung der gegenseitigen Rechte

und Pflichten , getroffen werden können . Die Regenten haben

vhn Unterlaß dahin getrachtet , sich vom Volk unabhängig zu
machen ; das Volk hingegen hat bei allen kritischen Vorfällen

die Gegenpartei gehalten , weil eS - sich die Herrschaft zujchrieb ,

weil es den Regenten die Souveränität nie übertragen halte ,

und bey der Unterstützung derselben keinen Vorthcil fand . So

entstand die Statthaltcrische Partei ; daher jenes Hin - und Her

schwanken zwischen dem Willen eines Einzigen , den treulosen

Winkelzügen der Collegien der wankelmüchigcn nnd schwachen

Aristokraten , und dem Toben des unsinnigen Pöbels . Wenn

jemals zwischen der Bürgerschaft und den Regenten eine Verei¬

nigung zu Stande gebracht werden kann , so hat eö mit dem

Despotismus des Statthalters und mir dem Eigensinn der Oli¬

garchen auf einmal ein Ende . So lauge aber diese Vereini¬

gung nicht zu Stande kommt , so lange der Einfluß nicht be¬

stimmt wird , den das Volk auf die Regierung haben soll ; so
lange wird das französische System nie gesichert seyn .

Die bundsgenosslsche Constitution zwischen de » verschiednen

Provinzen , und die republikanische in jeder cinzclen insonderheit

zu erhalten , oder damit ich die ganze Sache mit wenig Worten

zusammenfasse , „ starrder verhaßten und illegalen Empfehlun -

„ gen des Statthalters oder eines Bürgermeisters , die regel -

„ massigen und heilsamen Empfehlungen der Bürgerschaft ein -

zuführen " dies nur kann das Palladium dieser Republik und

das Ziel unsrer Politik seyn .

Aber können wir jenc Umschaffung etwa von den Gewalttha -

tigkeiten erwarten , die man uns zuschreibi , wenn wir auch nicht

immer Schuld daran sind , oder von der Zunahme dcr Garrung
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einer Seits , und des Mißtrauens andrer Seits , eine Umschaf¬
fung , sage ich , welche nicht sowohl durch gewaltsame Mittel
als durch Klugheit bewirkt werden kann . Haben wir unserrr
Einfluß und unsre Gewalt etwa zu wenig merken lassen ? Soll¬
te es nicht Zeit seyn , zu zeigen , daß wir nur die Abschaffung der
Statthalterischen Verfassungen , nicht aber der Statthalterschaft
selbst verlangen ? Und werden wir in dieser Katastrophe , wo¬
von keine menschliche Weisheit die künftigen Folgen im voraus
berechnen kann , anders zum Zwek kommen , als wenn wir zu
Nimwegen die Ueberzeugung bervirken , daß dies im Ernst un¬
ser einziges System ist ?

Dies ist im kurzen mein Glaubensbekenntnrß in Betreff der
Holländischen Angelegenheiten . Man kann daraus beurthei -
len , ob ich nach diesen Grundsätzen , welche ich , wenn man
es verlangt , noch in einem besonder » Aufsatze weiter ausfüh¬
ren will , im Stande sey oder nickt , in jenem Lande nüzlich zu
werden , vorausgesetzt , daß ich mir die dazu nöthigen Local-
kenntntsse noch erwerbe , welches keine Schwierigkeit haben wird. '

Fünf und sechzigster Brief .
dcn i6 . Jan . 1787 .

Man hat dem Fraulein von Voß die Vermählung ausgeredet .
Es wird für sie zu Sanssouci ein Haus eingerichtet , welches
nach Einigen sehr kostbar , nach Andern aber sehr einfach meu -
blirt seyn soll .

sin clielem Lriele ergielst tick clie 6alle 'cles keilenäen

dauptsticliliclr gegen circle in aller ^ blickt scktungsrvürcligs

Y z ker .
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Person , welcbe bereit » 6en LZten ökerr dieses 7 sbres 1789
nscb einer surren lirsnbbeit verstorben ilt . Os in 6er ver-

bgfsten 8ckiI6erung , vvelcke 6er gut » iiulterlte Kcbrscbte
Kriekkeller von ikr entwirft , 6ocb einige 2iige 6er Wskr -
beit kmrutretten ke ^ n mögen , 6ie 6cr befer leicht unterfcbei -
6en wir6 , lo wollen wir stielelbe bier lieben lasten . ^

Sie besitzt einen gewissen natürlichen Witz , rinige Kennt¬
nisse , mehr Launen als Willen , ein sehr hervorspringendes lin¬
kes Lesen , welches sie durch den Schein von Naivität zu be -
dcken sich bemükt , sie ist häßlich , und zwar in einem hohen
Grade ; Ihre Annehmlichkeit besteht blos in dem Teint des
Landes , der doch aber mehr bleich , als weiß ist , und in einem
schönen Busen . — Da sie es lächerlich findet , eine Deutsche
zu ftvn , und das Englische so ziemlich spricht : so spielt sie die
Engländerin bis zum ohnmächtig werden , und glaubt , daß es
zum guten Ton gehört , nicht viel von den Franzosen zu hal¬
ten . — dienlich konnte ich mich bey einer Ansrnfung , die mir
zur Seite geschah „ O , Himmel , wenn werde ich doch einmal
„ ein Englisches Schauspiel sehen ? ich würde mich halb tod
„ freuen " nicht enthalten , ganz trocken zu sagen : „ Ich wün -
„ sche nur , daß man nicht früher , als man wohl denkt , ein
„ französisches Schauspiel nöthig habe ."

Bis jezt erklärt sie sich laut gegen die Schwärmer , da sie
aber mit ihren übrigen Schwächen eine fast an Aberglaube »
grenzende Frömmigkeit verbindet , so kann man für die Zukunft
nickt mit Vortheil wetten . Sollte aber bey ihr mit der Zeit
die Ehrsucht die Stelle der Empfindsamkeit einnehmen , so dürf¬
te ihre Familie den ganzen Staat regieren . An der Spitze die¬
ser Familie steht der Graf von Fink , dessen Gemüthsruhe durch
nichts erschüttert werden kann , der es aber doch gern sehe »

wür -
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würde , wenn seine Kinder eine Nolle spielten . Dann kommt

der Graf von Schulenburg , der erst neuerlich ins Ministerium

gekommen ist , ein thätigcr Mann , der zu merken scheint , daß

man am meisten ausrichtcl , wenn man sich wenig zeigt . Lie¬

se Familie hegt einen alten Haß gegen Wölluer , welcher gegen

ihren Willen eine Verwandte von ihr geheuralhet hat ; Hiezu

kommt noch der Präsident Voß , der Bruder des Fräuleins ,

der hinlänglich rechnen kann , um von seinem Glück Gebrauch

zu machen . Wenn demnach das Fraulein ihre La / e zu benutzen

weiß , so kann sie zu Potsdam Bischofswerders und WöllnerS

Verabschiedung vorbereiten , oder wenigstens die Unthärigkeit

derselben ; denn in Deutschland verabschiedet man nicht , son¬

dern dispensirt nur . — sdlun wieder winkende LrÄume und
'zVeillsßungen . H — — — — — —

In Absicht des Kriegsreglements verhält es sich anders als

ich jüngst meldete . Die ersten Regimenter werden nicht umge -

staltet . Es scheint aber , als wolle man eine gewisse Anzahl Jä «

gerbataillons formiren , welche , wenn sie gut eingerichtet wür¬

den , nüzlich seyn dürften ; auch war dies schon ein Gedanke

Friedrichs des Zweiten . - Der Prinz Heinrich wird wahr¬

scheinlich einige Aktivität bey der Armee erhalten . Er steht ,

vhnerachtet der Ernennung eines Feldmarschalls , auf den Listen

oben an ; der König hat sie ihm gestern selbst durch Hm . von

Golz zugesandt , um ihn davon zu versichern . - Die nä¬

heren Umstände seiner militairischen Bestimmung sind übrigens

ein Teheimniß , welches erst nach Erscheinung der neuen Re¬

glements bekannt werden soll . Die Flügcladjutanten kommen

oft zu ihm , und es ist zweifelhaft , ob es mit Wissen des Kö¬

nigs geschieht .
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Der Graf von Görz ist zurükberufe « , und der Herr v . Herz .

berg wußte es heute noch nicht . Nichts beweißr besser , daß

»nan sich >n die Holländischen Angelegenheiten nicht mischen

Will , wenigstens nicht directe , und daß man nicht so gurmü : hig

seyn wird , zum Besten des Statthalters sich einem Kriege aus -

zusetzen . Zum Unglük denkt dies das Haus Oranicn nicht ,

sondern glaubt vielmehr das Eegentheil . Ich schließe dies aus

dem Briefe der Prinzess « , der diesen Morgen mit der Post an¬

gekommen ist , und wovon ich einen Theil gelesen habe , nach¬

dem er bereits deschiffrirt war . In dieser Rüksichl hauptsäch¬

lich könnte meine Reise nach Nimwegen unter einem erborgten

Namen , und blos mit einer geheimen Bevollmächtigung zwi¬

schen ihr und mir , von Nutzen seyn . In dem nämlichen Brie¬

fe habe ich auch gelesen , daß die Patrioten ein Anlehn von 16

Millionen Gulden oder von mehr als Z2 Millionen Livres zu z

Procent suchen , und daß sie sehr verlegen sind , es zu erhalten ,

ohnerachtet die Provinz Holland nie mehr als drittehalb Pro -

rent gegeben hat .

Hier sind jezt drei Bischöfe , dervon Ermeland , d ' r von Cnlm

auS dem Hause Hobenzollcrn , und der Weihbischof von Bres¬

lau . Der erste , dessen ich schon bey der Reise des Königs nach

Preußen erwähnt habe , ist eben der , welchen Friedrich der

Zweite von 100 , 000 Thalern , die sein Bisthum vor der Thei -

lung von Pohlen eintrug , auf 24 , 000 Thaler reducirtc . Einst

sagte der Monarch za ihm . „ Da ich meiner Seils keine son -

„ Verliehe Anwartschaft auf daS Paradies habe , so bitte ich ,

„ machen Sie , daß ich unter Ihrem Mantel mit hinein schlü »

„ pfe . " — Ganz ger n , antwortete der Prälat , wenn Ewr . Ma¬

jestät ihn nur nicht so beschnitten hätten . Es ist ein vollkom -

uer Weltmann , cher sich blos auf die schönen Künste versteht ,

und
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und übrigens weder geistliche noch politische Absichten oder Ent¬
würfe hat . Der zweite »st in französischen Diensten gewesen ,
mag gern predigen , für beredt gehalten werden und gutes stif¬
ten . - Diese drei Prälaten , welche noch durch den von
Enjavicn und ^ urch den nenen Eoadjutor , s von kreslsu ) den
Prinzen von Hohenlohe , CanonicuS von Straßburg , verstärkt
werden , werden gewiß keine Kirchenversammlung halten , noch
die Besorgnisse rechtfertigen , welche die orrhodoren Lutheraner
und ganz Sachsen ( welches jenes Land als denEkstein der pro¬
testantischen Religion betrachtet , ) in Absicht einiger Neigung
des Königs zum Katholicism ' unterhalren .

Der Prinz Heinrich hat ein Schauspiel und ein grosses
Svupee gegeben , weiches mit einem Ball beschlossen wurde .
Während man in dein einen Saale tanzte , ward in dem andern ^
Lotto gespielt Der König hat weder getanzt , noch gespielt . Er
har seinen Abend zwischen dem Fräulein von Boß und der Prin¬
zessin von Lraunschroeig gerheilt . Er sprach ein Wort mit
dem Hrn . v . Grotthaus , und sonst mit keinem andern . ^ ) er
Bischof von Ermeland und der Marquis von Lucchesini wurden
nicht einmal bemerkt . Ich würde den scharfsichtigsten Beobach¬
ter ausgefordert haben , zu sagen , ob ein König iuderVcrsam -
lung sey . Er ging um halb ein Uhr weg .

L7 . S . Die Nachricht von der Abrufung des Grafen von
Cörz ist falsch ; aus der Art , wie ich sie erhielt , zu Messen,
wollte mir Herr v . Est . . . dadurch eine Falle bereiten , oder
man hat ihm eine bereiten wollen . Ich weiß sogar Umstände,
die mich an die Möglichkeit glauben lassen , daß man die Unter¬
handlungen wieder aufnehmen dürfte . Ich habe aber nicht
Zeit , mehr davon zu sagen .

Der



Der Herzog v . Braunschweig ist entboten , und soll in we¬
nig Tagen eimreffen .

Der Graf von Wartenslebcn , welcher seit 5 Monaten ganz
vergessen war , hat gestern Morgen ein Geschenk erhalten , wel¬

ches ibm jährlich 5 bis 600 Thaler einbringt , und das Com -

mando des Rdmerschen Regiments zu Brandenburg .

Sechs und sechzigster Brief .

Den ' 9 ^Zan . als am Tage meiner Abreise . Dies wird

erst morgen abgehen , soll aber noch eher ankommen
als ich «

§ ) cr Graf Schmettau , ein Eesellschaftscavalier der Prinzes¬

sin Hrdinand , hatte die Armee seit 8 Jahren quittirt , undzwar
mitten im Kriege , erbittert über ein verdrüßliches Wort Frie¬

drichs , und in dem Pas als Hauptmann . Er ist nun zum

Obristcn mit rzoo Thaler Gehall ernannt . Diese Ernennung

har der Armee misfallen , besonders aber dem Flügeladjutan¬

ten Golz , der schon seit 25 Jahren den Euiraß tragt , und erst

Obristlieutenanr ist . Indessen mang - lt es dem Grafen Schmet¬

tau , der sehr gut gedient und eine Menge Blessuren erhalten

hat , gar nicht an Kenntnissen ; vorzüglich besitzt er viel Jnge -

nieqrwissenschaft . Er hat eine grosse Menge Karten verfertigt ,

die sehr geschätzt werden . Man rühmt auch eine Art von mili¬

tärischem Handbuche , worin er von allem , was von der Bil¬

dung eines Recruten bis zum Posten eines Feldmarschalls zu

beobach -
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beobachten ist , Anweisung giebt . Im übrigen hätte man die¬

sen Uebersprung noch hingehen lassen ; ein andrer aber hat desto

mehr Unzufriedenheit erregt . »

Man hak nemlich das Major - Patent eines gewissen Hin .

v Seckendorf , Hostneistcrs deS zweiten königl . Prinzen , wel¬

cher abgeht , zurükdatirt , so daß derselbe z6 Platze überspringt .

Diese Methode , deren sich Friedrich der Zweite nur bei feierli¬

chen Gelegenheiten bediente , und die sein Nachfolger schon

einmal bei dem Grafen v . Wartcnsleben anwandte , dürste in

Absicht des Ranges im Kriegsdienst eine Ungewißheit veran¬

lassen , welche alle Nacheiferung ersticken kann .

Er hat 500 , 000 Thaler bei der Landschaftscasse deponirt ,

und den Schein darüber dem Fräulein v . Doß zugestellt . Es

mag also kommen wie es will , so bat sie doch immer 80 , 000

Lwreö Einkünste , ausser den Diamanten , Juwelen , dem Ser¬

vice , und dem Hause , welches man zu Berlin für sie kauft ,

chlierachtel sie es nicht bewohnen wird . -

Die neuen Abgaben sind auf die Spielkarten , französische

Weine , fremden Lasset , Austern , Kaffee und Zucker gelegt .

Aermliche Ressourcen ! da man in diesem Fache noch blind ist ,

so hält man alles dies noch gewissermaßen verborgen , denn cs

scheint mehr , als ob man nur Versuche machen wolle .

Heute , am Geburtstage des Prinzen Heinrich , hat der Kö¬

nig demselben eine prächtige Dose geschenkt , welche auf 12 , 000

Thaler geschätzt wird , hat vom goldnen Service gespeist und

mit einem Wort alles igethan , was Friedrich der Zweite zu thun

pflegte , bis auf eck grosses Concert , welches den Tag zuvor

auf seinem Zimmer probirt worden . - -

N . S .
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N . S . Der Herzog von Weimar ist zu Maynz , wie man

sagt , um der Coadjutor - Wahl beizuwohnen ; da er aber zu¬

gleich alle Höfe des Ober - und Nieder - Rheinischen Kreises

besucht , so wäre es wohl nicht undienlich , wenn man ihn beob¬

achtete .

End « .
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